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Grundsätze 
für die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns. 


I. Zweck des Inventars. Die Inventarisation hat den Zweck, den Gesamt- 
bestand des Königreichs an Kunstdenkmälern im weitesten Sinne wissenschaftlich fest- 
zustellen und zu beschreiben, dem Schutze und der Pflege dieser Denkmäler und 
damit der Kunst-, Landes- und Ortsgeschichte sowie der lebenden Kunst und der 
Heimatliebe zu dienen. 

U. Zeitliche Begrenzung. Die Inventarisation soll die Zeit vom 6. Jahr- 
hundert bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts umfassen. 

In besonderen Fällen kann auch über das 6. Jahrhundert zurückgegangen werden. 

III. Besitzverhältnisse. Die Inventarisation erstreckt sich auf die Denkmäler 
jeder Gattung im Öffentlichen Besitz und auf die Baudenkmäler im Privatbesitz. Be- 
wegliche Denkmäler im Privatbesitz werden nur ausnahmsweise aufgenommen, z. B. 
wenn sie in kunstgeschichtlichem oder geschichtlichem Zusammenhang mit den Denk- 
mälern der Gegend von besonderem Interesse sind oder wenn sie mit dem Meister- 
namen bezeichnet sind. Öffentliche Sammlungen sind im großen und ganzen nicht 
zu inventarisieren; es ist jedoch auf das für die Gegend besonders Wichtige hinzuweisen. 

IV. Gattungen der aufzunehmenden Denkmäler. Kirchliche und profane 
Kunstdenkmäler werden in gleicher Weise berücksichtigt. Der Begriff Kunstdenkmal 
ist dabei in weitestem Sinne zu nehmen. Ein bürgerliches Haus, ein Bauernhaus, ein 
Brunnenhaus oder Quellenhaus, eine alte Brücke, ein Wegkreuz, eine Martersäule etc. 
kann historisch, kunstgeschichtlich oder archäologisch von Interesse sein. 

V. Vollständigkeit des Inventars. Vollständigkeit muß im allgemeinen ange- 
strebt werden. Der Inventarisator hat zunächst zu fragen: Was ist das Objekt für 
die Kunst, für die Kunstgeschichte, Archäologie oder Geschichte wert? Er soll 
aber auch weiter fragen: Ist das Objekt für den Ort, für die Landschaft von Wert? 
Gar viele Bauten und andere Objekte haben nur rein lokale Bedeutung, bisweilen 
nur Wert als Staffage der Landschaft. Es gilt, beim Volke durch die Berücksichtigung 
auch bescheidener Objekte die Wertschätzung des örtlichen Denkmälerbestandes zu 
wecken, die Liebe zu den heimatlichen Denkmälern rege zu erhalten. Es gilt auch, 
die typischen Landschaftsbilder der einzelnen Gegenden mit ihren uns lieb gewordenen, 
anheimelnden, so trefflich der Umgebung angepaßten und mit ihr verwachsenen Bauten 
durch kurze Würdigung und Betonung im Inventar zu schützen. 

Vor allem bei den Baudenkmälern in öffentlichem Besitz ist Vollständigkeit 
des Inventars notwendig. Ebenso bei den Burgen und Schlössern. Bei den bürger- 
lichen Wohnhäusern und den Bauernhäusern ist wenigstens das Typische des Ortes 
oder der Gegend ins Auge zu fassen. 

Bei den beweglichen Denkmälern kann vielfach nur eine Auswahl getroffen 
werden. Jedenfalls müssen aber Gegenstände von künstlerischem Werte, deren Er- 
haltung geboten ist, inventarisiert werden. Im allgemeinen gilt der Grundsatz: Je 
älter der Gegenstand ist, desto weniger darf seine Aufnahme der freien Wahl über- 
lassen bleiben. Mittelalterliche kirchliche Geräte und Gewänder werden z. B. aus- 
nahmslos aufzunehmen sein, kirchliche Geräte und liturgische Gewänder der Barock- 


und Rokokoperiode nur mit Beschränkung. Bei denjenigen Goldschmiedearbeiten der 
Barock- und Rokokoperiode, die nicht inventarisiert werden, empfiehlt es sich 
immerhin, die Beschauzeichen und Meistermarken zu notieren behufs kurzer Ver- 
wertung in der statistischen Übersicht des Bezirkes. 

Bei wichtigeren Baudenkmälern ist auch der kurze Hinweis aut zerstörte, nicht 
mehr bestehende Objekte, z.B. Klöster, Kirchen, Burgen unter Angabe der Literatur 
erwünscht, soweit dies ohne wesentlichen Zeitaufwand möglich ist. Bei beweglichen 
Denkmälern, die in der älteren Literatur angeführt werden, aber nicht mehr vor- 
handen sind, ist ebenfalls kurze Angabe angezeigt, eventuell mıt Nachweis des 
jetzigen Aufbewahrungsortes. 

VI. Art der Bearbeitung und Beschreibung. I. Allgemeiner Grund- 
satz. Im allgemeinen gilt für die Bearbeitung der Grundsatz: Das Inventar ist nicht 
eine rein beschreibende Aufzählung, sondern eine wissenschaftliche Quellensammlung. 
Die Arbeit beruht auf gewissenhafter, wenn möglich selbständiger, wissenschaftlicher 
Untersuchung. Eine umfassende wissenschaftliche Untersuchung und eine erschöpfende 
Darstellung kann aber nicht beabsichtigt sein. jedenfalls muß das ‚Inventar für 
weitere Untersuchungen die nötige Orientierung und die entsprechenden Anhalts- 
punkte bieten. Die Arbeit soll gründlich, genau und sorgfältig sein. 

2. Anordnung des Stoffes. Die Bearbeitung wie die Publikation erfolgt 
nach Regierungsbezirken und innerhalb dieser nach Bezirksämtern bzw. unmittelbaren 
Städten. Innerhalb der Bezirksämter hält sich das Inventar an die alphabetische 
Ortsfolge. 

Innerhalb eines Ortes werden zuerst die kirchlichen, dann die profanen Denk- 
mäler besprochen. Sind mehrere Kirchen an einem Ort, so geht derjenige Bau 
voraus, mit welchem die Anfänge und die älteste Geschichte des Ortes verknüpft 
sind; das ist in der Regel die Hauptkirche. Baüliche Annexe, wie Kreuzgänge, 
Klostergebäude, Kapellen, werden bei der Kirche, zu der sie gehören, mit angeführt. 

Bei den profanen Denkmälern ‘wird zunächst die Ortsbefestigung und die 
Gesamtanlage des Ortes ins Auge gefaßt. Dann folgen die öffentlichen Gebäude, 
geordnet nach ihrer Bedeutung, Privathäuser, öffentliche Denkmäler, wie Brunnen, 
Denksäulen etc. 

3. Quellennachweise. Wie der Ausarbeitung der Beschreibung die Durch- 
sicht der Literatur vorausgeht, so wird am zweckmäßigsten dem Inventare des einzelnen 
Bezirkes, Ortes und Denkmals die Übersicht der Literatur vorangestellt. Bei der 
Zusammenstellung der Literatur ist nicht bloß Rücksicht auf die kunstgeschichtliche, 
archäologische oder technische Literatur zu nehmen, sondern auch auf die rein orts- 
geschichtliche, soweit diese die Kunstdenkmäler erläutert. 

Archivalische Forschungen können gelegentlich gemacht werden, sollen aber 
nur insoweit zulässig sein, als hierdurch die Gesamtarbeit nicht aufgehalten wird. 

Alte Zeichnungen, Ansichten, Pläne, besonders auch alte Stadtpläne, sind im 
Anschluß an die Zusammenstellung der Schriftquellen zu nennen. 

Die Ortsgeschichte ist im Text nur insoweit heranzuziehen, als sie zur Er- 
läuterung einzelner Kunstdenkmäler oder des ganzen örtlichen Bestandes an 
solchen dient. 

4. Beschreibung. Der Beschreibung eines Baudenkmals werden die bau- 
geschichtlichen Angaben vorausgeschickt. Bei kirchlichen Gebäuden ist womöglich 
der Titulus (Weihetitel) zu nennen, ferner die Eigenschaft der Kirche (Pfarrkirche, 
Filialkirche, Nebenkirche etc.), dann die Konfession. 

An die Baugeschichte schließt sich die Baubeschreibung. 

Für die Baubeschreibung soll das G. v. Bezoldsche System mit seiner klaren 
Auseinanderhaltung von Grundriß, Aufbau, Einzelformen, Äußerem vorbildlich sein. 
Bei Bauten mit langer Entwicklung folgt auf die Baubeschreibung eine baugeschicht- 
liche Analyse. Bei wichtigeren Bauten reiht sich eine knappe künstlerische und 
baugeschichtliche Würdigung an. 


Die Beschreibung der Ausstattung und Einrichtung geht von den bei der Wirkung 
des Innern am meisten mitsprechenden Denkmälern aus und schreitet der Über- 
sichtlichkeit halber in der Regel in einer bestimmten Reihenfolge voran. Also etwa: 
Deckengemälde, Altäre, Sakramentshäuschen, Chorstühle, Sedilien, Kanzel, Orgel, 
Beichtstühle, Taufstein, Skulpturen und Gemälde, die nicht in Verbindung mit Altären 
stehen, Glasgemälde, Epitaphien, Grabsteine, kunstgewerbliche Gegenstände, wie Türen, 
Gitter, Leuchter, Ampeln etc. Kirchliche Geräte und Paramente in der Sakristei. Glocken. 

Ausnahmen von dieser Reihenfolge können unter Umständen zweckdienlich 
sein. Bei Kirchen mit vielen Seitenkapellen kann es z. B. sich empfehlen, die Aus- 
stattung der einzelnen Kapellen zusammen zu behandeln. 

Es darf nicht vergessen werden, daß die Beschreibung der Denkmäler in Wort 
und Bild stets die Hauptsache des Inventars sein soll. 

Die Ausführlichkeit der Beschreibung bemißt sich nach der Bedeutung des 
Denkmals. Bei der Baubeschreibung einer einfachen Dorfkirche ohne weiteres 
Interesse kann unter Umständen die ungefähre Angabe deı Entstehungszeit (z. B. spät- 
gotisch) und eventueller späterer Veränderungen genügen. Im allgemeinen muß die 
Beschreibung klar, übersichtlich und knapp im Ausdruck sein. Sie soll das Charakte- 
ristische betonen. Ausdrücke, wie »in der gewöhnlichen Anlage«, »in der üblichen 
Komposition« etc., sollen, wenn keine weitere Erklärung beigegeben wird, ver- 
mieden werden, Denn die Ausdrücke »gewöhnlich«, »üblich« etc. bedeuten vielfach 
nur für den genauen Kenner der Denkmäler der einzelnen Gegend ein bestimmtes 
Schema, Für den ferner Stehenden besagen sie nichts. Urteile, welche den Wert 
eines Denkmals herabsetzen, wie »unbedeutend«, »mittelmäßig« u. a., sollen möglichst 
vermieden werden. Dagegen sollen bedeutende Arbeiten als solche besonders be- 
zeichnet werden. 

Bei den inventarisierten Goldschmiedearbeiten sind die Beschauzeichen und 
Meistermarken sorgfältig zu beachten. 

Restaurationen sollen womöglich erwähnt, ihre Ausdehnung kurz charakterisiert 
werden. Bei wichtigeren neueren Restaurationen ist auch die ausführende oder 
leitende Kraft zu nennen. 

5. Behandlung der Inschriften. Mittelalterliche Inschriften können, so- 
fern sie historisch bedeutsam oder charakteristisch sind, wörtlich und in vollem 
Umfange mitgeteilt werden. Andere mittelalterliche Inschriften sollen summarisch 
verzeichnet werden. Für Inschriften aus späterer Zeit, insbesondere für Grab- 
inschriften, hat bei der Auswahl und Fassung eine größere Beschränkung einzutreten. 
Die Inschriften werden soweit als möglich mit ihren Abkürzungen wiedergegeben. 
Die Abkürzungen werden bei Bedarf nebenan in Klammern aufgelöst. Die Beisetzung 
der aufgelösten Jahreszahlen und Monatsdaten in Klammern empfiehlt sich in der 
Regel. Ergänzungen nicht mehr lesbarer Teile von Inschriften werden in eckigen 
Klammern ||, Auflösungen oder erklärende Zusätze in runden Klammern () bei- 
gegeben. Bei Inschriften vor dem 14. Jahrhundert empfiehlt sich Abbildung. Ab 
und zu werden auch gotische Majuskel- und Minuskelinschriften als Proben dieser 
Schriftgattung abzubilden sein. Die Schriftart des Originals ist durch den ent- 
sprechenden technischen Ausdruck zu bezeichnen. 

Glockeninschriften, Bauinschriften, Autorinschriften werden aus allen Perioden 
womöglich stets im Wortlaut mitgeteilt. Gibt man nachmittelalterliche Grabinschriften 
nicht im Wortlaut, so muß man doch nicht nur das Jahr, sondern auch den Tag 
des Todes im Interesse der genealogischen Forschung kopieren. ‹ 

6. Statistische Übersichten. Der Einzelbeschreibung derj Orte jedes 
Bezirksamts gehen historisch-topographische Angaben voraus. Diese geben kurzen 
und knappen Aufschluß über Größe, Lage, Bodenbeschaffenheit, Vorkommen von 
Baumaterialien, Siedelungsverhältnisse, Stammeszugehörigkeit, Handels- und Verkehrs- 
verhältnisse, territorialgeschichtliche Entwicklung, kirchliche Entwicklung (insbesondere 
Diözesanverband). 


Auf das Denkmälerinventar der einzelnen Orte folgt am Schlusse des Bezirks- 
amts die kunststatistische Übersicht. In der kunststatistischen Übersicht sollen vor 
allem auch die Denkmälergruppen zusammenfassend charakterisiert, Schulzusammen- 
hänge und lokale Eigenarten beachtet, die kleinen Zentren lokaler Kunsttätigkeit 
angedeutet werden. Dabei können manche Notizen, die bei der Einzelbeschreibung 
wegbleiben mußten, verwertet werden. 

Zusammenfassende Behandlung in der Übersicht ist namentlich für die Denk- 
mäler volkstümlicher Kunst, wie Bauernhäuser etc., erwünscht.. Doch sind auch 
aus diesem Gebiete die wichtigeren Beispiele bei den einzelnen Orten anzuführen, 
vielleicht mit Hinweis auf die zusammenfassende Darstellung. 

7. Register. Am Schlusse eines Regierungsbezirkes wird ein Ortsverzeichnis, 
Künstlerverzeichnis, ein spezifiziertes Sachregister beigegeben. 

VII. Abbildungen. Abbildungen sollen in möglichst großer- Zahl gegeben 
werden. Dabei darf nicht nur das kunstgeschichtlich Wichtige berücksichtigt werden. 
Auch kleine, unscheinbare Denkmäler, in welchen sich die lokale Eigenart der 
Gegend oft mehr widerspiegelt als in den größeren Denkmälern, sind hier gleich- 
mäßig zu beachten. All die kleinen Verschiedenheiten, die der Inventarisator 
z.B. beim Studium der Dorfkirchen im Grundriß (s. besonders die Turmstellung), 
im Aufbau und vor allem in den Einzelformen (z. B. Türformen, Maßwerke, 
Rippenprofile, Schlußsteine, Turmdächer, Turmfenster, Turmgliederung etc.) findet, 
sollen in typischen Beispielen im Bilde vorgeführt werden. Neben Grundriß, Schnitt 
und Einzelformen ist vor allem auch Außenansichten Beachtung zu schenken. Oft 
beruht der Wert des Baues, z. B. einer Dorfkirche, wesentlich auf der Silhouette des 
Äußeren. Oder die reizvolle Wirkung liegt im Verhältnis des Baues zu der Land- 
schaft, zu seiner Umgebung. 

Die Abbildungen sollen sich namentlich auch auf Profandenkmäler erstrecken. 
Stadttürme, Burgen, Häuser sind oft mehr den durch die Zeitbedürfnisse geforderten 
Veränderungen und der Verwitterung ausgesetzt als Kirchen, verdienen also schon 
aus diesem Grunde ein Festhalten im Bilde. Bei mittelalterlichen Wohnhäusern, Rat- 
häusern ist detaillierte Aufnahme, unter Umständen mit den Grundrissen der ein- 
zelnen Geschosse, mit Schnitten, Fassade etc., besonders erwünscht. Wichtige, ver- 
steckt liegende Bauteile, z. B. alte, interessante Dachstühle, sind besonders zu be- 
rücksichtigen. 

Alte Ortsansichten, alte Pläne, auch Stadtpläne, können eine höchst erwünschte 
Beigabe sein. 

VIII. Karten. Jedem Bezirksamte wird eine Übersichtskarte seines Gebietes 
in geeignetem Maßstabe beigegeben. 

IX. Drucklegung. Lichtdrucke werden in der Regel auf Tafeln im Format 
des Textes im Text eingeschaltet. Gegenstände aber, zu deren würdiger Wiedergabe 
ein größeres Format nötig ist, z. В. Interieurs großer Kirchen, große Flügelaltäre etc., 
werden in einem Ergänzungsatlas im Formate des Tafelwerkes von Oberbayern ver- 
einigt. Der Ergänzungsatlas wird am Schlusse eines Bandes oder eines Regierungs- 
bezirkes beigegeben. Er ist gesondert käuflich. Bauzeichnungen, wie Grundrisse, 
Schnitte etc., sollen der bequemen Benutzung halber in Klischeedruck stets im Texte 
eingeschaltet werden, wenn nötig auf eingefalteten Tafeln. 

X. Erscheinungsweise. In der Regel soll das Inventar eines einzelnen 
Bezirksamts — wenn die Raumverhältnisse es gestatten, mit der dazu gehörigen 
unmittelbaren Stadt — ein in sich abgeschlossenes Heft bilden, mit eigenem Titelblatt, 
eigener Seitenzählung und eigenem Inhaltsverzeichnis. 

Die Hefte erscheinen gesondert und sind einzeln käuflich. 
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VORWORT. 


Die Denkmälerinventarisation im Bezirksamt Stadtamhof wurde durch den 
Kgl. Bezirksamtmann Herrn Fr. More sowie die zuständigen Lokalbehörden, nament- 
lich die Pfarrgeistlichkeit, in dankenswerter Weise gefördert. 

Herr Graf Huco von WALDERDORFF hat uns mit wichtigem topographischen 
und historischen Material unterstützt; wir verdanken ihm verschiedene wertvolle 
Hinweise und Berichtigungen. Die Bearbeitung seines Schlosses Hauzenstein 
stammt von ihm. 

Das Benediktinerkloster in Metten hat uns dort verwahrtes archivalisches 
Material zur Geschichte des Klosters Priifening in liberalster Weise zur Benutzung 
iiberlassen. 

Für gütiges Entgegenkommen anläßlich der Besichtigung der Schlösser sind 
wir zu Dank verpflichtet Sr. Durchlaucht ALBERT FÜRST von THURN UND Taxıs, 
Herzog zu Wörth und Donaustauf, Herrn‘ Reichsrat GRAFEN VON DRECHSEL auf 
Schloß Karlstein und Herrn GRAFEN VON: FABER-CASTELL auf Schloß Regendorf. 

Herzlich zu danken haben wir außerdem für stets bereitwillige Unterstützung 
den Herren: Dr. Franz LUDWIG RITTER von BAUMANN, Geh. Rat, Kgl. Reichs- 
archivdirektor in München, Dr. Hans SCHNORR VON CAROLSFELD, Direktor der 
Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München, Dr. JOSEPH BREITENBACH, Kgl. Kreis- 
archivar in Amberg, Dr. Ковзам, Wirklicher Fürstl. Rat und Archivar in Regens- 
burg, KARL PranptrL, Kgl. Bauamtmann und Walhallakommissär, Dr. Jos. ANTON 
ENDRES, Bischöfl. Geistl. Rat, Hochschulprofessor in Regensburg, Dr. GEORG LEI- 
DINGER, Oberbibliothekar an der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München. 

Die Bearbeitung des Bandes war geteilt. Zugrunde liegen der Bearbeitung 
die Aufnahmen des Unterzeichneten aus den Jahren 1895—1904. Da andere dienst- 
liche Anforderungen den Unterzeichneten an der Ausarbeitung der an Ort und 
Stelle gemachten Aufzeichnungen und Forschungen und des zum Teil gesammelten 
Quellenmaterials hinderten, so wurde im Jahr roro Herr Dr. GEORG Litt zur Unter- 
stützung herangezogen. Dr. Гил, hat bei den meisten kleineren Orten die histori- 
schen Beiträge geliefert und die Ausarbeitung der Beschreibung nach den früher 
gemachten örtlichen Notizen beigesteuert. Da Dr. Гил, rot aus seiner Tätigkeit 
beim Kgl. Generalkonservatorium ausschied, um einem ehrenvollen Rufe auf anderem 
Gebiete zu folgen, wurde Herr Dr. KARLINGER mit der Fertigstellung des Bandes 
betraut. Von ihm rührt die jetzige Redaktion der ganzen Arbeit her einschließlich 
der Revisionen und die teilweise nötig gewordene Neubearbeitung der Orte Donau- 
stauf, Prüfening und Stadtamhof; ebenso die kunststatistische Übersicht. Vor allem 
ist die eingehende Bearbeitung der so wichtigen Prüfeninger Bauten und Wand- 
malereien, die der weiteren Forschung eine gewiß dankbar empfundene, wertvolle 
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Unterlage bieten werden, ganz sein Werk. Die historische Einleitung verfaßte 
Herr Kreisarchivassessor Dr. JOSEPH KNöPFLER in Amberg, der auch einen Teil 
der archivalischen Recherchen übernahm. 

Die Zeichnungen und photographischen Aufnahmen stammen fast ausnahmslos 
von Herrn Professor FRIEDRICH KARL WEYSSER. 

Von dem Unterzeichneten rühren her die photographischen Aufnahmen für 
Tafel Ш—У, für Fig. 77, 78, тог, 112, 113, 114, 116, 117, 192, 197, 200—203. 

Die Karte hat der Kgl. Zeichnungsassistent am Katasterbureau Отто LINDNER 
verfertigt. 

Die Klischees wurden von der Kunstanstalt Е. BRUCKMANN А.-С in München 
hergestellt. 


München, im Januar 1914. 


DR. GG. HAGER, 


Kgl. Generalkonservator 
der Kunstdenkmale und Altertümer Bayerns, 


EINLEITUNG. 


Das Bezirksamt Stadtamhof hat einen Flächeninhalt von 497,17 qkm. Es zählt 
68 Gemeinden und 416 Ortschaften, darunter eine Stadt: Stadtamhof, und 3 Märkte: 
Donaustauf, Regenstauf und Steinweg. Die Einwohnerzahl betrug bei der Volks- 
zählung im Jahre 1910 46736 Seelen. (Uber weitere statistische Angaben vgl. Ge- 
meindeverzeichnis für das Königreich Bayern, 84. Heft der Beiträge zur Statistik 
des Königreichs Bayern; herausgegeben vom Kgl. statistischen Landesamt, München 


ronn, — Ortschaftenverzeichnis des Königreichs Bayern, 65. Heft der Beiträge zur 
Statistik des Königreichs Bayern; herausgegeben vom Kgl. Bayer. Statistischen 
Bureau, München 1904, S. 9394. — Hans BRAUN, Statist. Amtshandbuch für den 


Regierungsbezirk Oberpfalz und von Regensburg, Regensburg 1903, S. 54.) 

Das Bezirksamt grenzt im Osten an das Bezirksamt Regensburg, im Süden 
an die Bezirksämter Regensburg und Kelheim (Regierungsbezirk Niederbayern), im 
Westen an die Bezirksämter Parsberg und Burglengenfeld, im Norden an die Bezirks- 
ämter Burglengenfeld und Roding. 

Die Bodengestalt wird durch die Tiefe des Regen- und des Donautales be- 
stimmt, die zahlreiche, scharf eingefurchte Tälchen bewirkte. Zwischen Donau und 
Regen ragen die letzten Ausläufer des bayerischen Waldes herein und erheben sich 
bis zu ca. 590 m (Kürn). Im Westen hat das Gebiet mit den Tälern der schwarzen 
Laaber und der Naab am Juragebiete Anteil. Südlich der Donau erhebt sich in einer 
Zone größerer Wälder der Boden bis zu der Höhe von Hohengebraching (454 m). 

Kalk wird in den großen Kalksteinbrüchen bei Walhallastraße gewonnen, Granit 
bei Hirschling. Ziegellehm findet sich bei Regensburg und an mehreren Orten, 
besonders im Süden. (W. Görz, Geographisch-Historisches Handbuch von Bayern, 
München und Leipzig, I? [1903], 856 ff., wo Näheres über die Bodengestalt etc. 
des Bezirkes.) 

Das Gebiet des heutigen Bezirksamtes Stadtamhof, das die Stadt Regensburg 
rings umschließt, war zur Zeit, als Castra Regina noch eine römische Stadt war, 
zweifellos an mehreren Punkten, besonders in der Nähe der Donau (vielleicht 
Stadtamhof), von Römern besiedelt. Zur Zeit der Gauverfassung gehörte dann unser 
Gebiet, soweit es nördlich der Donau und östlich des Regens lag, dem alten Nord- 
gau, im übrigen dem Donaugau an (RıEzLER, Gesch. Bayerns I, 847). Nach des 
bayerischen Herzogs Tassilo Sturz im Jahre 788 errichtete Karl d. Gr. die Mark- 
grafschaft auf dem Nordgau gegen die böhmischen Tschechen. Auch unser Gebiet, 
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soweit nordgauisch, war bis 1003 Bestandteil dieser Markgrafschaft, und zwar ge- 
hörte es zu den Untergauen Westermannmark und Rudmarsberg. Die Gegend von 
Prül westlich gehörte zum Kelsgau. Der zum Kelsgau und Donaugau gehörige Teil 
unseres Gebietes stand direkt unter dem Herzogtum Bayern, das 907 an das Haus 
der Luitpoldinger gekommen war. 889 wird Aufhausen (Ufhusa curtis regia) mit 
einer Kapelle als im Donaugau gelegen bezeichnet [MB. XXVIII, I, 90/1], ebenso 
Oberisling (Isning) 1036 [a. a. O. XXXI, 1, 317]. Alter agilolfingischer Besitz scheint 
Stadtamhof, das in den Jahren 976—1002 unter dem Namen Scierstat erscheint, ge- 
wesen zu sein, desgleichen Winzer, einer der ältesten bayerischen Orte, das schon 
680 genannt wird. Ziemlich bedeutenden, allerdings zerstreut liegenden Besitz hatte 
in unserem Gebiete auch das schon im 7. Jahrhundert entstandene Kloster St. Em- 
meram in Regensburg, so in Donaustauf, Prül (dem Kloster 794 von Karl d. Gr. 
geschenkt), Oberisling (Schenkung durch Markgraf Bertold [980]), Schwabelweis 
(821; vgl. Rn, Cod. dipl. Rat. I, 18 f.), Sinzing, Winzer, Eulsbrunn (1031) u. а. О. 
Zur weiteren Geschichte der Markgrafschaft auf dem Nordgau vgl. man die Ein- 
leitungen zu Heft I und VI. Als der babenbergische Markgraf Heinrich sich 1003 
gegen Kaiser Heinrich II. erhoben und von diesem besiegt worden war, erhielt er 
nach der Begnadigung die Markgrafschaft nur in sehr geschmälertem Umfange zurück. 
Besonders kam im Süden und Westen ein großes Stück weg, zu dem auch unsere 
nordgauischen Gebietsteile fielen, die jetzt teils unter die Herrschaft der Burggrafen 
von Regensburg, die in einem Teile des Donaugaues Gaugrafen waren und hier 
bereits die Grafschaft Stefling besaßen (Hauptort Regenstauf), teils (südwestlich von 
Regenstauf, zwischen Regen und Naab) an die Herren von Pettendorf, Lengenfeld 
und Hopfenohe (Hauptort Pettendorf) kamen. 

Der Bistumssitz Regensburg und das altehrwürdige Stift St. Emmeram ließen in 
unserem Gebiete rasch ein eifriges, kirchliches Leben aufblühen. Schon 889 wird in 
Aufhaüsen, wo 770 eine bayerische Synode getagt haben soll (JANNER, Bischöfe von 
Rgb. I, 102), eine Kapelle erwähnt [MB. XXVIII, I, 90/1]. Das Hl. Kreuzkirchlein 
in Bruckdorf wurde von Papst Leo X. 1052 auf seiner Reise nach Nürnberg geweiht. 

In Bayern hatte das Stammesherzogtum 938 ein Ende erreicht; von diesem 
Jahre bis 1070 stand Bayern unter Fürsten verschiedener Häuser, um endlich 1070 
unter die Herrschaft der Welfen (Welf I.) zu kommen. Die Welfen, welche 1135 bis 
1146 die steinerne Brücke zwischen Regensburg und Stadtamhof erbauten, waren 
mit dem Bischof von Regensburg und der Stadt Regensburg in heftigen Streit ge- 
raten, im Verlaufe dessen besonders um die Feste Donaustauf heftig gekämpft 
wurde, die in den Jahren 1132—1161 viermal, bald von den herzoglichen, dann 
wieder von den bischöflichen oder Regensburger Bürgern erobert wurde. Sie blieb 
aber schließlich dem Bischofe (vgl. RıEZLER, I, 614f.). Den bayerischen Herzogen 
gelang es allmählich, alle Territorien unseres Gebietes bis auf die hochstiftisch 
regensburgische Herrschaft Donaustauf, von der heute nur die Gemeinde Donaustauf 
zu Stadtamhof, das Hauptgebiet aber mit der Herrschaft Wörth zum B.-A. Regens- 
burg gehört, und die klösterlichen Besitzungen an Bayern zu bringen. 

111g starb mit Friedrich von Pettendorf-Lengenfeld-Hopfenohe das alte Ge- 
schlecht der Pettendorfer aus und durch Friedrichs Tochter Heilika kam unser Ge- 
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biet, soweit es pettendorfisch war, an ihren Gemahl Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, 
dessen Haus mit Otto I. 1180 zur herzoglichen Gewalt in Bayern kam. 

Als 1196 mit Otto IV. die Landgrafen von Stefling, eine Seitenlinie der um 
1185 ausgestorbenen Burggrafen von Regensburg, die noch vor 1177 auch Stadtamhof, 
wo 1138 das Kloster St. Mang gegründet worden war (vgl. VO. XI, VI), an sich 
gebracht hatten, erlosch, fielen deren Allodien, von unserem Gebiete besonders die 
Herrschaft Regenstauf, an Herzog Ludwig von Bayern, der sich indes mit dem 
Bischof von Regensburg wegen der bischöflichen Lehen genannter Erbschaft bis 
1205 streiten mußte, in welchem Jahre ein Vergleich zustande kam, in dem der 
Herzog für den Fall kinderlosen Todes dem Hochstift u. a. auch die Burg Regen- 
stauf vermachte. Das Vermächtnis wurde 1224 wiederholt, trat aber nie in Kraft 
(Quellen u. Erörtergn. У, 4f., зоб; vgl. Mayer, Gesch. d. Burggrafen von Rgb. 
[1883], 48 £.). 

Schon im тт. und 12. Jahrhundert saß in unserem Gebiete ein zahlreicher Adel. 
Von hervorragenderen Geschlechtern seien genannt die Kürner, die Hauzendorfer, 
die Sallerner u. a. — Das 12. Jahrhundert sah in unserem Gebiete ein neues Kloster 
erstehen, das rrog (bzw. 1117) vom Hl. Otto gegründete Prüfening. Hierher wurden 
Benediktinermönche aus Hirsau in Schwaben berufen (päpstliche Bestätigung 1123). 

Aus dem von den Landgrafen von Stefling an Bayern gefallenen Gebiete 
wurden mehrere Ämter gebildet, darunter auch Regenstauf. Schon im ältesten 
bayerischen Urbar von 1224 finden wir das Amt Stouffe, dem zum größten Teil der 
Nordosten unseres Gebietes angehört. Der südlich der Donau gelegene Teil mit 
einigen Orten am rechten Donauufer gehörte meist zum Amte Abbach. Das ganze 
Gebiet war aber so mit hochstiftischen und klösterlichen Enklaven durchsetzt, daß eine 
genaue territoriale Darstellung hier nicht gegeben werden kann (vgl. Bavaria П, 1, 613). 
Die Teile aus dem pettendorfischen Erbe finden wir als Schergenamt Pettendorf beim 
Amte Lengenfeld (MB. XXXVI, 1, 113 f, тог Ё, 115 Ё). Dieselbe Einteilung besteht 
noch im Urbar von са. 1270 (а. а. О. 366 f., 375 f.). Reinhausen, Tegernheim 
u. a. Orte aus der burggräflichen Erbschaft sind in diesem Urbar bei der mit Orten 
am linken Donauufer erscheinenden Burggrafschaft Regensburg verzeichnet (a. a. O. 
365). In der ersten bayerischen Landesteilung von 1255 kam unser Gebiet, soweit 
es zu den Ämtern Lengenfeld, Stauf und der Burggrafschaft Regensburg gehörte, zu 
Oberbayern (Viztumamt Lengenfeld), soweit es beim Amte Abbach war, zu Nieder- 
bayern (Viztumamt Straubing). 1340 fiel Niederbayern dann an Oberbayern zurück. 

Wir haben hier noch zwei Klostergründungen in unserem Gebiete nachzutragen. 
Zwischen 1237 und 1240 wurde von Ulrich von Pielenhofen und dem Bischof von 
Regensburg das Zisterzienserinnenkloster Pielenhofen, erst Porta sanctae Mariae 
genannt, gegründet (Vgl. VO. XXIII, 1 ff.). Dieses neue Kloster erhielt reiche 
Schenkungen, besonders von den Herzogen Otto П. und Ludwig II., den Herren von 
Laber, von Stauf, von Ehrenfels u. a. Südlich des Klosters Pielenhofen, oberhalb 
Etterzhausen, befand sich eine Feste Löweneck, die Kaiser Ludwig der Bayer 1309 
dem Kloster niederzulegen erlaubte. (Косн-УУпље Nr. 1614). Ein weiteres Frauen- 
kloster (Dominikanerinnen) entstand auf Veranlassung Herzog Ludwigs II. um 1260 
zu Pettendorf-Adlersberg (a. a. О. Nr. 964). Über seine Geschichte vgl. unten S. 121. 
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Auf seinem verheerenden Zuge durch das Regental verwüstete König Ottokar 
von Böhmen auch Ort und Burg Regenstauf 1266. 

In dem Vertrag von 1317, der die Streitigkeiten zwischen König Ludwig und 
seinem Bruder Herzog Rudolf beendigte, kam das Amt Regenstauf an Rudolf, fiel 
aber schon 1319 nach seinem Tode an Ludwig zurück (Quellen und Erörterungen, VI, 
258). 1326 wurde über das Viztumamt Lengenfeld ein Urbar errichtet. Wir finden 
auch bei diesem wieder das Schergenamt Pettendorf, das Amt Regenstauf und die 
Rechte der Burggrafschaft Regensburg. 1329 teilte Kaiser Ludwig im Hausvertrag 
von Pavia seine Lande Oberbayern und die Pfalz mit den Nachkommen seines 
Bruders Rudolf. Besonders wurde das Viztumamt Burglengenfeld geteilt, von dem 
Amt Regenstauf, Burglengenfeld mit Pettendorf und die Burggrafschaft sowie Vor- 
stadt Regensburg beim Kaiser und seinen Söhnen blieben. Auch Burg Weichs, welche 
die Herzoge Mitte des тз. Jahrhunderts erworben hatten, kam an die bayerische 
Linie (Quellen und Erörterungen, VI, 298 f.) Das Amt Regenstauf verpfändeten des 
Kaisers Söhne 1348 an die Pfalzgrafen. 1349 teilten Ludwigs Söhne, wobei Amt 
Regenstauf und Burglengenfeld mit Pettendorf an Ludwig den Brandenburger kamen. 
An Stephan П., der Niederbayern bekam, fielen von unserem Gebiete die burg- 
gräflichen Rechte von Regensburg und die südlich der Donau gelegenen, zum Amte 
Abbach gehörigen Gebietsteile. 1353 teilten die niederbayerischen Herzoge, wobei 
die niederbayerischen Teile unseres Gebietes sowie die Feste Schönberg mit um- 
liegendem Territorium (Wenzenbach etc.) an die Straubinger Linie unter Herzog 
Albrecht kamen. Die burggräflichen Rechte von Regensburg blieben im gemein- 
samen Besitze (vgl. RIEZLER, Ш, 29 und Quellen und Erörterungen, VI, 425 Ё). 

Eine einschneidende Veränderung brachte . das Jahr 1392 (Nov. 12.) mit der 
Landesteilung der Herzoge Stephan III, Friedrich und Johann. Dabei kamen an 
Herzog Johann I. von Bayern-München das Amt Regenstauf und das seit einiger 
Zeit im Pfandbesitz der Kurpfalz befindliche Amt Burglengenfeld mit Unteramt 
Pettendorf (dieses kam erst 1458 durch Lösung wieder an Herzog Albrecht III. von 
München; vgl. Einleitung zu Heft V, Bez.-A. Burglengenfeld) sowie die Feste Weichs, 
die Vorstadt zu Regensburg und die burggräflichen Rechte zu Regensburg (Quellen 
und Erörterungen, VI, 551 Ё; RIEZLER, Ш, 165). (Auffallend ist allerdings, daß z.B. 
1397 Herzog Stephan, der doch nur Stephan III. von Ingolstadt sein kann, seinem Sohn 
Ludwig erlaubte, die Feste Regenstauf dem Jörg Waldecker und Konsorten zu ver- 
pfänden, und daß 1400 tatsächlich Konrad der Preisinger gegen Herzog Ludwig sich 
über die Feste Regenstauf reversiert [München, Reichsarchiv, Neuburger Kopialbücher, 
Band 2, Fol. 184 und 369f.]. Es müßte also damals Regenstauf eigentlich bei Ingolstadt 
gewesen sein.) Die zum Amte Abbach gehörigen Teile unseres Gebietes kamen nach 
dem Aussterben der Straubinger Linie (1425) durch den kaiserlichen Spruch zu Preßburg 
1429 an Herzog Heinrich von Bayern-Landshut. Zur Übersicht über den territorialen 
Besitzstand in unserem Gebiete etwa um 1410 vergleiche man die Karte von Hugo Graf 
von Walderdorff, Die Oberpfalz unter Herzog Johann, beigegeben der Abhandlung von 
Christian Häutle, Die Oberpfalz und ihre Regenten in den Jahren 1404—48, УО. ХХУП. 

Die im kurpfälzischen Pfandbesitze befindlichen Gebiete, soweit sie zum Amte 
Burglengenfeld gehörten, waren 1410 an Pfalzgraf Johann gekommen. 
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Es erübrigt noch, einen Blick auf die Schicksale der bischöflich regensburgi- 
schen Herrschaft Donaustauf, deren Besitz dem Bischofe 1285 von König Rudolf 
bestätigt worden war, zu werfen. Donaustauf wurde von den Bischöfen sehr häufig 
verpfändet, so ist es 1301—1309 im Pfandbesitz der Stadt Regensburg, auch Kaiser 
Ludwig der Bayer und seine Söhne waren jahrelang im Besitz desselben. 1355 gelang 
es Kaiser Karl IV., Donaustauf in seinen Besitz zu bringen. 1373 gingen die Pfand- 
rechte im Vertrag von Fürstenwalde von Karl IV. an die bayerischen Herzoge Otto, 
Stephan den Älteren und Jüngeren, Friedrich und Johann über (vgl. Frz. LOMMER, 
Die böhmischen Lehen in der Opferpfalz I; Amberg 1907; S. 24/5). 1382 versuchte 
Bischof Dietrich Donaustauf von den Herzogen zu lösen, brachte aber die Pfand- 
summe nicht auf, worauf die Herzoge 1385 die Pfandschaft an die Stadt Regens- 
burg weitergaben. Im Städtekrieg 1388 wurde Donaustauf von den Herzogen be- 
lagert, konnte aber nicht eingenommen werden (RIEZLER, Ш, 143/4, 316; im selben 
Kriege wurde die Stadt Stadtamhof, die ebenfalls im Pfandbesitz der Stadt Regens- 
burg war, von den Herzoglichen zerstört). Die Verpfändung an Regensburg blieb 
bis 1481 bestehen, wo Donaustauf als Pfand an Bayern fiel, bei dem es nun bis 
1715 blieb (JANNER, Bischöfe von Regensburg, Ш, 116/7, 391 f.). 1494 verlieh Her- 
zog Albrecht dem Markte Donaustauf die Rechte der übrigen Märkte des Unter- 
landes und ein neues Wappen (VO. II, 447/8; Originalurkunde im Marktarchiv von D.). 

Das (ursprünglich wohl bischöflich-regensburgische) Gebiet von Sallern-Zeitlarn 
kam nach dem Kriege der Herzoge von Bayern und Markgraf Friedrichs von 
Brandenburg gegen die Ingolstädter Herzoge 1427 an Pfalzgraf Johann und damit 
zur Kuroberpfalz. Nach Ottos II. von Mosbach Tod 1499 fiel dieses Gebiet (das 
ein besonderes oberpfälzisches Amt bildete) an die Kurlinie unter Kurfürst Philipp, 
bei der es bis ı621 blieb. Das an Stadt Regensburg verpfändete Stadtamhof wurde 
1481 von Herzog Albrecht IV. wieder eingelést und 1496 zur Stadt erhoben. 

Die Feste Regenstauf, die im 14. und 15. Jahrhundert fast stets im Pfandbe- 
sitz von Adeligen war, gab Heinrich der Zenger 1471 an Herzog Albrecht zuriick 
(München, Reichsarchiv, Urkk. v. Regenstauf, Fasz. 5, und Kreisarchiv Neuburg, 
A. 6012). 

Der nach Herzog Georgs des Reichen von Landshut Tod entstandene sog. Lands- 
huter Erbfolgekrieg (1504) zog auch unser Gebiet schwer in Mitleidenschaft. König 
Maximilian I. kam selbst mit seinem Heere gegen die pfälzisch-böhmischen Streit- 
kräfte angerückt, die das Schloß Schönberg trotz tapferer Gegenwehr des Pflegers 
Michael Zenger eingenommen hatten (das Schloß gab Kurfürst Friedrich 1505 dem 
pfälzischen Feldherrn Jörg Wisbeck; München, Reichsarchiv, Urkk. v. Donaustauf, 
Schönberg Schloß, Fasz. 1; heimgefallen 1580), und besiegte dieselben am тт. September 
entscheidend bei Wenzenbach (Rıezter, Ш, 611 ff). Auch an vielen anderen Orten 
unseres Gebietes tobte die Kriegsfurie; so brandschatzte z. B. Ludwig von Eyb 1504 
im Auftrage Pfalzgraf Philipps Dorf und Schloß Klapfenberg (Kreisarchiv Neuburg, 
A. 3017). 

Der Kölner Spruch vom 30. Juli 1505 erledigte die Streitigkeiten endgültig 
und schuf für die Söhne Pfalzgraf Ruprechts, Ottheinrich und Philipp, das Herzog- 
tum Neuburg oder die sog. junge Pfalz. Dazu kamen von Oberbayern u. a. die 
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Ämter Regenstauf, Burglengenfeld mit Pettendorf und Laber. (Vgl. dazu die Karte: 
»Kirchliche Einteilung der kurpfälzischen Gebiete in der obern Pfalz 1621—1648« 
von Hugo Graf von Walderdorff, beigegeben der Abhandlung von Ек. LIPPERT, 
Die Pfarreien und Schulen der Oberpfalz kurpfälzischen Anteils 1621—1648, VO. L II. 
Uber die neuburgischen Gebiete selbst orientiert vorzüglich О. RIEDER, Die pfalz- 
neuburgische Landschaft, deren Leben und Wirken, ihr Behördenwesen und inson- 
derheit ihr Marschall; Neuburger Kollektaneenblatt 1900 ff.) Die ehedem niederbaye- 
rischen Gebiete unseres Bezirksamts kamen jetzt an das Herzogtum Bayern. Seit 
1505 war also das Gebiet in der Hauptsache geteilt unter das Herzogtum Bayern, 
Pfalzneuburg und Kurpfalz. 

An dem seit der Reformation stattgefundenen oftmaligen Glaubenswechsel in 
der Kuroberpfalz hatte unser Gebiet, nur soweit es zu Sallern-Zeitlarn gehörte, teil- 
zunehmen. Im pfalzneuburgischen Anteil wurde durch Edikt vom 23. Juni 1542 die 
Reformation eingeführt, die Klöster Pielenhofen und Adlersberg verfielen der Auf- 
lösung und wurden unter weltliche Administration gestellt. Den Nonnen von Pielen- 
hofen gewährte man aber zeitlebens Wohnung und Unterhalt im Kloster. 

1535 teilten die Brüder Philipp und Ottheinrich ihre Lande. Dabei kam unser 
pfalzneuburgisches Gebiet an ersteren. Dieser häufte aber eine solche Schuldenlast 
auf sich, daß er sich entschloß, 1541 seinen Anteil Ottheinrich abzutreten gegen 
eine jährliche Rente von 1200 fl (vgl. Allg. Deutsche Biographie, XXVI, 23). 

Nach Ottheinrichs kinderlosem Tode 1559 fiel Pfalzneuburg infolge Schenkungs- 
vertrages vom 13. November 1553 an Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrücken-Veldenz, 
den eigentlichen Begründer der neuburgischen Linie. Auf Wolfgang folgte sein Sohn 
Herzog Philipp Ludwig (1569—1614), dessen Sohn und Nachfolger Wolfgang Wil- 
helm (1614—1653) 1613 zum katholischen Glauben übertrat und diese Religion in 
seinem Lande wieder einführte. Unter seiner Regierung nahm unser Gebiet auch 
an den Leiden und Schrecken des Dreißigjährigen Krieges teil, besonders in den 
Hauptkriegsjahren der Oberpfalz 1632—1634. Bei der Belagerung und Eroberung 
Regensburgs durch Bernhard von Weimar 1633 fiel auch Stadtamhof in die Hände der 
Schweden, wurde ihnen aber:1634 von den Kaiserlichen und Bayern abgenommen. 
Dabei hatte besonders Kloster St. Mang stark zu leiden. Kloster Prüfening, das 1633 
Hauptquartier der Schweden war, nahm großen Schaden. Die starke Feste Donau- 
stauf wurde am 21. Januar 1634 von den Schweden unter Bernhard von Weimar 
eingenommen und ganz zerstört. Regenstauf fiel noch 1641 den Schweden zur 
Beute. 1628 war das Gebiet der Kuroberpfalz vom Kaiser als Kriegskostenentschä- 
digung an Herzog Maximilian I. (seit 1623 Kurfürst; in Bayern waren sich seit Her- 
zog Albrecht IV. gefolgt Albrecht У. [1550—1579], Herzog Wilhelm У. [1579—1598] 
und seitdem Maximilian) von Bayern gegeben worden. Dazu gehörte von unserem 
Gebiete das Amt Sallern-Zeitlarn. 

Das einstige Kloster Pielenhofen ward 1655 dem Kloster Kaisheim eingeräumt, 
vom Hl. Kreuzkloster in Regensburg kamen 1676 dazu die von diesem 1655 erwor- 
benen ehemaligen Klöster, damaligen Hofmarken, Pettendorf und Adlersberg. Die 
Herrschaft Kürn, welche nach dem Aussterben der Paulsdorfer (1622) kurze Zeit in 
die Hände der Pfalzgrafen von Neuburg gekommen war, verkaufte Pfalzneuburg 1649 
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um 100000 fl. an Hans Bernhard von Stingelheim. Das Gut Winzer veräußerte der 
Freiherr von Fraunberg 1685 an die Deutschordenskommende zu Regensburg. 


In Neuburg war auf Wolfgang Wilhelm sein Sohn Philipp Wilhelm (1653—1690) 
gefolgt, der 1685 auch die Kurwürde der Pfalz erlangte. Unter seinem Sohne 
und Nachfolger Johann Wilhelm (1690—1716) spielte auch der Spanische Erbfolge- 
krieg in unseren Bezirk herein. Die Stadt Stadtamhof wurde 1704 von den 
Österreichern und Engländern unter Herbeville erobert. Der bayerische Teil unseres 
Gebietes blieb in genanntem Kriege bis zum Rastatter Frieden 1714 unter öster- 
reichischer Verwaltung und wurde erst in diesem Jahre dem Kurfürsten Max Emanuel 
zurückgegeben. Mit Karl III. Philipp (1716—1742) starb die neuburgische Linie aus, 
und Neuburg mit Kurpfalz fiel jetzt an Herzog Karl Theodor von Pfalz-Sulzbach 
(1742—1777), mit dessen Tod das Gebiet wieder mit Bayern endgültig vereinigt 
wurde. Doch blieb das Herzogtum Neuburg als selbständiges Fürstentum bestehen 
und hatte seine eigene Verwaltung (Generallandesdirektion Neuburg). 

Die seit vielen Jahren im Pfandbesitz der Herzoge von Bayern befindliche 
Herrschaft Donaustauf war 1714 vom Bischof von Regensburg wiedereingelöst worden. 


Bedeutende Veränderungen und Umwälzungen brachte das beginnende 19. Jahr- 
hundert. Durch den Reichsdeputationshauptschluß von 1803 wurde aus Stadt und 
Bistum Regensburg für den Reichserzkanzler von Dalberg das Fürstentum Regens- 
burg gebildet. Dazu gehörte von unserem Gebiete auch die Gemeinde Donaustauf, 
die nun bis 1810 bei genanntem Fürstentum verblieb, worauf sie an Bayern fiel. 
1812 (18. März) wurde sie dem fürstlichen Hause Thurn und Taxis als Entschädigung 
für die Reichspost in Bayern eingeräumt. Dem Fürsten Thurn und Taxis gehört 
auch die Herrschaft Schönberg mit Bernhardswald, die er im Jahre 1833 erkaufte. 
1848 wurde das Patrimonialgericht Schönberg dem Landgerichte Stadtamhof und 
das Gericht Donaustauf dem Landgericht Wörth zugeteilt; jetzt gehört Donaustauf 
zu Stadtamhof. 


1803 erfolgte die Säkularisation der Klöster. Dieser verfielen in unserem 
Gebiete die Klöster Pielenhofen, das jetzt als Zentralkloster für die aufgehobenen 
Karmeliterinnen in Neuburg und München bestimmt und 1838 von den Salesiane- 
rinnen gekauft wurde, Priifening und das Kloster St. Mang in Stadtamhof. Das 
dem deutschen Orden gehörige Winzer kam 1809 an Bayern. 

1803 wurde das Kurfürstentum neu organisiert und unser Gebiet, soweit es 
neuburgisch war, der Landesdirektion Neuburg, soweit es bayerisch war, der Landes- 
direktion München zugeteilt. Gleichzeitig erfolgte die Konstituierung der Land- 
gerichte aus den alten Pflegämtern. Unser Gebiet verteilte sich unter die neuen 
Landgerichte Regenstauf, Burglengenfeld und Stadtamhof (mit diesem war auch das 
alte Amt Haidau zum Teil vereinigt). Regenstauf wurde 1804 dem Landgerichte 
Burglengenfeld zugeteilt, 1811/12 aber mit 18 Gemeinden neuerdings als eigenes 
Landgericht konstituiert. Dem Landgerichte Stadtamhof wurde 1811 auch das Amt 
Barbing zugeteilt. 

Stadtamhof wurde 1809 bei Eroberung Regenburgs durch Napoleon in 
Asche gelegt. 
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1808 wurde das Herzogtum Neuburg aufgelöst und unser Gebiet, soweit es 
diesem angehörte, sowie das Landgericht Stadtamhof dem Regenkreis zugeteilt, bei 
dem es auch bei den Neueinteilungen des Königreichs von ı8ro und 1817 verblieb. 
1838 kam es zum Regierungsbezirk Oberpfalz und Regensburg. 

1857 wurden vom Landgericht Regenstauf mehrere Gemeinden an das Land- 
gericht Nittenau (die jetzt wieder zu Regenstauf gehören) und das Landgericht 
Stadtamhof abgetreten, dagegen mehrere Gemeinden vom Landgericht Burglengen- 
feld in Zugang genommen. Von dem sehr großen Landgericht Stadtamhof wurden 
1857 viele Gemeinden zur Errichtung des Landgerichtes Regensburg verwendet, 
nachdem schon ı855 mehrere Gemeinden an das Landgericht Wörth abgegeben 
worden waren. Dagegen kamen mehrere Gemeinden vom Landgericht Kelheim 
bei Stadtamhof in Zugang, wozu 1862 noch Donaustauf kam. [Vgl. Bavaria II, I, 
594 f. u. 613 f.] 

Bei der Errichtung der Bezirksämter, 1862, wurde Stadtamhof Sitz des Bezirks- 
amtes, das sich aus den Landgerichts- (seit 1879 Amtsgerichts-) bezirken Stadtamhof 
und Regenstauf zusammensetzt. 

Gegenüber der alten Feste Donaustauf fing König Ludwig I. 1830 die Walhalla 
zu bauen an. 

In kirchlicher Beziehung gehörte unser Gebiet immer zur Diözese Regensburg. 
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Die in Heft I, B.-A. Roding, S. 8—18, und Heft IV, B.-A. Parsberg, S. 5—17 
gegebenen Literaturhinweise haben in der Hauptsache auf das Bezirksamt Stadt- 
amhof Geltung. 

Die spezielle ortsgeschichtliche Literatur ist bei den einzelnen Orten angegeben. 


Wir notieren außerdem: 


Zu т. Geschichte. Joser SCHMID, Die Urkunden -Regesten des Kollegiat- 
stiftes U. L. Frau zur Alten Kapelle in Regensburg, 2 Bde., Regensburg 1911—1912. 
— Handschriftliche Ortsbeschreibungen, die meisten 1844/45 von den damaligen 
Ortslehrern verfaßt, besitzt der Historische Verein von Oberpfalz und Regensburg 
von folgenden Orten: Burgweinting, Etterzhausen, Hauzenstein, Hirschling, Hohen- 
gebraching, Kürn, Lambertsneukirchen, Loch bei Eichhofen, Nittendorf, Pettenreuth, 
Prüfening, Wenzenbach. 


Zu 4. Kulturgeschichte. Über Votivgaben vgl.: RICHARD ANDREE, Votive 
und Weihegaben des kath. Volkes in Süddeutschland, Braunschweig 1904, bes. 
S. 81, 86, 96. 

Zu 5. Kunstgeschichte. BERTHOLD Кєні, Bayerns Donautal. Tausend 
Jahre deutscher Kunst, München und Leipzig 1912. 

Zu 6. Topographie. Ар. MÜLLER, Die Donau vom Ursprunge bis zu den 
Mündungen, 1. Teil: Die obere Donau, Regensburg 1839. — AUGUST KERLING, 
Beschreibung des Bezirksamtes Stadtamhof, 4. Aufl., Regensburg 1895. — ALBERT 
Winter, Beschreibung des Bezirksamtes Stadtamhof, Erläuterung zur Karte des 
Bezirksamtes Stadtamhof, München 1907. — JosErH Prass, Geschichtliche, geogra- 
phische und statistische Darstellung der oberpfälzischen Amtsgerichtsbezirke Regen- 
stauf und Stadtamhof. MS. im Besitze des Herrn Direktors Ludwig Auer in Donau- 
wörth. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft XV, B.-A. Amberg, S. 8.) 

Zu 7. Karten. CHRISTOPHORUS VOGEL, Topographia et Chronologia. Abriß und 
Beschreibung des Gerichts Heinsackher vnd Amts Bulnhoven etc. 1598. Karte fehlt, 
nur Beschreibung erhalten. K. Reichsarchiv München, Plansammlung, Nr. 7944. — 
Topographia et Chronologia, Abris vnd Beschreibung des Gerichts Heinsacker auch Amts 
und Klosters Bilnhofen an der Nab, Neuburgischen Fürstenthums auf dem Nordgau im 
Landgericht Lengfeld, der alten Herrschaft auf gewesenem Pflegamt Kalmünz ligent, 
samt deßen Hofmarken etc. Per CHRISTOPHORUM VOGELIUM Bavarım. Kopie von 
FLAD aus dem 18. Jahrh. Ebenda Nr. 1130. — Aigentlicher Abris des Undern Wörth 
sambt Einflus des Regens, auch der Stadt Amhoff sambt der Revier bis nach Donau- 
stauf wie es lengst dem Wasser, als es noch in Flor gewesen, anzusehen ist. Gerissen 
durch Hans GEORG BAHRE, Auri: Ratispo: A. MDCXXXVII. Daran anschließend: 
Eigentlicher Abris des Obern Wörth sambt den Weinpergen vnd Spital bis nach 
Winzer lengst dem Wasser, wie es noch in Flor gewest, zu sehen. Sehr gute, große 
Karte mit perspektivischen Ansichten. Ebenda Nr. 1221. — Derselbe von 1642, 
ebenda Nr. 560. — Derselbe von 1647, ebenda Nr. 1220. 
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ABKURZUNGEN 


häufiger genannter Werke. 


Andreas Ratisponensis, edidit LEIDINGER. — Andreas von Regensburg, Sämtliche Werke, herausg. 
von GEORG LEIDINGER, Quellen und Erörterungen, Neue Folge I, München 1903, 

APIAN == PHILIPP APIAN, Vierundzwanzig Bayrische Landtaflen, 1566—1568, Neudruck, Augs- 
burg 1886, 

Cgm — Codex germanicus der K. Hof- und Staatsbibliothek München. 

Clm == Codex latinus monacensis der K. Hof- und Staatsbibliothek München. 

Нохр I, П, П = Wıcuräus Номро, Bayrisch Stammenbuch, 2 Teile, Ingolstadt 1585, 1586; 
2. Ausgabe, Ingolstadt 1598. 3. Teil bei Мах FREIHERR VON FREYBEG, Sammlung histo- 
rischer Schriften und Urkunden, 3. Teil, Stuttgart und Tübingen 1830. 

JANNER == FERDINAND JANNER, Geschichte der Bischöfe von Regensburg, 3 Bde., Regensburg 
1883—1886. 

KERLING == Айс. KERLING, Beschreibung des Bezirksamtes Stadtamhof, Regensburg 1895. 

Косн u. WILLE = А. Косн и, J. WILLE, Regesten der Pfalzgrafen am Rhein, I, Innsbruck 1894. 

Matrikel R. == Matrikel des Bistums Regensburg, Regensburg 1863. 

MB = Monumenta Boica, Miinchen 1763 ff. 

NIEDERMAYER == ANDREAS NIEDERMAYER, Zur Künstgeschichte der Diözese Regensburg, Beilage 
zur Augsb. Postztg. 1856. 

ÖFELE == Е. А. ÖFELE, Rerum boicarum scriptores, 2 Bände, Augsburg 1763. 

PIPER = Отто PIPER, Burgenkunde, Mit Burgenlexikon, 3. Aufl., München 1912. 


Quellen und Erérterungen == Quellen zur Bayerischen und Deutschen Geschichte, Ва. I—IX, 
Miinchen 1856 ff. 

Reg. Boic. == Regesta sive rerum boicarum autographa, herausgeg. von K. H. у. LANG, M. FREI- 
HERR У. FREYBERG und С. TH. RUDHARDT, 13 Bde,, München 1822—54. 

Келзасн, Neuburg == Јон, NEPOM. ANTON FREYHERR у. REISACH etc. Historisch -Topogra- 
phische Beschreibung des Herzogthums Neuburg, Regensburg 1780. 

Клер == THOMAS RIED, Codex chronologico -diplomaticus episcopatus Ratisbonensis, 2 Bde., 
Regensburg 1816. 

RIEHL, Donautal == BERTHOLD RIEHL, Bayerns Donautal. Tausend Jahre deutscher Kunst. 


Miinchen und Leipzig 1912. 

RIEZLER == SIGMUND RIEZLER, Geschichte Bayerns, Bd. I—VI, Gotha 1878—1903. 

ROSENBERG == М, ROSENBERG, Der, Goldschmiede Merkzeichen, 2. Aufl., Frankfurt a. М. 1911. 

SCHUEGRAF, Umgebungen = J. К. SCHUEGRAF, Die Umgebungen der К. Bayer. Kreishauptstadt 
Regensburg, Regensburg 1830. 

VO = Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz und ‘Regensburg, Bd. I-LXIII, 
1831—1912, 

WALDERDORFF, Regensburg = HUGO GRAF VON WALDERDORFF, Regensburg in seiner Ver- 
gangenheit und Gegenwart, 4. Aufl., Regensburg 1896. 

WENING, Rentamt Straubing == M. WENING, Historio-Topographica Descriptio das ist: Beschrei- 
bung de® Churfürsten- und Hertzogthums Ober- und Niedern Bayern ... IV. Theil: Das 
Rennt-Ambt Straubing, München 1726. Textband und Abbildungsband. 


ABBACHHOF. 


KATH. KAPELLE. Zur Pfarrei Regenstauf; 1803 in einen Speicher ver: Kath.Kapelle. 


wandelt. Matrikel R., S. 391. — RIEHL, Donautal, S. 54. 

Romanische Anlage aus Sandsteinquadern. 

Apsis abgerissen. Chorbogen halbrund. Das Langhaus war flachgedeckt, die 
Giebel noch romanisch. Im Westen Spuren einer gewölbten Empore, die auf zwei 
Jochen ruhte. Im Schiff jederseits zwei rundbogige, ziemlich breite und hohe 
Fenster (0,57 m lichte Breite und 1,60 m lichte Höhe). Noch von alter romanischer 
Form. In der Westwand, nicht in der Mitte, sondern mehr gegen Süden ein ver- 
mauertes Fenster in der Höhe der übrigen, aber etwas schmäler. Rundbogig, die 
Wandung abgeschrägt. Vielleicht ehedem Türe auf der Westempore. 


ADLERSBERG. 


(ARLESBERG.) 


KATH. KIRCHE U. L. FRAU. Filiale von Pettendorf. Früher Domini- 
kanerinnenklosterkirche. Matrikel R., S. 329. 

VO. І, 209; ХУШ, 31; XXVI, 39; XXVII 295; LII, 359. — Reisacu, Neu- 
burg, 5. 191, 193. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 90—95. — NIEDERMAYER, Nr. g1.— 
(Dom. METTENLEITER), Mitteilungen über die Stiftspfarrkirche St. Cassian in Regens- 
burg, Regensburg 1864, 5. 109. — JANNER Il, 478. — WALDERDORFF, Regensburg, 
S. бот f. — Онго, Handbuch d. deutsch. Kunstdenkmäler, Ш (Berlin 1908), 3. — 
Rm, Donautal, S. 186. — J. R. SCHUEGRAF, Codex chronologico-diplomaticus von 
den ehemaligen Nonnenklöstern Pettendorf und Arlesberg 1835, MS. i. Hist. Ver. 
Oberpfalz, Nr. 245. — J.R. SCHUEGRAF, Arles- oder Adlesberg, ein ehemaliges Frauen- 
kloster, Ord. S. Dominici, MS. i. Hist. Ver. Oberpfalz, Nr. 856. — SPINDLER, Pfarr- 
geschichte von Pettendorf, MS. im Pfarrarchiv Pettendorf. — Miniaturansicht bei 
APIAN. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. 5. 9.) — Zwei Bleistiftzeich- 
nungen von Adlersberg. 1838. Sammlung des Hist. Ver. O. 

Geschichte. Nach einer nicht näher zu kontrollierenden Nachricht soll 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, der Vater des Herzogs Otto I. von Bayern, in Adlers- 
berg ein Frauenkloster gegründet haben. (A. Mem ter, Mundi miraculum, seu S. Otto 
Episcop. Bamberg. monast. Ensdorfens. praecipuus dotator cum eiusdem monasterii 
abbatum serie et Actis, Amberg 1730, p. 283. — ÖFELE I, 583b.) Die Richtigkeit 
dieser Mitteilung bedürfte spezieller Prüfung. 

Als urkundlich gesichert ist die Gründung eines Dominikanerinnenklosters 
um Mitte des 13. Jahrhunderts anzunehmen. 1262 gewährt der für die Reformation 


Kath. Kirche. 


Geschichte, 


Kath. Kirche. 
Geschichte. 
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der Salzburger Diözese bestimmte Frater Thomas, Bischof von Squillace (Bischofsitz 
in der Provinz Catanzaro, Italien), allen denen, die den Dominikanerordensschwestern 
des Münsters des hl. Bartholomäus in Pettendorf zur Erbauung des Klosters hilf- 
reiche Hand bieten, einen Ablaß (qui sororibus monasterii Sti. Bartholomaei Apostoli 
in Pettindorf ordinis fratrum Praedicatorum ad claustri constructionem manus por- 
rexerint adiutrices; Reg. Boic. III, 182). 1264 bestätigt Papst Urban IV. das von 
Herzog Ludwig verliehene Patronatsrecht über die Kirche Pettendorf dem ebendort 
befindlichen Dominikanerinnenkloster St. Maria (ius patronatus in ecclesia Pettendorf, 
a Ludovico duce collatum monasterio Sanctae Mariae ibidem ordinis Sancti Augustini 
secundum instituta fratrum Praedicatorum; Reg. Boic. III, 224). 1262 ist also von 
einem Bartholomäuskloster, 1264 von einem Marienkloster in Pettendorf die Rede. 
St. Bartholomäus war bis 1666 Nebenpatron der Pfarrkirche von Pettendorf. (SCHUE- 
GRAF, Pettendorf, Ms.) Es scheint, даб man anfangs im Titelpatron die Erinnerung 
an die ältere Ortskirche festhalten wollte; vielleicht dachte man zunächst sogar an 
eine Erbauung des Klosters im Orte Pettendorf selbst. Der Umstand aber, daß das 
Kloster bereits 1264 den Marientitel führt, deutet darauf, daß spätestens 1264 Adlers- 
berg (nur 2km in der Luftlinie vom Orte Pettendorf entfernt) als Klostersitz be- 
stimmt war. Wenn es 1264 heißt, das Kloster stehe in Pettendorf, so ist das schon 
deshalb nicht wörtlich zu nehmen, weil dem Kloster das Patronat über die Petten- 
dorfer Kirche verliehen wird, demnach in dem Ort außer dieser noch die Kloster- 
kirche gestanden haben müßte, wofür in Pettendorf selbst gar kein Anhaltspunkt 
gegeben ist. Das Kloster wird auch in den folgenden Jahrhunderten fast stets Petten- 
dorf, nicht Adlersberg genannt. Einmal 1292 heißt es auch bezeichnenderweise 
Neu-Pettendorf (Novo Pettendorf; Reg. Boic. IV, 516). Man bevorzugte wohl den 
Dorfnamen Pettendorf, weil Pettendorf ein alter bekannter Ort war. Pettendort 
wird das Kloster genannt z. B. 1389 (Petendorf) und 1481 (betendorff) in dem 
Ämterbuch des Dominikanerinnenklosters St. Agnes zu Freiburg i. Br. (P. Ben. 
MAR. REICHERT, Zur Geschichte der deutschen Dominikaner, Röm. Quartalschrift 
XV [1gor], 5.127 und 130; vgl. VO. LII, збо), ferner noch 1551 (in einer Ur- 
kunde des Regensburger Bischofs Georg von Pappenheim; vgl. SCHUEGRAF, MS.). 
Daneben ist der jedenfalls von der Flur herrührende Name Adlersberg belegt 
1368 (Alrensberg) in einer Urkünde des Ger. Burglengenfeld (Mitteilung des Herrn 
К. Archivassessors KNOprLeR in Amberg). Und 1431 wird Konvent und Gottes- 
haus zu »Hadleinsperg« genannt. (Tauschurkunde im K. Reichsarchiv München, 
Ger. Burglengenfeld, Fasz. 90.) 

Als Stifter des Klosters tritt in der obenerwähnten Urkunde von 1264 (Reg. 
Boic. III, 224) der bayerische Herzog Ludwig П., der Strenge, auf. Diese Tatsache 
findet ihre weitere Bestätigung in einer Urkunde von 1276, laut der Herzog Ludwig 
Nonnen von Weißenburg in Mittelfranken in dem von ihm gegründeten Kloster 
Pettendorf (in coenobio Betendorf ex parte sui fundato) aufnimmt (vgl. Reg. Boic. 
IV, 5. — Koc UND Watt, Nr. 964). Vielleicht stand die Gründung unter poli- 
tischen Erwägungen; denn Herzog Ludwig mußte sich im Jahre 1259 nach einem 
nicht glücklich geführten Krieg gegen Regensburg zu einem Friedensschluß ver- 
pflichten, worin er zugestand, keine Burg mehr zum Schaden Regensburgs bauen 
und seine Besitzungen um Regensburg räumen zu wollen. (RIEZLER П, 125.) Damit 
mag auch die Umwandlung seiner Besitzung Pettendorf in ein Kloster zusammen- 
hängen. Bei der Berufung von Dominikanerinnen dürfte die Tätigkeit Alberts des 
Großen mit in Betracht kommen. (JANNER II, 478.) 
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Dafür, daß um Mitte des 13. Jahrhunderts das Dominikanerinnenkloster auf Kath. Kirche. 
dem Adlersberg gegründet wurde, sprechen ferner eindringlich die erhaltenen Bau- Geschichte. 
formen. Sie sind stilistisch in die Anfangszeit der Gotik zu setzen (vgl. unten, Be- 
schreibung), und zwar etwa kurz nach dem Baubeginn der Regensburger Domini- 
kanerkirche, deren Chorbau schon zwischen 1240 und 1250 fällt (vgl. HAGER, Mittel- 
alterliche Bauten Regensburgs, München 1896, S. 14,) Vermutlich hat der Bau in 
der Zeit um 1264, wo bereits das feststehende Marienpatrozinium genannt wird, ein- 
gesetzt. Bald nachher erscheinen Ablaßbriefe, welche von einem Wiederaufbau des 
durch Brand und Raub zerstörten jungen Klosters in Pettendorf sprechen, so 1271 
(Reg. Boic. Ш, 362), 1274 (ebenda 5. 442), 1277 (novellae plantationis in Petten- 
dorf, quae ecclesiam suam incendio et rapinis destructam, de novo construere 
coeperunt; ebenda IV, 48). Ebenso ist in einer Ablaßurkunde von 1278 von Neu- 
erbauung der Kirche die Rede (Reg. Boic. IV, 68) und wieder 1284. (Ebenda, S. 248.) 
Diese Erwähnungen sind unter obigen Voraussetzungen wohl auf Adlersberg zu be- 
ziehen. (Wenn es in einer späteren Nachricht [bei COLEstinus, Ratisbona Monastica, I, 
Regensburg 1752, S. 334] heißt, Kaiser Ludwig der Bayer habe das Kloster von 
Pettendorf hierher verlegt, so ist das nach obigen Erörterungen ein Irrtum.) Eine 
Weihe wird erst vom Jahre 1341 berichtet. 1341 hat nämlich der Freisinger Weih- 
bischof Augustinus den Chor der Pettendorfer Kirche geweiht. (BERN. Pez, Thesaurus 
anecdotorum, Tom. III [Augsburg 1721], Pars Ш, col. 319.) Da im Orte Petten- 
dorf selbst ein Bau aus dieser Zeit nicht nachzuweisen ist, so kann sich die Nachricht 
nur auf Adlersberg beziehen. 

1392 gaben Johann und Ott Schweiberer zu Eberstal »zu dem Bau Arlsperg«. 
(STINGLHEIM, Die Alt-Adelichen Bayerischen Familien, Regensburg 1796, S. 203.) 
Um 1400 gab der Ritter Hanns Westendorfer eine milde Beisteuer »zur Erbauung 
Arlsperge. (Ebd. S. 246. — SCHUEGRAF, Umgebungen, 5. 93.) Damals gab auch 
Stephan Glaz, Pfleger zu Messing etwas (STINGELHEIM, S. 71), ebenso Laßla Härnig 
»zum Bau Arlsperg« (ebd. S. 83). Also scheinen damals neue Bauveränderungen 
getroffen worden zu sein. 

1471 ließ Priorin Anna Fischlin das »czimmer«, also wohl den Dachstuhl, auf 
die Kirche machen. (Vgl. unten; erwähnt bei Christoph Vogel in seiner Beschreibung 
(vgl. S. 9), fol. 28 ff.). 

Um Mitte des 16. Jahrhundert wurde das Kloster aufgehoben. Das Gebiet 
wurde pfalz-neu-burgische Hofmark, die 1575 im Besitze der Rehlinger, 1592 der 
Münsterer, 1609 der Hopffer war. 1655 kam sie an das Kloster zum hl. Kreuz in 
Regensburg (Bavaria П, 1, 595), 1676 an das Zisterzienserkloster Pielenhofen. (Matrikel.) 

Die Kirche wurde 1902 ff. restauriert. 

Beschreibung. Gotische Anlage der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Beschreibung. 


mit nicht ausgeschiedenem Chor und — den Gepflogenheiten mittelalterlicher Frauen- 
klöster entsprechend — langentwickeltem Schiff (vgl. 5. 16). Dachreiter westlich. 
(Grundriß und Längsschnitt, Fig. т. — Querschnitt, Fig. 2. — Details, Fig. 3—4.) 


Der Chor umfaßt ein Joch und fünf Achteckseiten. Im Joch grätiges Kreuz- 
gewölbe; im Schluß Rippengewölbe mit rundem Schlußstein. Die gekehlten Rippen 
ruhen auf zugespitzten Konsolen (Fig. 3). Gurtbogen zwischen Joch und Schluß, 
auf Wandpfeilern mit Sockel und Kämpfergesims (Fig. 3). Die Kehle des Kämpfers 
mit figürlichem Relief: auf der Südseite Aspis, in eine Weinranke beißend, sowie 
Hase und Schwein. An den oberen Kanten zwei Köpfe. Auf der Nordseite Blatt- 
ranken, an einer Oberkante ein Widderkopf (Fig. 4). Fenster im Chor hoch und 
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schmal, ohne Maßwerk; spitzbogig. Chorbogen spitz, mit auffallend steilen Bogen- Kach, Kirche 
schenkeln, die an die Bogenform des englischen Tudorstils erinnern; Leibung Beschreibung. 
rechteckig; auf gespitzten Polygonkonsolen in Kämpferhöhe. 

Langhaus mit vier Fensterachsen. Flachdecke. 

Hohe schmale Spitzbogenfenster ohne Maßwerk; 

das westliche Fenster der Südseite ist breiter als 1 
die anderen, war ehemals zweiteilig; das Maßwerk 3 
ist aber jetzt ausgebrochen; in der Westwand breites, 
zweiteiliges Spitzbogenfenster mit einfachem Maß- 
werk. Die Mauer setzt innen beiderseits vom öst- ' 
lichen Langhausfenster an in ca. 5,00 m Höhe über | 
dem Boden etwas ab; hier saß jedenfalls ursprünglich 
die Nonnenempore auf. Zwischen den beiden 
westlichen Fenstern an der Nord- und Siidwand 
polygone, gespitzte Steinkonsolen in Höhe der 
Fenstersohlbank, die ehemals Figuren trugen. Portal 
westlich in der Mitte, im Knickbogen schließend 
und mit Kleeblattbogen ausgesetzt. Weitere, jetzt 
vermauerte Türen auf der Nord- und Südseite vor 
den Fenstern, nördlich stichbogig, südlich rundbogig; 
ursprünglich jedenfalls Eingänge in die Kirche, die 
vor, d. h. außerhalb der Nonnenkirche lagen. Auf 
der Südseite westlich davon eine rundbogige Öffnung 
mit gefastem Gewände in Emporenhöhe; jedenfalls 
ursprünglich Zugang zur Nonnenempore. 

In der nordwestlichen Ecke, oben an der 
Mauer drei Töpfe eingelassen: ein großer bauchiger, 
26 cm tief, an der Mündung 16 cm weit, die kleineren, 
blumentopfartig, 12 cm tief, 11 cm Mündungsweite). 


1) Über diese Schallgefäße und ihre noch nicht ganz Fig. 2. Adlersberg. ` 
geklärte Bedeutung vgl. Kunstdenkmäler Oberbayerns, B.-A. E a арта 
Wasserburg, Isen, S.1986 ff. — H. Отте, Handbuch dermittelalterlichen Kunstarchäologie 19 (1 883),45 — 
P. WEBER, Die Wandgemälde zu Burgfelden auf der schwäbischen Alb, Darmstadt 1896, S. 65 ff, — 
Denkmalpflege VI (1904), 88 ff, 111 Ё, 128 ff; УП (1905), 46, 53, 83. — Н. BERGNER, Hand- 
buch der kirchlichen Kunstaltertiimer in Deutschland, Leipzig 1905, S.31. (An den beiden letzten 
Stellen weitere ausführliche Literaturangaben.) — Die Baudenkmäler in Frankfurt a. M. П (1898), 4of. 
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Fig. з. Adlersberg. Details der ehem. Klosterkirche. 
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Außen zweimal abgesetzte Strebepfeiler am Chor. Das Mauerwerk zeigt regel- 
mäßige, gutverfugte Quadern. 

Würdigung. Die ehem. Dominikanerinnenkirche besitzt als typische, früh- 
gotische Kirche eines Frauenklosters kunstgeschichtliches Interesse. Sie entspricht 
in ihrer langgestreckten Anlage dem Kirchenschema, wie es sich besonders in gotischen 
Zisterzienserinnenklöstern findet. Ähnliche Anlagen besitzen in Bayern u. a. Seligen- 
porten in der Oberpfalz; Niederviehbach in Niederbayern; Mariaburghausen in 
Unterfranken. (Vgl. die Zusammenstellung in Kunstdenkmäler von Niederbayern, 
Heft I, B.-A. Dingolfing, 5. 108—109.) 


Fig. 4. Adlersberg. Details der ehem. Klosterkirche. 


Wandmalereien. Anläßlich der letzten Restauration kamen unter der Tünche 
hochgotische Wandmalereien zum Vorschein, die gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts 
ausgeführt worden sein müssen. Dafür spricht die ganze stilistische Haltung der 
für das 14. Jahrhundert charakteristischen, schmächtigen Figuren; die Tracht mit 
den langen Ärmeln und die architektonische Umrahmung. Die Malereien sind nicht 
nach einem einheitlichen Gesichtspunkte, sondern ziemlich willkürlich verteilt. Die 
Ansführung erfolgte in hellen Farben. Die Gemälde im Chor wurden mäßig restauriert 
und fehlende Partien unter genauer Angabe der Restauration (vgl. unten) ergänzt. 
Die Malereien im Langhause wurden lediglich nach der Aufdeckung fixiert. Die 
Restauration von Franz Haggenmiller rgro ausgeführt. 

Darstellungen im Chor. Nordseite. In Augenhöhe des Beschauers. Christus 
wird vom Kreuz abgenommen. Der Kreuzstamm ist als Baum gebildet. (Auf Fig. ı 
mit I bezeichnet.) Н. 2,00, Br. 2,10 m. — Südseite. Ebenso. Geburt Christi und 
Huldigung der hl. 3 Könige. Tod Mariä. Noli me tangere. Die drei Szenen 
nebeneinander; Gesamtgröße: H. 2,00, Br. 500 m. Bei der Geburt Christi mußte die 
Hauptpartie: Maria mit dem Kind, sowie zwei der zu Pferd auftretenden Könige neu 
gemalt werden. Eine rote Linie, welche die neugemalte Partie umsäumt, kennzeichnet 
den Umfang der Ergänzung. Stilistisch ist der eine erhaltene König von Interesse, der 
sich in Stil und Gewandung ganz an die Charakterisierung, wie sie sich in gleichzeitigen 
Miniaturen des 14. Jahrhunderts findet, anschließt. Beide Gemälde mit Randborten 
aus Blumenornamenten umsäumt. 

Darstellungen im Langhaus. Nordseite; östlich von der Kanzel, etwa 2 m über 
dem Boden St. Maria im Schutzmantel unter architektonischem Baldachin; zuseiten 
St. Johannes Baptist und St. Johannes Evangelist. Daran anschließend zwei knieende 
Stifter, der linke mit Königskrone (Ludwig der Bayer?). Über den Stiftern Wappen, 
rechts (über dem Ritter) ein nicht mehr erkennbarer Gegenstand auf gelbem Grund, 
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Kath. Kirche. links (über dem König) blaugriiner (ursprünglich jedenfalls blauer) Schrägbalken auf 


Wand- 
malereien. 


Einrichtung. 


weiß. (Fig. 5; auf Fig. ı mit II bezeichnet). Monumental wirkt die Schutzmantel- 
madonna. Die Restauration beschränkte sich auf Ausbesserungen. — Ebenda; gegen 
Westen zwischen dem 2. und 3. Langhausfenster, in Fensterhöhe, St. Barbara und 
St. Katharina. Architekturumrahmung mit Dreipaß. (Auf Fig. ı mit III bezeich- 
net). — Ebenda, zwischen dem 3. und 4. Fenster. Ankunft und Martyrium der 
hl. Ursula und der гооо Jungfrauen in Köln. 
Im Vordergrund die Schiffe, rechts Architektur, 
links der feindliche Angriff. (Auf Fig. ı mit IV 
bezeichnet.) — Südseite. Westlich zwischen dem 
3. und 4. Fenster; Fensterhöhe. Martyriumszene: 
Enthauptung; vermutlich aufdie Katharinalegende 
bezüglich. Im Vordergrund Enthauptung, rechts 
Figuren in Zeittracht und Gewappnete; im Hinter- 
grund Bäume, in deren Zweigen zahlreiche Zu- 
schauer dargestellt sind. — Ebenda zwischen 
dem 2. und 3 Fenster. Vier Darstellungen neben- 
einander; von Osten nach Westen: Eine Heilige, 
jedenfalls St. Maria Ägyptiaca, in der Wüste; 
St. Maria Ägyptiaca von den Engeln in den Himmel 
getragen; Zosimas (als Bischof gekleidet) reicht 
ihr die Kommunion; endlich eine Frau auf dem 
Thronsessel, rechts ein männlicher Heiliger mit 
Lendenschurz, links eine weibliche in Zeittracht. 
Das zweite Bild, Himmelfahrt der hl. Maria von 
Ägypten, in Architekturumrahmung mit hohem 
Giebel. — Bild 2 mit 5 nach der Aufdeckung im 
Naturzustande konserviert. 

Stilistisch erscheinen die Malereien im 
Langhaus etwas jünger; sie dürften gegen 1400 
anzusetzen sein, während die im Chor dem Stil 
um Mitte des 14. Jahrhundert nahestehen. 

Hochaltar, unbedeutender, großer Ro- 
kokobau. Auf dem Hochaltar Steinstatue, 
St. Maria, stehend, das Kind auf dem rechten Arm, 
in der Linken das Szepter. Derb gefaßt. (Fig. 6.) 
Wohl noch Ende des 14. Jahrhunderts. H. 1,34 m. 

Fig. 6. Adlersberg. Madonnenfigur. Führt im Volksmunde den Namen »Mutter Gottes 
in der Verlassenheit«. (WALDERDORFF.) 

Im Chor an der Südwand Steinrelief mit der Verkündigung Mariä. Links 
kniet Maria, rechts steht der Engel. Zwischen beiden kniet die Stifterin, ein Spruch- 
band haltend. Unten Inschrift in gotischen Minuskeln: Anno» d. т · cece + ixxi 
(= 1471) ° fraw • ana · vischlin - dij + czeit + priorin · diß - goczh9 - hat + lasse - pavn • 
dif + czime’ + auf - dip · munster+ Ф got. genad + Kalkstein. H. 0,93, Br. 0,66 m. 

Im Backsteinpflaster des Chores Grabplatte. Unten Wappen, oben In- 
schrift: ANNO DOMINI 1621 Starb alhie auf der Adelichen Hoffmarkh Arlas- 
berg der Gestreng Vol Edle geborne Herr Christof Schwäbl als der letzte seines Ade- 
liche Namens vnd Stammes den 12. July an Sanct Margarete tag morgens früe zwische 
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5 und 6 vhr Rim : Catolischer Religio dem Gott gnedig vnd 
Barmh. sein wölle. Stein. H. 1,88, Br. 0,85 m. (Über die 
Schwabl vgl. Scuurcrar, S. 95.) 

Die Grabsteine der Nonnen, die Reısacm und 
auch noch SCHUEGRArF sahen, sind verschwunden. (REISACH, 
S. 183. — SCHUEGRAF, Umgebungen S. 92. — Ders., Arles- 
berg, MS.) 

Nach Снвіѕторн VoceLs Beschreibung von т 598 
(vgl. 5. 9) befanden sich damals noch folgende Grab- +’ 
steine in der Kirche: Johann Bernhard Rehlinger, f. pf. 
Rat und gewesener Landrichter zu Lengfeld + 1586. — 
Johann Castner von Schnaittenbach + 1558. — Regina, 
»obgemehlter beider, dann Johann Münsterers eheliche 
Haußfrau,« + 1597. — Anna und Margarethe Münsterer 
Т 1597. 

Bei dem Westportal innen Weihwasserstein mit 
einem runden, außen polygonen Becken, das mit Blatt- 
überfall ornamentiert ist. (Fig. 7.) Frühgotisch. 

Glocken. г. Von 1635; 2. von 1871. 

KLOSTERGEBÄUDE. (Vgl. Lageplan, Fig.8. — Fig. 7. 

Die im folgenden Text beigegebenen Ziffern beziehen sich Adlersberg. Weihwasserstein. 
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Fig. 8. Adlersberg. Situation des ehem. Klosters. ` 
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Kloster- auf die gleichen des Plans.) Die Klostergebäude nehmen die ganze Kuppe des 
gebäude: malerischen Bergkegels ein. Die Ringmauer des annähernd runden Beringes steht 
noch. Sie besaß zwei Tore im Süden und Westen. Das Südtor (I) ist erhalten; 
der Torhausbau gehört der ältesten Bauperiode des Klosters an, wie der fast noch 
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Fig. 9. Adlersberg. Details von den ehem. Klostergebäuden. 


romanische Kämpfer aus Kehle und Wulsten (vgl. Fig. 9) zeigt. Der Öffnungs- 
bogen halbrund, wie der ganze Torbau im 17. bis 18. Jahrhundert verändert. An 
der Nordwestecke stand bis vor zehn Jahren ein korbbogiges Tor (П). Zu beiden 
Seiten befand sich je ein schmales, spitzbogiges Fenster, von denen nur noch das 
rechte erhalten ist. Rechts neben dem Fenster, in der Westseite der Ringmauer, 
vermauerte Spitzbogentür. 
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Das Klaustrum stand an der Siidseite der Kirche und zwar im Geviert, jeden- Kloster- 
falls um einen Kreuzgang. Vorhanden ist ein großer Teil des südlichen Traktes (Ш). SE 
In einem Schuppen (a), der östlich an die Brauerei anstößt, das Refektorium, das, 
wie an Mauerspuren und erhaltenen Fenstern zu sehen, gegen Süden acht zweige- 
teilte Fenster hatte. Eines mitsamt dem einfachen Maßwerk erhalten. (Vgl. Fig. 9.) — 
Oberhalb des Refektoriums waren Zellen, von denen noch einige kleine Spitzbogen- 
fenster an der Südseite zu sehen sind. (Fig. 9.) Der Boden des Refektoriums 
ist jetzt aufgefüllt. 


Fig. то. Adlersberg. Zehentkasten. 


An dem westlich an das Refektorium anstoßenden Bräuhaus (Ш) eine Konsole 
mit Tauornament. (Vgl. Fig. 9.) Im nördlich anstoßenden Trakt an der Nordmauer 
kleines, schmales Spitzbogenfenster, gotisch aus der Erbauungszeit der Kirche. 


An dem Gebäude nordwestlich von der Kirche (IV), jetzt Schweinestall, 
ein reliefierter Schlußstein eingemauert; darauf zwei aufrechtstehende, einander 
zugewendete Einhörner. (Vgl. Fig. 9,a.) Frühgotisch. Dchm. 0,60 m. Ein zweiter 
Schlußstein (Fig. 9, b.) lag früher mit anderen Formsteinen beim ehem. Westtor 
vor dem Zehentkasten, zeigt ebenfalls zwei sich zugewendete Tiere. Dchm. 0,53 m. 
(Die Steine stammen wohl aus der Kirche, weil die an ihnen befindlichen Rippen- 
ansätze das ‘gleiche: Profil und die gleichen Maße. haben wie Фе Rippen im 
Chorschluß. Vielleicht war das Chorjoch ehemals in zwei Jochen eingewölbt. 
Dazu stimmt auch der Ansatz der Rippen, der auf ein schmales, rechteckiges Ge- 
wölbe deutet) An der Ostmauer des gleichen Gebäudes zwei kleine, 'schmale 
Spitzbogenfenster übereinander, das untere vermauert. 


22 XX. B.-A. Stadtamhof. 


Kloster- Nordöstlich vom Westtor ein gotischer Zehentkasten (У) mit Spitzbogen- 
gebäude. fansterchen; wie die anderen Klostergebäude aus Bruchstein gebaut; Fenster in 
Haustein eingesetzt. (Fig. 10.) 

An der Klostermauer, links von der == = ao وو‎ И 
Kirchenfassade: 1.Grabstein (Fig. 11), worauf 
ein gleicharmiges Kreuzinnerhalb eines Kreises, 
am Rande in gotischen Majuskeln die In- 
schrift: + OTTO - PLEBA? (= plebanus) · 
HVI. LOCI. 9 (=obiit)- M. CCC (= r300). 
Sandstein. Н. 1,115, Br. 0,52 m. Ур]. SCHUE- 
GRAF, S. 92.) — 2. Daneben obere Hälfte 
eines Grabsteines, worauf im Relief ein Vor- 
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Fig. їг. Adlersberg. Grabstein. Fig. 12. Adlersberg. Grabsteinfragment- 


tragkreuz. (Fig. 12.) 14. Jahrhundert. Н. 0,97, Вг. 0,73 m. — 3. Weiter gegen Norden 
Grabstein (Fig. 13), worauf ein Kreuz auf einem Spitzbogen stehend, Grund ver- 
бей. Ohne Inschrift. 14.—ı5. Jahrhundert. Н. 1,93, Br. 0,93 m. 
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In der Kirche Steinskulptur eines liegenden Löwen; Kopf fehlt. (Vgl. Fig. 9.) 
Frühgotisch, wohl Erbauungszeit der Kirche. І. 0,7om. (War früher an der Kegel- 
bahn aufgestellt und wurde anläßlich der letzten Restauration in die Kirche verbracht.) 


ALLING. 


ORTNER, Bericht über eine neuentdeckte Höhle bei Alling. VO. ГУП, 
225—220. 

KATH. KIRCHE 57. MARTIN. Filiale уоп Eulsbrunn. Friiher eigene 
Pfarrei, die der Karthause Priill inkorporiert war. Schon 1666 Filiale von Euls- 
brunn. Matrikel R., S. 216. — МВ XV, 176. — J. К. SCHUEGRAF, Alling; Unter- 


Fig. 14. Alling. Kirche. 


Kath. Kirche. 
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Kath.Kirche. haltendes Sonntagsblatt des Bayerischen Volksblattes, Regensburg 1858, Nr. 16. — 
KERLING, 5. 19. 
Gotische Anlage, wohlaus dem 14. Jahrh., mit späteren Umbauten. (Ansicht, Fig. 14.) 


Fig. 15. Alling. Madonna in der Kirche. 


Chor eingezogen, quadratisch. Mit Tonnengewölbe. Am Ostgiebel drei kleine 
Spitzbogenfenster, die beiden untern mit Nasen. Dachgesims mit zwei Plättchen; 
gotisch. Sakristei östlich vom Chor, in: fünf; Achteckseiten geschlossen. Langhaus 


Alling. — Aschach, — Berghof. — Bernhardswald. 25 


flachgedeckt. An der Nord- und Südwand über der Empore sowie an der West- Kath. Kirche. 
wand Spitzbogenfenster von 0,49 m lichter Höhe. Gewände aus einem Stein ein- 
gesetzt. Dachreiter über dem Ostgiebel des Schiffes. 
Hinter dem Hochaltar unbemaltes Flachrelief St. Martin zu Pferd, nach 
links gewendet, den Mantel teilend. Schwert und Hände fehlen. Links kniet der 
Bettler, dessen Hände ebenfalls fehlen. Ende des 15. Jahrhunderts. Lindenholz. 
H. 0,65, Br. 0,55 m. 
An der Ostwand des Schiffes Holzfigur St. Maria auf der Mondsichel, aut 
dem linken Arm das Kind, in der rechten Zepter. Renaissance mit gotischen Nach- 
klängen. (Fig. 15.) Hübsche Arbeit um 1600. H. 0,62 m. 


ASCHACH. 


KATH. KAPELLE ST.WENZESLAUS. Zur Pfarrei Heinsacker. Eigen- Kath.Kapelle, 
tum des St. Katharinenhospitals in Regensburg. Matrikel R., S. 326. — MB. XXXVI, 
т, 117. — Aufriß mit Westansicht in der Registratur des Katharinenspitals aus der 
Zeit um 1700. 

Gotische Anlage. 

Eingezogener, quadratischer Chor mit spitzbogigem, gratigem Kreuzgewölbe. 
Chorbogen spitz. Langhaus flachgedeckt. Fenster im Chor und Schiff spitz mit Klee- 
blattmaßwerk, einige rundbogig ohne Maßwerk; sämtliche nach innen rundbogig. 
Decke mit einfacher Stuckquadratur des 18. Jahrhunderts. 


BERGHOF. 


KATH. KAPELLE. Zur Pfarrei Pielenhofen. Matrikel R., S. 329. Kaih Kapelle, 

Feldkapelle in Backofenform. 18. Jahrhundert. 

An der Altarmensa Rest eines älteren Altärchens; Fries, der oben mit Zahn- 
schnitt abschließt und die aufgemalte Inschrift trägt: 76 GLORIA 7787 DOMINI 
QVI NATUS ESD (!) VIRGINE 24. Darauf rechteckige Holztafel, auf welcher 
in Hochrelief der Kopf einer Marienfigur, etwas nach links gewendet; daran noch 
das Ärmchen des Christkindes, das Maria auf dem rechten Arme trug. Das Ärmchen 
liegt am Kinn der Mutter. Fragment einer spätgotischen Holzfigur. Um 1500. 
Н. 0,14 m. Nach der Legende auf einem Acker gefunden. Ins Kloster nach Pielen- 
hofen gebracht, kehrte das Bild nach der Legende von selbst wieder zurück. Daher 
baute man hier eine Kapelle. Das Bild wohl im Bildersturm des 16. Jahrhunderts 
zerstückelt; der Kopf dann gelegentlich aufgefunden. 

Dahinter an der Wand Gemälde Maria Hilf. 18. Jahrhundert. 


BERNHARDSWALD. 


KATH.KAPELLEHL. KREUZ. Zur Pfarrei Pettenreuth. Früher Schloß-Kath.Kapelle. 
kapelle. 1774 erweitert und benediziert. Matrikel R., 5. 389. 

Langgestreckte, dreiseitig geschlossene Anlage. Flachgedeckt. 

Altar. Dekorative, aber derbe Rokokoarbeit. 
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2 Heiligenfiguren. Aus der Kirche von Wenzenbach. Rokoko. 

Ehem. Schloß. EHEM. SCHLOSS, jetzt Wirtshaus. Einfacher Bau des 18. Jahrhunderts 
mit Mansardendach. 

Geschichte. VO. ХУШ, 214—220. — REISACH, Neuburg 5. 163. — Jos. Кор. 
SCHUEGRAF, Beschreibung des Schlachtfeldes zwischen Schönberg und Bernhardswald, 
auf welchem im Jahre 1504, den ı2. September, König Maximilian und Herzog Albrecht 
von Bayern über die feindlichen Böhmen den Sieg erkämpft haben, VO. I. (1831) 
72 ff. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 646. — Miniaturansicht bei APIAN. 

Das Schloß besaß um 1398 Ulrich Teuerlinger (MB. XXVII, 342), nach ihm 
seine Nachkommen. Um 1475 kam es an die Böheim (VO. XVIII, 214), 1584 an 
Wolf Warter von der Wart (ebenda S. 216), 1587 an die Nothaft von Wernberg 
(ebenda), 1613 an die von Marolding, 1655 an Franz Sigmund Eisenreich zu Hauzen- 
dorf, 1666 an Fr. Wilh. Thürnizl, 1689 an Jos. Fr. von Stingelheim. (Ebenda S. 217. 
— VO. XXIII, 337 f.) 1808 verkaufte Freiherr von Stingelheim die Gründe nebst 
Schloß und Liegenschaften an Xaver Schrödel; 1822 die Gerichtsbarkeit und 
Dominikalien an Freiherrn Reichlin von Meldegg. 1840 ging die Dominikalbesitzung 
durch Kauf an den Fürsten Maximilian von Thurn und Taxis über. (VO. ХУШ, 218.) 


BIRKENHOF. 


Kath.Kapelle. KATH. KAPELLE ST. ANDREAS. Zur Pfarrei Wenzenbach. Matrikel R., 

S. 443. Der Hof mit der Kapelle gehörte früher den Jesuiten. 

Romanische Anlage. Nach Osten später das Langhaus wenig verlängert. 

Halbrunde Apsis, wie das Schiff flach gedeckt. Mauerdicke 1,11 т. Außen 
große Quadern. Eingang ehemals auf der Südseite westlich, jetzt im Westen. 

An der Decke Gemälde der Himmelfahrt Mariä. Flott gemalt. 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. 

Altar. Renaissance. 17. Jahrhundert. 


BRUCKDORF. 


Kath.Kirche. KATH. KIRCHE HL. KREUZ. Nebenkirche von Sinzing. Matrikel R., 
S. 333. —-JANNER: I, 504, 598 Anm. — MB. ХШ, 42, 82, 121. — SCHUEGRAF, 
Chronik von Schwarzenburg, 1831. Ms. des Hist. V. O. 582, Fol. 9. — Fr. X. Maver, 
Prüfening und Bruckdorf, VO. IX, 199—204. — Јон. SPÖRL, Bruckdorf, Verhand- 
lungen des Hist. Ver. f. Niederbayern П, т. Heft (1851), S. 8—15. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 625. 

Papst Leo IX. soll auf Bitten der Grafen von Schwarzenburg die Kirche ge- 
weiht haben. Um 1763 befand sich noch in der Kirche folgende Inschrift: Anno 
D. 1052 Nonas Maji (= 7. Mai) dedicata est haec eclesia a S. Leone Papa IX. in 
honore S. Crucis. (ÖFELE I, S. 179 f., 552. — CÖLESTIN, Ratisbona Monastica, Regens- 
burg 1752, S. 252. — VO. IX, 203.) Das Datum kann nicht richtig sein, da Papst 
Leo im Mai noch in Rom war; an den Nonen des Oktober weihte er die Krypta 
des hl. Wolfgangin St. Emmeram. (Vgl. Jarrt, Regesta Pontificum I?, 542 f. — Kunst- 
denkm. d. Oberpf., Heft 3, B.-A. Waldmiinchen, S. 44.) Nach den »Notae Pru- 
veningenses« (Mon. Germ. SS. ХУЦ, 611) wurde die Kirche а. d. У. Nonas Maii 1142 
geweiht. 
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Turm romanisch, Langhaus ı8. Jahrhundert. (Ansicht Fig. 16.) Kath. Kirche. 
Chor im Ostturm. An der Ostwand kleines Rundbogenfenster, wohl romanisch; 

an der Nord- und Südseite gotische Spitzbogenfenster. Sakristei südlich vom Chor. 

Im Turmobergeschoß gekuppelte Spitzbogenfenster nach Norden. Pyramidendach. 


Fig. 16. Bruckdorf. Kirche. 


Material Bruchstein. Langhaus mit abgerundeten Westecken. Eingänge nördlich 
und südlich. 

Seitenaltäre. Mit 4 Säulen, die äußeren gewunden. Rokoko. Zwischen 
den Säulen statt eines Gemäldes eine lebensgroße Holzfigur auf Rokokoschemel, 
Vielleicht Kaiser Heinrich und Kunigunde. Links Fürst mit Zepter, rechts Fürstin 
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Kath.Kirche. mit verzückt über der Brust gehaltenen Armen. (Fig. 17.) Originell und flott. Beide 


Altäre rötlich marmoriert. Oben je ein Engel ein Wappen haltend. 
Kanzel. Mit Muschelschnitzereien. Am Schalldeckel MDCCLXVI (= 1766). 


An der Nordwand Holzstatue des hl. Sebastian. An einen Baum gebunden 
Nur mit Lendentuch bekleidet. Bessere Arbeit. Ende des 15. Jahrhunderts. H. 0,60 m. 


Fig. ı7. Bruckdorf. Holzfigur. 


BUBACH A. FORST. 


KATH. EXPOSITURKIRCHE ST. PETER UND PAUL. Zur 
Pfarrei Burglengenfeld. (B.-A. Burglengenfeld.) Matrikel R., S. 379. 
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Turm im Mauerwerk romanisch; Chor spätgotisch aus dem frühen 15. Jahrh. 
(Vgl. unten.) Langhaus 1678 vergrößert (Matrikel R., 5. 379), 1881 erweitert und erhöht. 

Chor eingezogen, ein Joch und Schluß in drei Achteckseiten. Spätgotisches 
Rippengewölbe mit einfacher Netzfiguration. Die einfach gekehlten Rippen mit drei- 
seitigem Rückenplättchen ruhen auf rohen, unten zugespitzten Polygonkonsolen. 
Scheibenförmige Schlußsteine an sämtlichen Rippenkreuzungen, die beiden mittleren 
größer. Fenster spitzbogig. Doppelgeschossige Sakristei nördlich; Zugang spitz- 
bogig mit profiliertem Gewände. An der Südwand des Chors stichbogige Türe 
ins Freie. Chorbogen spitzbogig. Langhaus mit vier Fensterachsen, in der dritten 
auf der Nord- und Südseite Portale. Von der Sakristei führt außen ein gemauerter 
Gang zur Kanzel. 

Der Turm ist an der südöstlichen Ecke in den Langhausbau eingezogen. 
Dreigeschossig, über dem zweiten Geschoß Gurtsims, drittes Geschoß abgesetzt; 
an den Ecken Pilastergliederung. Rundbogige Schallfenster. Zwiebel. Im Turm- 
erdgeschoß ist in der nordöstlichen Ecke ein Wandpfeiler mit geschrägtem Kämpfer 
erhalten; darüber ist noch ein Gewölbanfänger zu erkennen. Im gleichen Geschoß 
an der Südwand romanisches Rundbogenfenster, 1,00 : 0,25 m im Lichten. Auch 
an der Innenseite des an den Turm anstoßenden Chorbogens ist ein anscheinend 
romanisches Gesims erhalten; demnach dürften Turmunterbau und angrenzende 
Mauerteile dem 12.—13. Jahrhundert angehören. 

Im Turmerdgeschoß Spuren spätgotischer Wandmalerei; Rankenwerk. 

Hochaltar. Einfacher, zweisäuliger Rokokoaufbau um Mitte des 18. Jahr- 
hunderts mit sehr hübschem Rokokotabernakel. Altarbild St. Peter und Paul, gleich- 
zeitig; mäßig. 

Seitenaltar mit zwei gewundenen Säulen; spätbarock nach 1700. In der 
Mittelnische Holzfigur St. Maria mit Kind; gleichzeitige Nachbildung des Altöttinger 
Gnadenbildes. 

Kanzel. Polygonkorpus mit geschnitzten Engelsköpfchen und Bandwerk. Um 1720. 

Sakramentsnische. Im Chor nördlich. Rundbogige Nische mit Kon- 
solenfuß und einfachem Profilgewände, das in einer Fiale ausläuft. Innen die Figu- 
ration eines spätgotischen Gewölbes im kleinen nachgeahmt. Spätgotisch aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Ges. H. 1,90, Nischen H. 0,70 m. In der Nische 
Holzfigur Christi an der Geißelsäule; gute Arbeit um 1750; H. 0,50 m. 

.Taufstein. Viereckiger Fuß mit Hohlkehle, ап den Ecken Masken. Acht- 
seitiger Schaftring. Kelchförmiges, steil ansteigendes Becken. Interessante Arbeit 
des frühen 15. Jahrhunderts. Kalkstein. H. 0,95 m. 

An der südlichen Langhauswand überlebensgroße Holzfigur Christi am 
Kreuz mit Maria; mäßig; spätes 18. Jahrhundert. 

Monstranz. Kupfer, teilversilbert und vergoldet. Fuß mit Akanthusranken; 
Sonne mit Engelsfiguren und Akanthus. 1680—1700. — Kelche. 1. Kupa mit 
Uberfang; Akanthusornamente. Um 1680. Marken konnten nicht konstatiert werden. 
— 2. Mit reichem Rokokomuschelwerk um 1750. 

In der Sakristei steht eine nicht mehr gebrauchte Glocke. Umschrift in 
Renaissancekapitalen, die teilweise an romanische Majuskeln anklingen: AVS. 
DEM. FEVR. PIN- ICH. GELOSN : HANS: DVRNKNOPF. ZV. REGNS- 
PVRG. HAT. MICH · GOSN · 1-5-3-7. Dchm. 0,66 m. 

Nach CHRISTOPH VoGELs Beschreibung von 1598 (vgl. S. 9), Fol. 29b u. 30a, 
waren die Grabsteine der Magdalena und Ursula von Benkhendorf, + 1595, vorhanden. 
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KATH. PFARRKIRCHE ST. MICHAEL. Matrikel R., S. 440. 
Langhausmauerwerk romanisch (vgl. unten). Der Chor gehört dem frühen 15., 


der jetzige Charakter des Außenbaues dem 18. Jahrhundert an. 
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Fig. 18. Burgweinting. Sakramentsnische. 


Chor eingezogen; in 5 Achteckseiten geschlossen. Spätgotisches Rippengewölbe; 


die einfach gekehlten Rippen ruhen aut gespitzten Polygonkonsolen; wohl Frühzeit 


des 15. Jahrhunderts. Scheibenschlußstein mit Rose in Relief. Spitzbogenfenster, 
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von denen nur das an der Ostwand, das jetzt zugesetzt ist, noch ursprünglichen Kath. Pfarr- 
Charakter trägt. Chorbogen spitz. Sakristei südlich vom Chor; neu. Bee 
Langhaus mit zwei Fensterachsen; Flachdecke mit Hohlkehle. Portal westlich; 
mit geradem Sturz und Vorhalle. Südlich außen am Langhaus eine Lourdeskapelle 
angebaut. Turm an der Südostecke des Langhauses; dreigeschossig; im Unterbau 
Mauern beträchtlich dick. Im Obergeschoß rundbogige Schallfenster; Kuppel mit 
Laterne. 
Die Chorwand des Langhauses zeigt im Dachboden regelmäßiges Fischgräten- 
mauerwerk. Dasselbe streicht 1,50 m über dem Deckenansatz als ein 1,20 m breites 


THU Т?) 
WEST EINGANG 
Fig. 19. 
Burgweinting. Holzleuchter. Fig. 20. Burgweinting. Ehem. Kapelle. 


Band durch das Gemäuer, das im übrigen aus kleinen Bruchsteinen aufgemauert 
wurde. Die schrägen Schichten sind von 12—14 cm breiten, lagerhaften Bruchstein- 
schichten unterbrochen; die schrägen Schichten haben eine Höhe von 14—15 cm. 
Die Steine liegen in guter Mörtelbettung, die Fugen sind mit der Kelle nachgezogen. 
Demnach darf die Mauer wohl als romanisch angenommen werden. (Vgl. auch die 
ähnliche Technik in Kirchenbuch; Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 5. Heft, B.-A. Burg- 
lengenfeld, S. 88; woselbst Abbildung.) Die Westwand ist ebenfalls romanisch, 
12. Jahrhundert; sie zeigt eine große, fast die ganze Wand einnehmende rundbogige 
Blende. Über dem Scheitel derselben und über der jetzigen flachen Decke sieht 
man Spuren eines breiten, farbigen Mäanderfrieses (wie in Prüfening, vgl. u. S. 208), 
der sich unter der romanischen, flachen Decke hinzog, die also höher lag als die jetzige. 

Altäre modern romanisch. 

Kanzel. Polygonkorpus mit Ecksäulchen und Muschelnischen, darin die 
Figuren der vier Evangelisten. Akanthusdekoration. An der Rückwand Ölbild Christi 
als salvator mundi. Spätbarock um 1720. 

An der nördlichen Chorwand Sakramentsnische. (Fig. 18.) Umrahmung 
im Kielbogen geschlossen, beiderseits Fialen. Im Bogenfeld Christushaupt in Relief. 
Schmiedeeisernes Abschlußgitter mit durchgesteckten Stäben. Spätgotisch, zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. H. 1,00; Br. 0,52 m. 
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Im Langhaus vier Holzfiguren: St. Jakob, St. Sebastian, St. Antonius und 
St. Johannes Nepomuk. Gute Rokokoarbeiten, um 1750. H. 1,00 m. 


Auf dem Dachboden zerbrochenes Epitaph des Hang Kumetter, Bauer zu 
Burgweinting. Oben Kreuzigungsrelief, unten kniet der Verstorbene mit Frau und 
. Kindern. Um 1600. Kalkstein. Н. 1,15, Br. 0,81 m. — Ebenda Holzleuchter. 
(Fig. 19.) Mit schwerem Fuß und schlankem Schaft. Holz, gedreht. 16.—17. Jahr- 
hundert. H. 0,50 m. 


Die FRIEDHOFMAUER zeigt östlich von der Kirche stellenweise wieder 
Fischgrätenmauerwerk. Regelmäßig wiederkehrende, jetzt mit Backsteinen ausge- 
setzte Öffnungen (zinnenartig) deuten vielleicht auf ehem. Befestigung. 


EHEM. KAPELLE, SOG. SYNAGOGE. KERLING, 5. 20. 


In Burgweinting befand sich ein bischöflicher Amtshof, der der Stammsitz der 
Regensburger Patrizier Weintinger gewesen sein soll. (KERLING, S. 20. — WALDER- 
DORFF, Regensburg, S. 238, 243.) Vielleicht gehörte die Kapelle, die ganz den Typus 
einer Burgkapelle besitzt, zu diesem Amtshof. Eine Erwähnung, die sich vermutlich 
auf die Kapelle bezieht, konnte nur 1360 konstatiert werden; im genannten Jahr 
verkauft Leutwein Löbl von Regensburg dem Kloster St. Emmeram einen Hof 
in Weinting »do die Chirchen in stet«. (Verh. der K. B. Akademie der 
Wissenschatten, 1823, S. 296.) Jetzt Getreideboden für das zugehörige Bauern- 
anwesen. 


Romanisch. Zweigeschossige Anlage. (Grundriß und Detail, Fig. 20. — An- 
sicht, Fig. 21.) Im Untergeschoß in der Ostwand kreisrundes Fenster. Auf der 
Südseite Fensteröffnung, welche wie der Eingang in der Westwand neuerer Zeit 
angehört. Eine flache Balkendecke trennt das Erdgeschoß von dem oberen. Dieses 
war ursprünglich eine Kapelle. Eine schmale, romanische Türe mit geradem Sturz 
in der Westwand führt in diesen Raum. Der Sturz ist oben giebelförmig gearbeitet. 
(Vgl. Fig. 20.) Die Türe konnte von innen durch zwei Balkenriegel verschlossen 
werden, wie die erhaltenen Löcher erkennen lassen. In der Ostwand eine halb- 
runde Apsis, welche außen vorgekragt ist. Sie erhält ihr Licht durch ein schmales 
Schlitzfenster in der Mitte. An der Nordwand drei schmale, rundbogige Fenster 
mit steiler Leibung; lichte Weite 0,35 m. In diesen sind noch alte, vielleicht 
ursprüngliche Holzläden von Eichenholz erhalten. Auf der Südseite zwei breitere, 
später eingesetzte Fenster. Flachdecke. 

Außen an der Ostwand ein Rundbogen im Untergeschoß, auf dessen Scheitel 
sich die Vorkragung der Apsis stützt; also wohl als Entlastungsbogen gebaut. Eine 
ursprüngliche Öffnung hier nicht denkbar, weil im Bogenfeld das sicher ursprüng- 
liche Rundfenster sitzt. Das Mauerwerk besteht aus lagerhaft zugerichteten Bruch- 
steinen, an den Ecken größere Vorsetzquadern von 20—30 cm Höhe. Das Äußere 
wurde in späterer Zeit mit Ziegeln ausgezwickt. (Vgl. Fig. 21.) 

An der Südwand außen in Höhe des Kapellengeschosses ein Kragstein. 

Das Innere war ursprünglich verputzt. Im Obergeschoß war an der Westwand 
eine Inschrift in romanischen Majuskeln aufgemalt, von der noch konstatiert 
` werden konnte: (/JOHA)NNIS. (BAP)TISTAE- ET: MART · ET. OMNIVM: 
SANCTORVM. AMEN. 

Die stilistischen Details und der Schriftcharakter weisen auf das ı2. bis 
13. Jahrhundert. | 


Heft ХХ. 3 
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DEGHBETTEN: 


VO. IV, 447 Anm. — WENING, Rentamt Straubing, S. 30. — ZIMMERMANN, Churb. 
Geistl. Kal. IV, 150. — J. WIEDENMANN, Die Wanderungen um Regensburg, Stadtam- 
hof 1818, S. 53—58. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 45—59. — HANS WEININGER, ° 
Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 44 des Bayerischen Volks- 


blattes, Regensburg 1858. — (Dom. METTENLEITER), Mitteilungen über die Stifts- 
Pfarrkirche St. Kassian in Regensburg, Regensburg 1864, 5. 108. — JANNER І, 241. — 
KERLING, S. 21. — RIEHL, Donautal, S. 186, 360. 


Ansicht auf der Abbildung der Belagerung von Regensburg 1634, in H. ORAEUS, 
Theatrum Europaeum III, Frankfurt 1639. — Abbildung bei C. WIESNER, Regensburg 
und seine Umgebungen, nach der Natur gezeichnet. Ein auf Stahl gestochenes Wand- 
tableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch. Regensburg. Pustet. 


KATH. PFARR- UND WALLFAHRTSKIRCHE MARIÄ HIMMEL- 
FAHRT. 1725 unter Abt Wolfgang Mohr von St. Emmeram erbaut, 1726 konsekriert. 
Mit der Pfarrei Prüfening vereinigt. Matrikel R., S. 331. 

Eingezogener Chor mit dreiseitigem Schluß. Langhaus mit Tonnengewölbe 
und Stichkappen; 3 Fensterachsen. Wände durch Pilaster gegliedert. Zu beiden 
Seiten des Chors waren Türme geplant, von denen aber bloß der nördliche, und 
zwar anscheinend nur teilweise, aufgebaut wurde; der südliche reicht nicht ganz bis 
zum Dachsims des Langhauses. Turm mit Kuppelbemalung modern. 

Hochaltar. Mit 4 Säulen. Rokoko, nach Mitte des 18. Jahrhunderts. Auf 
dem Hochaltar Holzstatue St. Maria, stehend, das nackte Kind auf dem rechten 
Arm haltend. Stark nach links ausgebogen. Das Mantelende ist aufgezogen und 
fällt über den linken Arm. Rückwärts steht: ZEN. 1659. Weitere Restaurationen 
1804, 1876, 1906. Lindenholz. Gute Arbeit vom Ende des 15. Jahrhunderts. 
H. ca. 1,50m. 

Seitenaltäre mit zwei Säulen, erste Hälfte des 18, Jahrhunderts. 

„Kanzel gleichzeitig. Unten von einem schwebenden Engel getragen. An der 
Brüstung der gute Hirte und die vier Evangelisten in ganzen Relieffiguren. 

Kelch, Silber, vergoldet. Mit aufgelegten silbernen Ornamenten. Um 1670. 
Beschauzeichen Augsburg (?); Meistermarke MS. (ROSENBERG, 3622). —: Kelch, 
Silber, vergoldet. Mit getriebenen Ranken und Engelchen verziert. An Kupa 
und Fuß 6 Emailmedaillons: Szenen aus dem Marienleben, in Steinen gefaßt. 
Beschauzeichen Augsburg; Meistermarke undeutlich. Н. 0,256 m. — Kelch, 
Silber, vergoldet. Mit Muschelwerk verziert. Beschauzeichen Augsburg, mit Buch- 
staben H (= 1747—1749). Meistermarke CL. 

FRIEDHOFKAPELLE. Matrikel R., S. 331. 

Steinaltar. (Fig. 22). Aufbau mit zwei Halbsäulen. In der Mittelnische 
Relief; Christus am Kreuz mit Maria und Johannes. Unten die Inschrift: Jung vnd 
Alt Gedenckt stet an die Letzte Stund | So seit Ihr Alzeith an der Seel gesund 1-6-15. 
Unten nach Art der mittelalterlichen Altäre eine jetzt leere Predella. Hübsche Arbeit. 
Weißer Marmor. H. 1,60, Br. 1,30 m. 

An der .Siidmauer des FRIEDHOFES Rundbogenportal (Fig. 23.) 
Renaissance. Von einem geschweiften Giebel mit einer Nische, in der eine Marien- 
statue, tiberdacht. Am Scheitel des Bogens das Wappen von St. Emmeram und die 
Jahrzahl 7628. 


Dechbetten. 35 


An der westlichen Kirchhofswand: т. Grabstein des Benedikt Albert Geb- Friedhof. 
hard, Maler in Prüfening, + 28. Sept. 1741, 24 Jahre alt, und seiner Frau Franziska Grabsteine. 
Sibilla, + 9. Febr. 1741. Einfach, nur mit Inschrift. — 2. Grabstein des »Kunst- 
berümten Hr. Johann Gebhardt Mahler«, + 13. Febr. 1756, 80 Jahre alt, und seiner 
Frau Maria Anna, | 27. Nov. 1746. — 3. Grabstein der Maria Christina Gebhard, 


73 


Cm es 


| 


Fig. 22. Dechbetten. Altar in der Friedhofkapelle. 


»Mahlerin zu Prüffling«, + 14. März 1768, 62 Jahre alt, »hat mit ihre Ehhern otto 
Gebhardte gehaust 35 Jahr und то Kinder Ehlich erworben«. — 4.Grabstein des »Kunst- 
reichen Herrn« Otto Gebhardt, Maler in Prüfening, + 8. März 1773, 73 Jahre alt; 
auf demselben Stein auch genannt: »Der Kunstreiche Herr Andere (!) Сеђћатак«, 
Т 14. Febr. 1774, 70 Jahre alt. 


87 


36 XX. B.-A. Stadtamhof. 


Friedhof. 


Fig. 23. Dechbetten. Friedhofportal. 


In Dechbetten wurde der fiir Kloster Prüfening tätige Bildhauer Ney (vgl. 5. 220), 
der sich 1758 in Großprüfening selbst tötete, bestattet. (WALBERER II, 164.) 

An der Innenseite der südlichen Friedhofmauer zwei Schlußsteine einge- 
mauert; darauf Christus- und Marienkopf in Relief. 14. Jahrhundert. Grauer Sand- 
stein. Dchm. 0,50m. 

Ehem. Turm. In einem Weiher stand ein quadratischer, dreigeschossiger 
Turm, der 1871 eingerissen wurde. (VO. XXVIII, 290; XL, 81. — Vgl. auch 
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WEININGER.) Er dürfte zum Schlosse der Dechbetter gehört haben, die im 12. Jahr- 
hundert genannt werden. (SCHUEGRAF, S. 58.) 

In dem Turm befand sich eine gemalte Scheibe mit von einem Engel ge- 
haltenen Wappen und Umschrift: Zlisabeth Paulstorfferin Corfraw zu Obermiinster 1536. 
Jetzt im Besitze des Grafen von WALDERDORFF. (Elisabeth von Paulsdorf verheiratete 
sich später mit dem Regensburger Bürger Hans Baumgartner und liegt in St. Ulrich 
zu Regensburg begraben, woselbst ihr Grabstein erhalten ist. [Nach Mitteilung des 
Herrn Grafen von WALDERDOREF.| — Über die Scheibe vgl. auch SCHUEGRAF, S. 50. — 
К. SGHUEGRAF, Unterhaltendes Sonntagsblatt des Bayr. Volksblattes, Regensburg 1855, 
Nr. 44 und 48.) 


DONAUSTAUF. 


WENING, Rentamt Straubing, S. 123, Tafel 95. — J. WIEDENMANN, Die Wan- 
derungen um Regensburg, Stadtamhof 1818, 5. 98—114. — Das Königreich Bayern 
in seinen Schönheiten П, 219. — Vater, Magazin 1837, S. 274 Ё.; 1838, S. 56. — 
Donaustauf u. Walhalla, Blätter а. Riickerinnerung für Reisende, Regensburg (Manz), 
vor 1840. — A. MÜLLER, Donaustauf und Walhalla, Regensburg 1842, mit 2 Stahl- 
stichen. — Ders., Donaustauf et Walhalla. Französ. Übersetzung nach der siebenten 
deutschen Ausgabe, Regensburg 1846. Mit 2 Stahlstichen. (Auf dem einen auch die 
Ruine Stauf.) — Oskar LUDWIG BERNHARD Wo.rr und У. Henry BARTLETT, Die 
Donau, Leipzig 1843, S. 53—54. (Mit Ansicht der Walhalla, auf der auch St. Sal- 
vator im Vordergrunde zu sehen ist.) — Ehrenpreis. Festschrift zum Wittelsbacher 
Jubiläum. 1880. S. 379—380. (Donaustauf. Von Prass. Mit Abbild. nach Merian.) — 
RIEZLER Ш, 537. — Bayerland 1891, S. 167—168. — Donaustauf, Kurzer Auszug 
aus der Geschichte der Burg und des Marktes, Regensburg 1904. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 607—608. 

С. G. PLATO, Historische Nachrichten, das Schloß und die Herrschaft Thuni- 
stauf betreffend, 1765. MS. im K. Reichsarchiv München, Herrschaft Donaustauf, I, 17, 91/5. 

Abbildungen. (Vgl. auch oben.) Miniaturansicht bei Arran. — Ansicht 
im Antiquarium der К. Residenz in München, von Hans Thonauer um 1590; vgl. Kunst- 
denkmale Oberbayerns, S. 1117 (Tafel I; vgl. auch unten bei der Burg, S. 46). 
— МАТТНАОЅ Merian, Topographia Bavariae 1644, S. 82. — Eine Replik dieser 
Ansicht bei A. W. ERTL, Chur- Bayr. Atlas I (Nürnberg 1690), S. 166—167. — Ansicht 
Bez. Thonau Stauff. Replik nach voriger. Kupferstich. 17. Jahrhundert. (Fig. 25.) 
Sammlung des Hist. Ver. Oberpfalz. — Abbildung bei С. WIESNER, Regensburg und 
seine Umgebungen, nach der Natur gezeichnet. Ein auf Stahl gestochenes Wand- 
tableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch, Regensburg, Pustet. — Ansicht des Marktes 
mit dem ehem. Fürstl. Thurn- und Taxisschen Schloß. Stahlstich von Poppel. 1879. 

KATH. PFARRKIRCHE ST. MICHAEL. Matrikel R., 5. 436. 

Anläßlich der Belagerung der Feste Stauf 1388 (vgl. unten S. 50) wurde die 
Pfarrkirche abgebrochen. Am Ertag nach dem Sonntag Letare 1397 bekennen die 
Bürger von Donaustauf »vmb daß niderprechen daz unser genedig Herren von 
Regensburg und die irn getan habent die Pfarrchirchen zu Tomstawff von irn an- 
ligenter Not und Fürstenchriegs und der Vesst zu Tumstauff grossen notdurfft 
wegen nu habent sie uns dieselben Chirchen von irn Genaden und nach unsrer 
vleizzigen Pet wider aufgepawt und auch mit der Weich gevertiget, an dem allen 
wir ein gantz Genügen ћађеп«. (С. G. PLATO, К. Reichsarchiv München, Herrschaft 
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Donaustauf I, 17, 91/5.) Im 17. Jahrhundert, kurz vor dem Schwedeneinfall, wollte 
man die Pfarrkirche erweitern. Die Schweden brannten sie mit samt dem Schloß 
(vgl. unten) nieder. (Fürstl. Thurn- u. Taxisarchiv Regensburg, XI, 36, 1.) 1660 
machte der Schreiner zu Sallern, Tobias Mackhus, einen Voranschlag für einen 
neuen Seitenaltar in der Kirche. Der Maler Lukas Regner soll ihn fassen. (Ebenda.) 
1724 brannte die Kirche ab, wurde jedoch gleich wieder aufgebaut. (Matrikel R.) 

Spätbarocke Anlage nach 1724; Turm im Unterbau vermutlich von einer 
älteren Disposition. 

Chor im Ostturm; eingezogen, quadratisch. Mit moderner Kuppelwölbung. 
Sakristei südlich vom Chor. Nördlich vom Chor zweigeschossiger Anbau; im Ober- 
geschoß Betloge mit Fenstern gegen den Chor. Von diesem Anbau führt außen 


Fig. 25. Donaustauf. Burg und Markt im 17. Jahrhundert. 


ein gemauerter Aufgang zur Kanzel. Langhaus in der Ausdehnung von vier Fenster- 
achsen; an Stelle der zweiten beiderseits schmale, -rechteckige Kapellen angebaut. 
Portale nördlich und südlich in der dritten Achse. Flachdecke mit moderner Decken- 
malerei. Von тоот. Turm viergeschossig; im Untergeschoß quadratisch; die drei 
oberen achteckig. Kleine rechteckige Scharten. Oben rundbogige Schallfenster. 
Schwach anlaufender Pyramidenhelm. 

Hochaltar und zwei Seitenaltäre modern romanisch. 

In den Seitenkapellen zwei Seitenaltäre. Viersäulige spätbarocke Auf- 
bauten um 1720. Altarbilder St. Franziskus Seraph und Kreuzabnahme ; gleichzeitig. 
An den Antependien einfache Ölbilder. Auf. dem südlichen Altar Ölbild St. Maria 
mit Kind mit Gloriolen und Hintergrund in getriebenem versilberten Blech; Hinter- 
grund mit Akanthus gemustert. Um 1720. H. 1,00, Br. 0,80 m. 

Doppelgeschossige Westempore auf hölzernen Pfeilern. An der Brüstung 
. der unteren Empore drei Olbilder, St. Christoph, St. Georg und ein heiliger 
Bischof in reich staffierten Landschaften; frühes 18. Jahrhundert. Dekorative Ar- 
beiten. H. 0,90, Br. 3,50 bzw. 2,00 m. 

Grabsteine. т. Im Langhaus südlich. Inschrift: Mre ist aller Sturgcken 
begrebnus welche sturgcke hie zw thuembstauff ob swatihundertt Jar wonhafft Vnd 
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purger gebest sein; pyp man zellt hat nach Christi gepurt 1482 jar vnd die maisten 
gepeu der heuser Erpaut haben welche begrebnus der Edl vnd Vest Jörg Sturgk von 
plangkenbart verneuert hat vnd ain stiffter des almusen so ain purger maister vnd 
Rat des margkht thumbstauff zu. ЕЁ. Mertten Jarlichen hausarmen leitten austaillen 
sollen. Unten quadriertes Wappen in Relief. Rotmarmor. Um 1600. Н. 2,25, 
Br. 1,10 m. — 2. Im Langhaus nördlich. Georg Friedrich Weinzierl, Wirklicher bischöfl. 
geistl. Rat und Archidiakon zu Donaustauf; geb. 24. April 1682, + 29. April 1745. 
Unten Wappen von Donaustauf und 2 Emblemen. Kalkstein. H. 1,05, Br. 0,80 m. — 
з. Ebenda. Johann Christoph Planckh, Churfürstl. Bayr. Gerichts-Kasten-Maut-Vor- 
stand, des Weinprobstamts Gegenschreiber und oberpfälzischer Lehenverwalter zu 
Donaustauf. Darunter ein zwölfzeiliger Vers. Oben zwei Wappen in vertieftem Rund- 
medaillon. In der Bekrönung zwei Putten, welche eine Kartusche mit reichem 
Akanthusrahmen halten. Zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. Kalkstein. H. 3,20, 


Br. 1,05 m. — 4. Ebenda. Stephan Sylvester. Die Todeszahl ist nicht ausgefüllt. 
Relief des Verstorbenen mit Frau und zehn Kindern, welche zu seiten des Kruzi- 
fixes knien. Um 1600. Kalkstein. H. 1,00 m. — 5. Ebenda. Johann Peter Weinzierl, 


Dekan von Donaustauf; + 28. Oktober 1772. Kalkstein. H. 1,15 m. — 6. Ebenda. 
Felix Matthäus von Schönhueb auf Luxenrieth, Churf. Bayr. Rat und Truchseß, 
Bisch. Reg. Pfleger, Kastner, Maut- und Forstmeister zu Donaustauf; + 15. Sept. 1724, 
61 Jahre alt. Unten Wappenrelief. Kalkstein. H. 1,15 m. — 7. Ebenda. Leonhard 
Fhelmai (er? verwittert), Bürgermeister. In der Mitte Wappenrelief in Lorbeerkranz, 
oben und unten Schrifttafeln mit Rollwerk. Nach 1600. Kalkstein. H. 1,20 m. — 
8. An der Westwand unter der Empore Bruchstücke zweier Grabsteine mit dem 
Relief eines knienden Beters vor dem Kruzifix, bzw. eines Priesters, der vor einem 
Altar kniet. Mäßige Arbeiten um 1700. Dabei eine Inschriftplatte des Joseph von 
Sandizell, Archidekan zu Donaustauf, geb. 4. Oktober 1634, + 1. Januar 1712. Höhe 
der Fragmente 0,75—0,80 m. — 9. An der Südseite außen Grabstein des Georg 
Hundt, Fürstl. Gerichts- und Mautgegenschreiber zu »Dumenstauf«, + 9. April 1600. 
Flachrelief des Verstorbenen, mit großer Halskrause und kurzem Mantel, in den 
Händen einen Rosenkranz haltend. Rotmarmor. H. 1,80, Br. 0,88 m. 

Glocken. ı. Von Georg Schelchshorn in Regensburg gegossen 1626. Am 
Mantel Relief St. Georg. Dchm. 0,96 m. — 2. Gegossen 1721 von Martin Neumair 
zu Stadtamhof. Am Mantel Wappen des Freiherrn Johann Wolfgang von Neuhaus 
von Greiffenfels und Ehrnhaus, Geheimrat, kaiserlicher Gesandter, Domdekan zu 
Regensburg, der Bischöflichen Kammer Vorsitzender und zeitweiliger oberster Leiter, 
der die Glocke 1721 stiftete. Dchm. 0,68 m. 

FRIEDHOFMAUER mit gefälligem Portalbau auf der Ostseite, letzterer 
nach 1700. 

WALLFAHRTSKIRCHE ST. SALVATOR. Matrikel R., S. 436. — 
SCHUEGRAF, Ursprung der Wallfahrt St. Salvator, Regensburg 1835. — J. J. WIEDE- 
MANN, Die Wanderungen um Regensburg, Stadtamhof 1818, S. 112. — SCHÖPP- 
NER II, 120. 

Über die Gründung der Wallfahrtskirche St. Salvator berichten acht Gemälde 
im Langhaus der Kirche, daß 1383 drei Kriegsknechte, die im Lager vor Stauf sich 
befanden (gemeint ist jedenfalls die Belagerung der Burg Stauf von 1388 durch die 
bayerischen Herzoge Albrecht und Stephan, vgl. unten S. 50), aus der benachbarten 
Kirche zu Sulzbach das Ziborium mit einer Hostie entwendeten; später vergrub 
einer der Knechte die Hostie an Stelle der Kapelle. Auf Grund der daselbst ge- 
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schehenen Wunderzeichen erstand dann um 1430 Фе erste Kirche. (Matrikel К.) walifanrts- 
Im Schwedenkrieg 1633 verwiistet, wurde sie 1640 nach erfolgter Wiederherstellung A ances 
konsekriert. (Ebenda.) Am 5. Dezember 1691 wird an den Kurfiirsten Max Emanuel 

berichtet, daß die oben erwähnten acht Bilder mit der Darstellung des Ursprungs 


Fig. 26. Donaustauf. Lageplan der Burg nach dem Katasterblatt. 


der Wallfahrt »seith anno 1612 von der Feichtigkheit deß Gemäuers also starkh zu 
. Grund gangen, daß man kumerlich daß Gemahl nicht mehr sehr Кбппеп«. (Fürstl. 
Thurn- und Taxissches Archiv, XI, 36, 1.) Es wird beantragt, zu genehmigen, daß 
der Maler Bärtlme Daller in Wörth die Bilder um 48 fl. restauriere. (Ebenda.) 

Sakristei wohl spätgotisch vom ursprünglichen Bau; Chor und Langhaus von 
der Renovation um 1640. 
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Fig. 27. Donaustauf. Grundriß der Burg, 1652 уоп М. SCHIFFER gez. 
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Fig. 28. Donaustauf.” Grundriß der inneren Burg. 
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Saalförmige Anlage ohne Trennung vom Chor und Langhaus; östlich in drei 
Polygonseiten geschlossen. Sakristei östlich von der Kirche, in drei Achteckseiten 
schließend. Kappengewölbe mit angeputzten Graten. An der Ostwand vermauertes 
Fenster; südlich kleines Rundfenster. Die Kirche selbst ist in Tonne mit Stich- 
kappen gewölbt. An den Gewölbanfängen Stuckgesimse. In der nordwestlichen 
Ecke gemauerte Wendeltreppe zur Empore. Portale an der West- und Südwand. 
Turm in der Mittelachse auf der Westseite. Viergeschossig. Untergeschoß als 
offene Vorhalle für das Westportal ausgebaut. Die übrigen Geschosse abgesetzt; 
Gurtsimse. Obergeschoß achteckig; Pyramidenhelm über acht Giebeln; modern. 
Das Äußere der Kirche wurde im то. Jahrhundert mit romanisierenden Rundbogen- 
arkaden verblendet. 

Stuckierung. Über der Orgel das Wappen von Donaustauf in Stuck in- 
mitten eines reichen Akanthusgewindes. Mitte 17. Jahrhundert. 

Deckengemälde. Die Decke füllen drei große Mittelbilder, umgeben von 
zehn kleineren, in die Gewölbezwickel verteilten Malereien. Dargestellt sind Szenen 
aus den Wunderwirkungen Christi. Die Bilder zeichnen sich durch eine prächtige, 
flotte Darstellungsweise in hellen Farben aus. Frührokoko der ı. Hälfte des 
18. Jahrhunderts. 

An der geschweiften Brüstung der Westempore fünf Wandbilder in Fresko- 
malerei; Szenen aus dem Leben Christi darstellend. Ausführung in brauner bzw. 
roter Grisaillemanier. Flotte Frührokokoarbeit aus der Zeit der Deckenbilder. 

Altar. Sechssäuliger Spätbarockaufbau um 1720 mit gewundenen Säulen. 
Seitlich Durchgänge mit Draperien. Dekor Akanthus, Bandwerk und Blumenmotive. 
Altarblatt Christus in Emmaus; mäßig. Darüber Wappen von Donaustauf. 

Kanzel. Polygonkorpus mit kannelierten Ecksäulchen auf Voluten. In den 
Füllungen Flachreliefs Christi und zweier Apostel. Barock nach 1700. 

In der Mitte des Langhausbodens ist ein Stück des gewachsenen Felsbodens 
offen gelassen. Hier liegt eine Kalksteinplatte mit eingetiefter rechteckiger 
Mittelsenkung nach Art eines Sepulchrums — 0,28 m im Geviert — jedenfalls die 
Fundstelle der Hostie kennzeichnend. Dahinter steht die Holzfigur Christus als 
Salvator mundi, von einem Engel getragen; Renaissance nach 1600. H. 1,60 m. 

Orgelgehäuse mit hübschem Rokokomuschelwerk um 1750. 

Figuren. ı. An der nördlichen Langhauswand in Nische modern bemalte 
Figur St. Maria mit Kind. Interessante spätgotische Arbeit nach Mitte des 15. Jahr- 
hunderts. Kunststein. Н. 0,80 m. — 2. Ebenda. Holzfigur St. Maria mit Kind; gute 
spätgotische Arbeit um 1500. 

An den Langhauswänden acht auf Holz gemalte Darstellungen der Ent- 
stehungsgeschichte der Wallfahrt. (Vgl. oben.) 1. 1383 rauben drei bayerische 
Kriegsknechte aus dem vor Stauf liegenden Heer das Ziborium in der Kirche zu 
Sulzbach. — 2. Einer versteckt die Hostie in seinem Wams. — 3. Er wird krank 
und vergräbt die Hostie. — 4. Der Hofkaplan des Herzogs Albrecht (wohl Albrecht 1. 
1336—1404) erhebt sie. — 5. Der erste Kirchenräuber stirbt an der Pest. — 6. Der 
zweite wird vom Pferd geschlagen und stirbt. — 7. Der dritte wird im Streit er- 
stochen. Die Unterschrift setzt hier bei: Dies alls ist hier im Feldt und im Lager 
geschehen wie es aventin zeigt und alles Vollkh gesehen. (Vgl. Aventins Bayerische 
Chronik, herausgeg. von LEXER, in Aventins sämtl. Werken, V [München 1886], 520.) 
— 8. Wundertaten in der Kirche. Die Bilder sind kulturgeschichtlich von großer 
Bedeutung; insbesondere wegen der interessanten kostümgeschichtlichen Darstellungen, 
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die auf die Renaissancezeit um 1600 hinweisen. Die künstlerische Qualität läßt auf wallfahrts- 
einen tüchtigen Durchschnittsmaler schließen. Besondere Beachtung verdienen Bild т. A 

£ S 2 3 > 1 Einrichtung. 
mit Darstellung des Interieurs einer Renaissancekirche vom späten 16. Jahrhundert, 


Fig. 29. Donaustauf. Burgruine. Torbau. 


Bild 6 mit Ansicht von Burg und Markt Donaustauf, endlich Bild 8 mit Darstellung 
der alten Wallfahrtskirche. 

Die Bilder entstanden zufolge der eingangs zitierten Notiz vor ı612. Nach 
1691 sind die Bilder, dem gleichfalls erwähnten Antrag entsprechend, restauriert 
worden. H. 1,40, Br. 2,00 m. 
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Glocken. т. Umschrift: 4. У: O. 1643- VEIT TEIGNER HAT MICH 
GOSEN AVS DEM FEVR BIN ICH GEFLOSEN. Dchm. 0,47 m. — 2. Um- 
schrift wie Nr. т. Dchm. 0,55 m. Beide Glocken haben noch die ursprünglichen 
Joche mit schönem Schmiedeeisenbeschläg. 


EHEM. BURG. 

Andreas Ratisponensis, edidit LEIDINGER, S. 65, 99, тог, 112, 114, 326, 468, 
469, 554, 557, 568. — OEFELE, SS. П, 177, 509—510. — RIED, passim. — Vertheidi- 
gung der churbaierischen Landeshoheit auf der Herrschaft Donaustauf gegen die 
vermeynte Ansprüche des Hochstifts zu Regensburg. München 1766. до 5. Folio 
u. 82. 5. Beilagen. — Vorläufige Anmerkungen über die Beylagen der im Druck 
erschienenen, so betitelten Vertheidigung der Churbayerischen Landeshoheit auf 
der Herrschaft Donaustauff, gegen die vermeinten Ansprüch des Hochstifts Regens- 
purg, München, gedruckt 1767. Zur Beschützung der Ohnabhängigkeit und Landes- 
hoheit des Hochstifts Regenspurg über dero ohnmittelbare Reichsherrschaft Donau- 
stauff entgegengesetzt 1767. Wien, gedruckt mit v. Ghelischen Schriften im neuen 
Michaelerhaus. — SCHUEGRAF, Belagerung, Eroberung und Zerstörung der Veste 
Donaustauf durch die Schweden, Regensburg 1831. — Versuch einer Geschichte 
von Stauf an der Donau; VO. П, 357 ff. Mit einer lithogr. Ansicht. — W. BRENNER- 
SchÄrrer, Donaustauf. Kurzer Auszug aus der Geschichte der Burg, im Auftrag 
des Hist. Ver. zu Regensburg entworfen, Stadtamhof 1869. Mit einer lithograph. 
Ansicht nach Merian. — WÜRDINGER, Kriegsgeschichte von Bayern I (1868), S. 114. 
— G. Droysen, Bernhard v. Weimar, Leipzig I (1885), S. 356; woselbst weitere 
Literatur. — RIEZLER У, 472. — Bayerland П, 167 f. — Рено, Handbuch der deutschen 
Kunstdenkmäler III (Berlin 1908), S. 96. — RıEHL, Donautal, S. 28. 

G.G. PLATO, 1765; MS. im К. Reichsarchiv, I, 17,91/. (Vgl. S. 37.) — Eine große 
Anzahl von Archivalien geschichtlichen Inhalts verwahrt das fürstl. Thurn- und Taxissche 
Archiv in Regensburg. 

Abbildungen. (Vgl. auch oben, 5. 37.) Ansicht im Antiquarium um 1590 
(Tafel І nach der Kopie von Lebschée; im einzelnen verändert, so fehlt bei Lebschée 
die Umfassungsmauer am Berg abwärts.) — Ansicht in der Salvatorkirche um 1600 
(vgl. S. 45). — Abbildung auf dem Plan Nr. 1221 von 1638. (Vgl. S. 9.) — Ansicht 
von Thonau Stauff. (Vgl. oben, S. 37.) (Fig. 25.) Sammlung des Hist. Ver.O. — 
Ansicht von Donaustauff nächst der Schiffmiihle. Getuschte Federzeichnung von 1797. 
Еђепда. — Dasselbe. Radierung von J. F. у. Goez nach dem vorigen. Ebenda. — 
Aussicht bey Donaustauf in die Gegend des Scheichenberges. Radierung von J.F. de Goez 
1797. Еђепда. — Ruinen des Bergschlosses Donaustauff. Kupferstich von J. Е. де 
Goez um 1800. Ebenda. — Ansicht des Schlosses. Bleistiftzeichnung von 1838. Ebenda. 
— Die Schloßruine zu Donaustauf. Radierung von J. M. Otto 1839. Ebenda. — 
Ruine des Bergschlosses Donaustauf. Kupferätzdruck von Ferd. Bn. у. Liitgendorf 
1845. Ebenda. — Schloßruine Donaustauf. Stahlstich um 1850, verlegt von С. J. Manz 
in Regensburg. Ebenda. — Markt und Ruinen des Schlosses Donaustauf. Kreide- 
lithographie nach der Zeichnung von J. Alt. Um 1850. Ebenda. — Vier getuschte 
Bleistift- bezw. Federzeichnungen von Details der Ruine; von Weininger 1865. Еђепда. 

Pläne. Abriß-Churfürstl. Schloß Thonaustauf Mittagseite. Getuschte und aqua- 
rellierte Federzeichnung 1652, von dem Zimmermeister Martin Schiffer zu Stadtamhof 
gefertigt. (Vgl. unten, 5.53; Abbildung Fig. 27.) К. Reichsarchiv München, Pläne, Nr. тоо. 
— Donaustauff; Grundriß des vor diesem Vesten: nunmehr aber ruinirten Schlosses, 
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Christ. Heydemann, 1:820. Ende 18. Jahrhundert. Handzeichnung in der Plankammer 
des K. Bayer. Generalquartierstabes. (Vgl. A. WALTENBERGER, Zusammenstellung der 
Kartenwerke Bayerns, München 1884, 5. 62.) — Grundriß über den Churfürstl. Schloß- 
berg Donaustauf, von H. Garaus. 1802. Federzeichnung im K. Reichsarchiv München, 
Pläne, Nr. 3706. — Grundriß über die Lage der Donaubauten zu Donaustauf, von 1784, 
revid. Flad. Pause, aqu. Federz. Reichsarchiv München, Pläne, Nr. 564. 

Geschichte. In der Zeit zwischen 914 und 930 tauscht der Regensburger 
Bischof Tuto mit dem Freien Richpar eine Hube bei Senghofen (Sempichovun) gegen 
eine solche bei dem Kastell Stauf (iuxta castellum quod dicitur Stufo, vgl. Pez, Thesau- 
rus anecdot. noviss. I (Augsburg 1721), 3, pag. 49. — JANNER, I, 249.) Dieses ist 
die älteste konstatierbare Nachricht, in der von einem Kastell Stauf die Rede ist, 
doch geht nicht hervor, ob es sich um Donaustauf oder Regenstauf handelt. (Vgl. 
auch С. С. PLATO, а.а. О.) Ebenso geben die Erwähnungen des Kastells und Dorfes 
Stauf im то. Jahrhundert (vgl. SCHUEGRAF, 5. 367—369) keine Sicherheit, ob es 
sich um Donaustauf oder Regenstauf handelt. 

Sicher wird Donaustauf in der Fehde zwischen dem Herzog Heinrich X. dem 
Stolzen von Bayern und dem Bischof Heinrich I. von Regensburg erwähnt. Der 
Herzog besetzte das bischötliche Schloß Donaustauf (castrum episcopi Tounu- 
stouphen) und hielt es bis März 1133; beim Abzug ließ er es in Brand stecken. 
(Mon. Germ. SS. XXI. 464, 465. — BERNHARDI, Jahrbücher d. deutschen Reiches 
unter Lothar, Leipzig 1879, S. от ff.) 1145 wird das Schloß (castrum Episcopi 
Stouphe) als Aufenthaltsort des Bischofs Heinrich in einer Tauschurkunde erwähnt. 
(MB. ХШ, 173.) 1146 war zwischen Herzog und Bischof eine erneute Fehde 
ausgebrochen, in der Donaustauf wieder eingenommen worden sein soll. (Mon. 
Germ. SS. ХХ, 367. — JANNER П, 94.) Die Besetzung scheint nur eine vorüber- 
gehende gewesen zu sein. September 1156 weilte Kaiser Friedrich I. voriibergehend 
im Kastell Donaustauf. (Н. SIMONSFELD, Jahrbücher а. deutschen Reiches unter 
Friedrich I., Leipzig 1908, I, 467, 468.) 1161 besetzte Heinrich der Löwe Donau- 
staut, (Mon. Germ. SS. XL, 82. — Janner П, 146.) Bischof Albert I. (1247—1259) 
hielt sich während der Zeit seiner Regierung vornehmlich in Stauf auf. (JANNER П, 
421, 424, 436, 438.) Ebenso ist sein Nachfolger, Bischof Albert der Große, mehr- 
fach in der Burg zu Donaustauf nachweisbar; sein Tractatus in Evangelium St. Lucae 
soll dort entstanden sein. (JANNER П, 472. — GG. FREIHERR VON HERTLING, 
Albert der Große, Köln 1880, S. 13.) 1285 bestätigt König Rudolf dem Regens- 
burger Bischof Heinrich II. zu Eger die Grafschaftsrechte in Donaustauf mit allen 
Zugehörnissen. (RIED I, боб.) Im Laufe des 14. Jahrhunderts wird die Burg viel- 
fach verpfändet. (Rn und JANNER. passim. — Vgl. besonders Corn. WILL, Nach- 
lese zu Rieds Codex diplomaticus Ratisb., VO. XXXII, 129.) 

1355 brachte Karl IV. Stauf gegen Erlegung der auf der Burg ruhenden Pfand- 
summe von 11835 Goldgulden und weitere Entschädigungen an Bischof Friedrich 
an sich. (Andreas Ratisponensis, S. 99. — Е. Wrrunsky, Geschichte Kaiser Karls IV., 
Innsbruck Ш [1892], 5. 189. — JANNER Ш, 240.) Das Domkapitel in Regensburg 
versuchte vergeblich den Kauf rückgängig zu machen (ÖFELE П, 508. — RIED П, 
882. — WERUNSKY Ш, 194); Karl IV. behielt Stauf als Pfand. (Janner III, 204.) 
Er bestellte Визја von Schwamberg als Pfleger. (Ebenda. — Е. Сет55, Die Reihen- 
folge der Gerichts- und Verwaltungsbeamten Altbayerns, Oberbayer. Arch. XXVIII, 
13 ff; woselbst die Pfleger Staufs von 1247—1750.) 1373 erwarb Karl IV. die Mark 
Brandenburg gegen bedeutende Entschädigungen an die Wittelsbacher. (RIEZLER Ш, 
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Fig. 3r. Donaustauf, Burg. Torturm mit Kapelle von Osten. 


97 ff.) Gleichzeitig damit kommt Stauf in die Hände der bayerischen Herzoge. 
(Reg. Boic. IX, 308.) 

Der Besitz währte nicht lang. 1382 brachte Bischof Theodorich die Feste 
Stauf von den Herzogen Friedrich, Stephan und Johann käuflich um den Preis von 
13000 Gulden ungarisch und 200 Pfund Pfennig an sich, jedoch unter dem Beding 
der Wiedereinlösbarkeit. (Reg. Boic. X, 100.) Auch sollte die Feste nicht gegen 
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die Herzöge im Kriegsfalle gebraucht werden. Doch konnte das Bistum den Be- 
sitz nicht lange halten. Nach Theodorichs Tod kam die Burg an die Herzöge 
zurück. (JANNER III, 316.) Diese verpfändeten am 28. März 1385 Burg und Herr- 
schaft Donaustauf an die Stadt Regensburg. (Reg. Boic. X, 152.) 

1388, im Städtekriege, belagerten Herzog Albrecht und Stephan von Bayern 
die Burg, ohne sie einnehmen zu können. (RIEZLER Ш, 143—144.) Zur besseren 
Verteidigung hatte die Stadt Regensburg die Kirche niederreißen lassen. (PLATO, 
а. а. О. Vgl. auch oben, 5. 37.) 

1422 ff. machen Bischof Johann П. und Herzog Heinrich Versuche Stauf zu- 
rückzuerwerben, nach mehrjährigen Verhandlungen blieb jedoch die Feste im Besitz 
der Stadt Regensburg. (Reg. Boic. ХШ, 119. — Vgl. Јаммек III, 391 ff.) Als die 
Stadt Regensburg 1486 an Herzog Albrecht von Bayern kam, wurde auch Schloß 
und Herrschaft Stauf von letzterem übernommen, jedoch unter dem Beding, daß 
der Bischof jederzeit das Rückkaufsrecht haben sollte. (Rrep П, 1074.) 

Die Burg blieb seitdem in bayerischem Besitz, ein Rücklösungsplan im Jahre 1535 
kam nicht zur Ausführung. (SCHUEGRAF, S. 415.) Seit 1610 ließ Herzog Maximilian 
die Burg stark befestigen. (Vgl. unten S. 52.) Mit der Belagerung von Regens- 
burg 1633 wurde auch Donaustauf angegriffen. Die Belagerung führte der schwe- 
dische Obrist Kagge und nach dessen Verwundung Hastver. Nach längerer Ein- 
schließung wurde die Burg am 21. Januar 1634 nach zehntägiger Beschießung aus 
sieben Geschützen eingenommen. (RIEZLER У, 472. — Drovsen I, 3561). Die 
Burg wurde geplündert; die Festungswerke ließ Bernhard von Weimar schleifen. 
Die Burg wurde provisorisch wieder instand gesetzt (vgl. unten, S. 53); zu einer 
gänzlichen Wiederherstellung kam es jedoch nicht mehr. Seit dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts blieb sie dem Verfall preisgegeben. 

Die Herrschaft Donaustauf kam 1710 an das Hochstift Regensburg, 1810 an 
Bayern. (SCHUEGRAF, S. 422ff.) 1812 trat Bayern die Herrschaft Donaustauf an 
die Fürsten Thurn und Taxis ab, die seit 1899 den nach dem Rechte der Primo- 
genitur erblichen Titel eines Herzogs zu Wörth und Donaustauf führen. (Über das 
ehem. Furst. von Thurn und Taxissche Schloß in Donaustauf vgl. Nachtrag.) 

Über die ältere Baugeschichte der Burg ist fast nichts bekannt. Anläßlich 
der Belagerung der Burg von ı133 wird die Burgmannschaft erwähnt. (Mon. Germ. 
SS. XXI, 464.) Die Burg wurde nach der Einnahme verbrannt. (Vgl. oben.) 

Um 1353 baute Ruger der Reich in der Burg, wie aus der Verschreibung des 
Bischofs Friedrich an den genannten ersichtlich: »Wir Fridrich bekennen, daz wir 
schuldig зет упа geben schullen unsern getrewen Ruger dem Reichen 100 ® regen - pfen. 
упа desselben geltz hat er uns 209 bereit geliehen und die andern 80 ® haben wir 
im verschafft an dem paw, den er zu Stauff getan hat und tut« (Ррато, MS. im 
Reichsarchiv). 


1) Im K. Reichsarchiv München (Herrschaft Donaustauf I, 17, 5) findet sich ein Bericht 
des Hauptmanns Lorenz über die Belagerung und Übergabe des Schlosses. Demnach kam der 
Feind am тт. Januar 1634 vor Donaustauf an, Er errichtete sofort zwei Batterien, »die erste bei 
dem Markttor nächst dem Schloß, so man auf Sulzbach gehen will, gegen der rechten Hand. 
Die zweite bei der unter Aufzug Brücken auswendig an der Ringmauer, da die verborgene Gewehr 
gemacht worden.e ` Am 17. begann die Beschießung mit der ersten Batterie, wurde durch die 
Mauern im Vorhof Bresche geschossen. Darauf ließ der Schloßhauptmann den Vorhof in Brand 
stecken. Am 18. Januar ließ der Feind zwischen den beiden Aufziehbrücken das Schloß minieren. 
Am 21. Januar wurde das Schloß übergeben. Den Schweden kostete die Belagerung 300 Mann. 
(Einen anderen Bericht eines Augenzeugen vgl. SCHUEGRAF, 5. 418—419.) 
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Fig. 32. Donaustauf. Burg. Torturm mit Kapelle von Westen. 


Nachdem 1385 die Feste von den bayerischen Herzogen an die Stadt Regens- 
burg gekommen war, begannen die Regensburger sofort, den Graben der Burg mit 
doppelten Mauern zu befestigen. (Reg. Boic. X, 152. — Aventin, Annales, ed. RIEZLER, П 
[Miinchen 1884], 467.) 

Aus dem Jahr 1387 ist ein Reversbrief über die Bestallung des Pflegers Heinrich 
Teschinger erhalten, der iiber die Obliegenheiten des Pflegers und die Bemannung 
der Burg in Friedenszeiten interessante Aufschlüsse gibt. (ScHurGRar, S. 392, 
woselbst Abdruck.) Bei der Belagerung von 1388 wurde der äußere Vorhof der 
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Burg Donaustauf уоп 170 Mann verteidigt. (WÜRDINGER, Kriegsgeschichte von 
Bayern I [1868], S. 114.) 

1524 wurde verschiedenes an dem Gebäu des Schlosses repariert. In der 
Rechnung ist von Wehrgängen, einem Gang auf den hohen Turm und von einem 
mittleren Turm die Rede. (Reichsarchiv München, Herrschaft Donaustauf I, 17, 16.) 

1592 berichtet das Rentamt Straubing an den Herzog, daß der Blitz in den 
Schloßturm geschlagen und das Schloß unter dem dadurch entstandenen Brand stark 
gelitten habe. Das Rentamt ließ daher durch den Pflegsverwalter einen Überschlag 
der Wiederherstellungskosten einschicken, der sich auf 476 fl. 3 Schilling 28 A belief. 
Der Herzog befahl daraufhin von München aus unter dem 15. Mai 1592 dem Rent- 
meister von Straubing, sich »mit unsern Werckmaister Hannsen Reiffenstuel« nach 
Donaustauf zu begeben und nach Inaugenscheinnahme zu berichten. (Thurn- und 
Taxissches Zentralarchiv XI, 7, 7a.) 

1610 begann der Kurfürst Maximilian, die Burg stärker zu befestigen. (SCHUEGRAF, 
Belagerung, S. 8. — Vgl. auch Vorläufige Anmerkungen etc., Wien 1767.) An 
dieser Befestigung wurde noch 1615 (vgl. Thurn- und Taxissches Archiv, a. a. O.) 
gearbeitet. 1630 wurden umfangreiche Reparaturen vorgenommen!). Unter dem in 
den Reparaturen mehrfach genannten Rundell (vgl. u.) dürfte der auf dem alten Plan 
(Fig. 27) mit Nr. 7 bezeichnete Rundbau an der östlichen Ecke gemeint sein. Die 
Bauausgaben beliefen sich auf 219 fl. go kr. т Heller. Bei der Erstürmung 1634 
wurde das Schloß niedergebrannt, zum Teil demoliert. 

Am 18. Februar 1652 wird an die Kurfürstin Maria Anna berichtet: »daß das 
ganze Schloß, soviel die Pau und Zimmer betrifft, sambt den demolirten Rundellen 
und Pollwerk noch in der Aschen und ruinirter darnider lig, außer daß in anno 


1) Vesstung Pau Rechnung Thonaustauff 1630, (Fürstl. Thurn- und Taxissches Archiv 
XI, 7, 7a.) In der Einleitung heißt es, »daß bey churfürstl. Schloß Vesstung nachvolgende reparation 
vorgenommen, bevorderist die überige Höfe und Schwär ob der Schloß Capellen abgetragen worden, 
wie volgt. 

Mauererarbeit: Erstlich haben auf beschechne Besichtigung vorbedeitter Paufelligkhaidten, 
nach Anschaffung deß churf. Hof Mauermaisters zu Straubing, Hannsen Pachmayrs, nachbeschribne 
Mauerer angefangen die Capellen Tachung abzetragen und die hoche Gibel Mauer abzeprechen, 
welche von dem 22, May Ihrer-Ankhunfft allhie biß auf ersten Juny inclusive іп obbedeitter Arbeith 


verdienet .. etc. .. Von dem-3. Juny biß auf 15, dito haben obbenambste Maurer in angefangner 
Abprechung der hochen Gibel Mauer ober der Capellen, dann auch theils widerumb aufzu- 
mauern .. etc... Vom 17. bis 28. Juny haben ernante Mauerer die Capellen Tachung widerumb 


mit Häckhen und Ziegelpreyß eingedeckht, die ober Gibelmauer angefangen zu verwerffen, auch 
in der Sahls Tachung einzedeckhen, an solcher Arbeit verricht Martin Reitter .. etc... Dann 
auch haben den 4. und 5. November zwen welsche Mauerer die aufgeprochene Sahls Tachung 
mit Häckhen und Preyßen völlig eingedeckht, damit das Regen- und Schnee Wetter kheinen 
Schaden nit thuen mögen .. etc. .. 

Zimmerleith: Von dem 3. Juny biß auf 15. dito haben ernannte Zimerleith die auß- 
gehautten Holz zum theil auß dem Vorhof auf die oberste Wöhr zur Capellen Tachung aufgetragen, 
thails Pruckholz zu Roß Stänndtern in die Stallung der Hof Tafern außgehaudt, deren etliche auf- 
gericht, das alte Überzimer ob der Capellen abgetragen, dagegen das neue Holzwerch aufgezogen, 
widerumb gelattnet vnd die Rinen zwischen der Capellen vnd Sahls Tachung beschalt und mit 
Schar Sindeln vnndtenher eingedeckht, nit weniger den obristen halb eingefallnen Gang widerumb 
aufgesetzt und mit Prust Prettern verschlagen ... Den 20, 21. und 22 Juny haben ... im Schloß 
bey der Capellen Tachung heraus gegen den Stuckhen (wohl — Geschütze) ain Rinen außgehautt, 
auf den obristen Gang ain Mauer Panckh eingezogen u. gelattert. ... Von dem 8, bif auf 13. July 
haben die Zimerleith im obern Schloß die eingefaulte Stiegen bey dem Pulver Thurn weckgeprochen, 
solche widerumb mit neuen außgehautten Stiegenholzen belegt wie auch die Seiten Stiegen auf 
dem Gang mit Prettern beschlagen, bey der Zystern ain neues Prickhl zum Wasser Granndt, auch 
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1648 auf der obern Post beim Eissern die Pachstuben und Pachofen von neuem 
und under dem mittern Portal und dem Stöckhl auf der Schlosserwöhr in die nach- 
stehende Gewelber zu Vnterbringung und Losierung der Soldaten Wohnzimmer ge- 
paut, die nach stehende Capellen zu Verhüttung völligen Eingangs mit einem neuen 
Tachstuel belegt und mit Zigltachhäggen behengt, dann das besagte mittere Portal 
inwendig dell Gemeuers mit einem Interims- oder Fähltach von Legschindln bedeckt 
worden, zugleich auch hab man selbiger Zeit auf die noch stehende guete Grund- 
fest der Pollwerk und Streichwöhr mit Erden, Waasen und Faschinen, wie es die 
Fortifikation erfordere und er sich gegen des Feinds Anlauf zu defendieren getrauet, 
Prustwöhre legen und selbige, wo es vonnötten gewest, mit Sturmbpfeillern, Schanz- 
körben und Palissaden versichern lassen, welches aber iezo, sonderlich die Palissaden, 
nach und nach wieder eingehen.« Durch den Feind sei die Ringmauer des Vor- 
hofs beim demolierten Rundell 8 Klafter lang niedergeworfen und beim äußern Tor 
5 Klafter lang »Pressa geschossen«, dann der schöne große Baustadel samt dem 
Torhaus abgebrannt. Zur Wiederherstellung der Hauptwerke bedürfe es eines In- 
genieurs. (Thurn- und Taxissches Zentralarchiv, a. a. O.) 

Am 20. Oktober 1652 sendet der Rentmeister von Straubing der Kurfiirstin 
Maria Anna den Abriß von Donaustauf, welchen der Zimmermeister Martin Schiffer 
von Stadtamhof verfertigt hat. Dem Risse lag eine ausführliche Beschreibung bei, 
die im Thurn- und Taxisschen Zentralarchiv, XI, 7, Nr. 7a erhalten ist. Der Rif 
sollte den Stand der Ruine veranschaulichen und zur Information dienen, ob die 
Festung wieder aufzubauen ist. Dieser Plan ist noch im K. Reichsarchiv Miinchen, 
Nr. 190, erhalten und danach auf Fig. 27 abgebildet. Die zugehörige Beschreibung 
(deren Nummern sich auf die des Planes beziehen) lassen wir in Anbetracht der 
Wichtigkeit derselben fiir den heutigen Zustand der Ruine im Wortlaut nachfolgen: 


auf der ersten Aufzug Pruckhen ain neuen Gattern vorgemacht, die größer Gang- oder Hand Müll 
eingericht ... Den 12. Augusti haben Georg Zimmermann Maister sambt nachvolgenden Zimmer- 
khnechten bey den obristen großen Stuckhen (= Geschiitzen) ain neue Stiegen zum Wachtheysl 
gemacht, auch in dem Vorhof hinder deß Pixenmaisters Quattier auf dem Gang zwai neue Stiegen- 
holz vnderzogen, vmb etlich Stäffel verlenngert, auch bey dem Rabenthurn thails neue eingezogen ... 
Demnach auch an der ersten Aufzug- oder Schlag Pruckhen die eichene Armholz ganz erfault 
und darüber nit mehr sicher zu gehen oder zu fahren gewest, haben notwendig neue: sterckere 
aichene Arm- und Tragholz miessen eingezogen werden etc. ... 

Handwerker: (Es ist auch die Rede von »des Schloß herunderem Vorhof«, der Kalk 
wird >ацѕ dem Vorhof biß auf den obern Pauplatz« bei der Capellen hinaufgetragen.) Den 28, May 
haben nachbeschriebene Temblinger das Überzimmer ob der Capellen helfen abtragen. ... Den 
29. May haben nachvolgende Pacher die abgeprochene Mauerstain (d. h. die Giebelmauer, vgl. oben) 
hinweckh geraumbt, wie auch die großen Gschüz dem Püchsenmaister helfen umbrichten .. екс... 
Den 31. Mai haben .. Stain und Kot ober der Capellen abraumben helfen .. Den т. Juny haben 
nachvolgende .. die von der Capellen abgeprochene Stain auß dem Weg geraumbt und die Pschidt 
in das Neue Rundell einzewerfen angefangen .. Den 4. Juny haben den Zimmerleiten die auß- 
gehauten Sparholz auf die Capellen aufziehen helfen, auch Häckhen und Prey auf die Sahls 
Tachung getragen und abgeprochnes Kot und Mertl in das neue Rundel eingeworfen. Den 6. Juny 
haben nachbeschriebene .. bschlag Schindl auß besagtem Vorhof auf die Schloß Capellen zu Ein- 
deckhung der Rinen zwischen das Sahls und Capellen Tachung getragen .. Den 26. 27. Juny 
haben nachgesetzte Handscharwercher .. bschidt, so im abprechen der Capellengibelmauer für 
das Pulver Dier) gefallen, weg geraumbt und in das Rundel eingeworffen. Den I. 2, und 3. July 
haben die größer Stiegen bey dem Pulvergewelb abgeraumbt, das Bschidtkot völlig weg in das 
neue Rundel eingeworfen. Maister Hans Siesßen, Pixenmaister allhie, so die herunder Thor Spör 
versehen thuet, hat man von auß Seiberung der großen 6 Stuck sowol auch der Doppelhäckhen, 
Mußgeten, Hanndtrohre, .. entricht 5 й. 

Auch die Schloßkapelle selbst wurde repariert, erhielt neue Fenster, 
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Ehem. Burg. Beschreibung über den Grundriß der churf. ruinierten Vöstung und Schloß 
Baugeschichte. "Thonaustauf, wie solche iezo ligt und beschossen ist, anno 1652 abgerissen. 

Nr. 1. Das Haubt Schloß Zimer, so ganz abgeprandt, das Gemeur aber noch 


Fig. 33. Donaustauf. Burgkapelle. Grundriß und Schnitt. 


stehet, doch schadhaft ist. 2. Die gewelbte Capellen, so uf einem Gewelb stehet, 
anno 48 (1648) mit einem neuen Dachstuel beleget und mit Zieglhaggen behenkht 
worden. Ist das obere Gewelb etwas schadhaft und wäre von nöthen zu Verhietung 
dessen Eingang, zu verschlaudern und außbössern zu lassen. 3. Gewelbter Eingang 
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unter der Capellen, dardurch man uf die obere Post gehet, welches neben zway 
Gewelbern, so anno 1648 wider gerichtet worden, noch in guetem esse. 4. Zway 
ruinierte Gewelber uf einander neben der Capellen, welche anno 1648 obverstandener- 
massen unter der Capellen Dachstuel behenget worden. 5. Stiegen und Eingang in 
das gewest gewelbte, iezo aber ruinierte Zeughauß. 6. Abgeprandt und ganz ein- 
gefallen Zimer, darin der Comendant zu wohnen gepflogen. 7. Demolierte Haubt 
Mauer und Rundel. 8. Fortifikation mit Prustwöhren, Palisaden, Sturmbpfeilern und 
Schanzkhörben, anno 1648 verwahrt. о. Ein Hof vor der Capellen und defi Co- 
mendanten Losamendt. то. Ober- und Haubt Pastey mit einer sehr starken, ћоћеп, 
dicken Mauer, so noch in gutem esse, umbfangen, und anno 1648 mit neuen Prust- 
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Fig. 34. Donaustauf. Burgkapelle. Details. 


wöhren versehen werden miessen, und thuet dise Haubt Post das Schloß und all 
andere dessen Posten comendieren. 11. Pfisterey, so anno 1648 neuerpaut worden. 
12. Cistern, noch in guetem esse und voll Wasser. 13. Ein Hof oder Placz. 
14. Oberste Pforten, noch in seinem Standt. 15. Ein Hof oder Placz, darinen die 
Pferdtstallung gestanndten, aber iezt ganz abgeprandt und das Gemeuer ruiniert. 
16. Thor und Eingang uf die Schlosser Pastey, so noch vorhandten, sambt dessen 
Höfl oder Placz. 17. Ein gemaurt, gewelbt Stäckhl, so abgeprendt gewest, anno 
1648 aber wider erhebt und 3 Zimer, darein die Soldaten losiert worden, gericht 
worden, sambt de® Schlossers Werkstadt. 18. Placz der Schlosser Pastey, welche 
anno 1648 auch mit Prustwöhren und Sturmbhäsplen versehen worden. 19. Schad- 
hafte Mauer der Schlosser Pastey, daran bereits ein Stuck uf 5 Claffter lang ein- 
gefallen. 20. Mitter gewelbt Porthal, mit ainer von eisern Plech beschlagnen 
Pfordten versehen, uf welchen Gewelb das Pfleghauß mit noch stehendtem guetem 
Gemeuer gesezt, aber abgeprendt ist, jedoch Anno 1648 zu Erhaltung solchen 
Haubtgewelbs oben in das Pfleghauß Gemeur mit ainem Interims Dachstuel ver- 
sorget, mit Legschindeln bedeckt und unten uf beeden Seiten drei Stübl zur Unter- 
bringung der Soldaten gerichtet worden. 21. Stiegen und uf iezt benandten Porthall 
stehendes Pfleghauß. 22. Stiegen und Placz sambt dessen Gemeur und noch 
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stehendtem gueten Fundament der untern Pasteyen. 23. Streichmauer, so anno 1648 
neu erpaut worden. 24. Ein sehr festes Rundel, der Fahl Thurn genandt, so noch 
von Gemeur in guetem esse und also fest ist, daß es Hörzog Pernhardt von Wey- 
mar über angewendte öfftere Miehe nicht ruinieren khönen, ist anno 1648 mit 
neuen Prustwöhrkhrannen und Sturmbpfeilern versehen worden. 25. Wider ein ge- 
welbt Porthal, hievor mit zwayen Thorn versehen, aber durch den Feindt verprandt, 
welches Gewelb in der Höhe mit Fortification und Prustwöhrn anno 1648 wider 
versorgt worden. 26. Noch stark und guete Haubt und Seiten Gemeuer, welche 
die untere Pastey und Graben beschleussen. 27. Ein klain Pastey zu Bestreichung 
def Vorhofs, von Fundament noch guet. 28. Eusser gewelbt Porthal und Schlag- 
pruckhen, welche Schlagpruckhen Anno 1648 neu gemacht und oben uf das Porthall 
ein Schänzl zu Bestreichung deß Grabens neu gelegt und mit Sturmbpfeilern ver- 
sechen worden. 29. Ein dieffer gefüetterter, doch druckhner Graben. 30. Ein er- 
höcht eusser Pastey mit ainer festen Maur umbfangen, zu Bestreichung deß Vorhofs 
und Pergs. 31. Ein alte schwache Ringmauer, daran ein guet thail eingefallen, und 
mit Pallisaden versehen worden. 32. Noch stehend Gemeur deß ruinierten Porthals 
der eusseren Pastey, und Pruckhen deß Eingangs. 33. Ein truckhner Graben unter 
dem Perg im Vorhof. 34. Der Vorhof, welcher mit ainer noch stehendten im 
Grundriß gezaichneten Ringmauer eingefangen, aber die gehabte Gäng, Stiegen und 
Dachung alles ruiniert. 35. Thor deß Vorhofs, und darneben von Weymarischen 
Feindt geschossene, iezo mit Palisadten verwarte Pressa, welches Thor auch anno 
1648 neu gemacht worden. 36. Noch stehendes Gemeur der gewesten, aber ab- 
geprandten Soldaten Wohnung. 37. Stöckl im Vorhof, so auch abgepranndt, aber 
das Gemeur zum dritten Theil noch stehet. 38. Außgang Thürl ußm Vorhoff in 
Marckht. 39. Ein von rauchen Stain gemauerter halber Mond, worauß der Thonau 
Fluß zu bestreichen. 40. Marckht Thonaustauf. 41. Thonau Fluß. 42. Thonau- 
pruckh. 43. Neuerpaute Grundtschlacht, an welchen Orth der Thonaufluß umb sich 
fressen und also erweitern wellen, daß man mit Schiffung nicht mehr hette fahren 
khöndten, zu Verhietung dessen die schlacht erpauet werdten miessen.« (Fürstl. 
Thurn und Taxissches Zentralarchiv, Bau und Reparaturen an dem Schloß und 
anderen herrschaftlichen Gebäuden in Donaustauf 1592—1674, Repos. XI, Fach 7, 
Nr. 7a.) Zu diesem Riß erwähnt eine Notiz von 1674, daß der 1652 angefertigte 
und nach München eingeschickte Abriß des Schlosses nur von einem Maler (?) un- 
gefähr dem Gesicht nach abgezeichnet und dabei »die gebürende proportion nit in 
Obacht genommen worden«. (Ebenda.) 

1664 berichtet ein »Memorial jetziger Beschaffenheit der ruinierten Schloß- 
vösstung Thonaustaut: Erstlich ist durch den schwedischen Feindt allein das 
Schloß mit allen Zimern, Gewölben und Kellern, sambt den Soldaten Wohnungen 
demollirt und verwüstet worden. Aber die Vöste deß auf Felsen liegenden Perges 
mit allen Possten und solch starkhen Fundamenten, daß der Feind über angewendte 
Bemiehung außer eines neu erpauten Rundels davon nichts demolliren noch zer- 
sprengen können, noch in guetem und solchem esse verbliben, daß die Vöstung 
umb sovil leichter wider zu erheben ...« Von der Ringmauer fehle nur die 
Dachung. (К. Reichsarchiv München, Herrschaft Donaustauf, I, 17, 5, fol. 46.) 

Doch kam es zu einem Wiederaufbau anscheinend nicht mehr. WENING (1726), 
S. 124, berichtet, daß an dem Schloß nur die Ringmauern erhalten werden. 

Beschreibung. (Lageplan, Fig. 26. — Grundriß, Fig. 28; vgl. auch Plan, 
Fig. 27. — Ansichten, Fig. 24 und 25, sowie Tafel І) Der Burgberg ist ein inmitten 
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des Markts gelegener Vorsprung, der von Nordwesten nach Südosten zieht. Die Ehem. Burg. 
höchste Erhebung liegt an der Westflanke des Berges. Daher baut sich der älteste Beschreibung. 
Burgteil in der westlichen Längshälfte des Berges auf. Das Terrain steigt hier 

bis zur Südspitze an, wo der Palas lag. Dieser stand von der Angriffsseite am 

weitesten entfernt und bot zugleich die beste Umsicht. Die östliche Längshälfte des 
Burgplateaus liegt als eine Art Terrasse beträchtlich tiefer. Hier stand, gegen die 
Nordspitze vorgerückt, die äußere Burg. Am Nordende fällt die Bergkuppe unge- 

fähr 20 m steil ab gegen eine breite Mulde, die sich wie ein Halsgraben zwischen 

den Burgberg und das nördliche Hügelplateaumassiv legt. Der Westhang geht steil 

zu Tal und machte einen Angriff unmöglich. 

Der ausgedehnte Gesamtbering der Burg hat etwa die Form eines mit der 
schmalsten Seite nach Norden gelagerten Trapezes. Die Südwesthälfte desselben 
bildet die Burg, die Nordosthälfte ein gewaltiger Vorhof. Das Ganze umschließt 
eine Ringmauer, die immer an der Außenkante der Bergstaffel entlang läuft, so daß 
die ganze Erhebung in den Burgbezirk eingeschlossen ist. (Vgl. den Lageplan nach 
dem Katasterblatt, Fig. 26.) 

Der Eingang zur Burg liegt an der Nordostseite des Berings. Er war ursprünglich 
durch einen Torbau bewehrt, der 1634 durch die Schweden teilweise zusammen- 
geschossen wurde (35)1). Diesen Torbau flankierte auf der Südseite ein Turm, der 
in großen, fast т m hohen Quadern aufgemauert ist. An diesen schloß sich auf der 
Nordseite ein vorspringender quadratischer Bau, der in der Sidwand noch ein gekuppeltes 
Rundbogenfenster besitzt. Mittelpfosten und Sattelstein ist ausgebrochen, dagegen 
sind die über Schalung gemauerten Keilsteine der beiden Rundbögen erhalten; die 
Öffnungen waren schmal und hoch. Die Formen gehören dem späten romanischen 
oder dem Übergangsstil an; also wohl 13. Jahrhundert. An der Ostseite einfaches 
Rundbogenfenster. 

Den ersten Torbau durchschreitend, führt der Weg zunächst in den großen, die 
ganze nordöstliche Abdachung der Kuppe umschließenden Vorhof. Die Umfassungs- 
mauern (34) laufen auf der Ost- bzw. Südseite etwa parallel zum Weg. Der Mauer- 
zug an der Nordseite steigt mit dem Terrain allmählich an. Seinen Abschluß erreicht 
der Vorhof gegen die Burg zu in einem langen Halsgraben (33), der an der Nordwest- 
seite des Berings beginnend in schwacher Kurve an der südöstlichen Ecke des Berings 
gerade in der Linie der hier vorgebauten Pfarrkirche des Marktes endet. (Daß der 
Platz der Pfarrkirche gelegentlich zur Verteidigung der an dieser Stelle schwachen 
Fortifikation ausgenutzt worden ist, wird geschichtlich 1388 überliefert [vgl. oben, 
5. 5о].) Die Umfassungsmauern sind in der Ausführung nicht gleich. Die im Norden 
und Westen verlaufende Mauerstrecke (rechts vom Weg) ist beträchtlich stark. Die 
Technik stimmt — abgesehen von vielen Ausstückungen — im wesentlichen mit 
dem erstbeschriebenen Torbau überein und geht sicher noch in romanische Zeit 
zurück. An der Westpartie bei der Grabenmündung ist noch eine Abkragung für 
den Wehrgang erhalten. Derselbe war nach unten abgestützt und jedenfalls im ganzen 
eine Holzkonstruktion. Eine Reihe von Mauerlöchern, die ca. ı m unter der Sohle 
des Wehrganges in der Mauer sitzen, diente wohl dazu, Pflöcke für die Stützbalken 
aufzunehmen. Die äußere Brüstungsmauer des Wehrganges ist in Ziegeln aufgemauert, 
also vermutlich bereits gotisch. Sie besitzt eine große Anzahl rechteckiger Scharten 


1) Die in Klammern beigesetzten Nummern beziehen sich auf die in den alten Plan von 
1652 (Fig. 27) eingeschriebenen Ziffern und die Erläuterungen derselben in dem zugehörigen 
Begleitschreiben (vgl. oben 5. 54f.). 
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mit sehr weit geschrägter Leibung nach innen. (An der Stelle, wo dieser Wehrgang 
zu konstatieren ist (36), verzeichnet der Plan von 1652 die Soldatenwohnung.) Die 
Nordwestpartie der Umfassungsmauer besitzt noch stellenweise eine Höhe von 7—10 m. 
Im Gegensatz dazu ist die Südostpartie der Umfassungsmauer niedrig und schwach, 
auch die Technik des Mauerwerks ist schlechter und scheint jünger. (Dem alten 
Plan zufolge befand sich auf der Ostseite des Vorhofs ein Wohngebäude (37), an 
der Südecke (38) eine kleine Pforte.) 

Der Weg führt entlang der nordwestlichen Mauerstrecke zum zweiten Torbau (32). 
Derselbe lag jenseits des Halsgrabens und bildete das äußere Tor der eigentlichen, 
auf dem ansteigenden Westrücken der Hügelkuppe gelegenen Burg. Er ist jetzt nur 
noch in der Anlage erhalten; der Graben vor dem Tor ist eingeebnet. (Vgl. Fig. 28.) 
(Dem Plan von 1652 zufolge besaß der Torbau eine Schlagbrücke; im Torhaus ist 
ein vierteiliges Kreuzgewölbe angegeben und hinter dem Torbau sperrte noch eine 
Quermauer den Zugang; vgl. Fig. 27.) An diesen Torbau schließen die Umfassungs- 
mauern des inneren, etwa dreieckigen Burgberinges. Die Mauerzüge folgen dem 
Rand des Höhenkammes; sie sind auf der West- bzw. Südseite gut erhalten, während 
die Ostseite meist nur noch die Richtlinien erkennen läßt. (Fig. 28.) Im ganzen 
gehört das Umfassungsmauerwerk des inneren Beringes romanischer Zeit an, jedoch 
ist es an vielen Stellen ausgeflickt oder verbaut. 

Unmittelbar hinter dem zweiten Torbau folgen zunächst zwei Höfe zu beiden 
Seiten des Weges. Den östlichen Hof (30) schließt eine dem Weg parallel laufende, 
wahrscheinlich erst in spätmittelalterlicher Zeit aufgeführte Mauer ab. Hier stand 
eine Bastion zur Bestreichung des Vorhofes. Erhalten ist noch die dem Weg parallel 
laufende Mauer mit Treppenanlage zur Bastion, während die gegen den Vorhof ge- 
kehrte Außenmauer ап der Ostseite nur im Zug erkennbar ist. (Vgl. Fig. 28.) Die 
Außenmauer des westlichen Hofes dagegen steht noch. Gegen Süden schneidet ein 
kurzer, ca. 6—ıo m tiefer Halsgraben (29), der in der Richtung West-Ost verläuft, 
die beiden Vorhöfe von dem folgenden Burgkomplex ab. Der Graben hat bis zur 
Sohle niedersteigende Futtermauern und ist an den beiden Mündungen durch die 
Umfassungsmauern gesperrt. (Vgl. Fig. 28.) Dem Zugang zur Burg setzte er ein 
nachdrückliches Hindernis entgegen. (Wie oben S. sr erwähnt, wird 1385 von einer 
größeren Befestigung der Burg durch die Regensburger berichtet, die damals den 
Graben mit doppelten Mauern sicherten. Diese Notiz bezieht sich jedenfalls auf 
diesen ausgemauerten Graben.) 

Jenseits dieses Grabens steht der dritte Torbau. (28.) (Ansicht, Fig. 29.) Er steigt 
bis zum Fuß des Grabens nieder; bis zur Kante des Grabenrandes ist das Mauerwerk 
mit der Futtermauer bündig. Gegen den Graben sind zwei Schlüsselscharten zur 
Bestreichung der Sohle angeordnet. Das obere Geschoß (in gleicher Ebene mit der 
Brücke) zeigt die Anlage eines kurzen, nach Süden offenen, rechteckigen Torturms. 
Der Eingang ist rundbogig; zu beiden Seiten über der Archivolte zwei lange Mauer- 
schlitze, in denen die Zugketten für die Fallbrücke liefen. Das Innere war zwei- 
geschossig und mit Ziegelgewölben ausgebaut. Im Erdgeschoß Ansätze eines Tonnen- 
gewölbes erhalten; im Obergeschoß etwas überhöhte Rundbogentonne mit Stichkappen. 
Hier oben stand jedenfalls die Aufzugswinde für die Brücke. An der Innenseite 
des Gewändes am Kämpfer Pfannen. Das Mauerwerk besteht bis zum Torscheitel aus 
mäßig großen, schön gearbeiteten Quadern mit verzahnten Ortsteinen und ist wohl, 
wieder von vielen Ausbesserungen abgesehen, romanisch ; die Gewölbeeinbauten dürften 
spätgotisch sein. 
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Der Weg führt in einer ca. 18 Schritt langen, beiderseits von Mauern ge- 
schlossenen, schmalen Gasse auf stark ansteigendem Terrain weiter nach Süden zum 
vierten Tor (25). Zur Rechten und Linken liegen größere Zwingerhöfe; den Ab- 
schluß nach Süden bilden ostwärts die Ringmauer des nächstfolgenden Berings, 
westwärts der runde Turm und seine Verbindungsmauer zum vierten Torbau. Der 
westlich gelegene Zwinger (22) führte den Namen »untere Bastei« (vgl. oben S. 56), 
während der östliche (27) als »kleine Bastei zur Bestreichung des Vorhofs« genannt 
wird. Das Mauerwerk ist im Kern romanisch. 

Das vierte Tor (25) ist nur noch in der Anlage erhalten; es stellt eine Ver- 
engung des hier immer mehr ansteigenden Burgwegs dar. Ursprünglich war es 
gewölbt und mit zwei Türen versehen. (Vgl. S. 56.) Hinter dem Tor lag ein doppelter 
Hof (25) mit Streichwehr (23), erhalten ist nur die Mauer der letzteren. (Fig. 28.) 

Das nachdrücklichste Verteidigungsmittel an dieser Stelle bildete der gerade 
östlich vor dem vierten Tor stehende massive Turm (24). (Ansicht, Fig. зо). Er ist kreis- 
rund und besitzt eine Mauerdicke von nahezu 5,oom. Die Höhe beträgt etwa gm. 
Außen ist die Mauer bis zu ca. 3,00 m in glatten Quadern aufgeführt, dann in Buckel- 
quadern mit grobem Randschlag. Innen in ca. 53m Höhe ein Kranz von Balken- 
löchern. An der Ostseite innen eine rechteckige umrahmte Nische. Der Zugang 
modern. Der Turm hieß »Fählturm« (vgl. dazu den Nachtrag am Schluß des Heftes), 
jetzt wird er »Hungerturm« genannt. Der Ansicht im Antiquarium zufolge (Tafel I) be- 
saß er am Ende des 16. Jahrhunderts keine besondere Höhe. Trotzdem dürfte er nicht 
als ein Bauwerk des 16. Jahrhunderts (PIPER, S. 671) anzusehen sein, sondern wohl 
einem romanischen Bau angehören; dafür spricht die ungewöhnliche Dicke der Mauer 
und das Fehlen einer Geschützarmierung, die er als Geschützturm in den unteren 
Geschossen nach Westen und Süden haben müßte. (Vgl. den Batterieturm in Kürn- 
berg, Kunstdenkmäler der Oberpfalz, I. Heft, S. 65, und Burghausen, Kunstdenkmäler 
Oberbayerns, S. 2496). Die Benennung Rundell besagt dagegen deshalb nichts, weil 
eben beigesetzt ist »der Fähl Thurn genandt« (S. 56). Die Mauertechnik entspricht 
eher romanischer Zeit als dem späten 16. Jahrhundert. (Vgl. auch die Notizen des 
fiirstl Werkmeisters A. KAPELLER von 1858, MS. im Hist. Verein O., Nr. 872. — 
Der Turm diente schon damals, wie noch jetzt, zur Aufbewahrung der Fundreste 
auf der Burg.) 

Zusammen mit der anschließenden Streichmauer (23) bildete der Turm eine 
vortreflliche Wehr für den fünften Torbau (го), der in den Bering vor den Wohn- 
gebäuden führt. Das Torhaus ist hier breit rechteckig; das äußere Tor modern 
aufgebaut. Von der inneren Türe nichts erhalten. Ursprünglich gewölbt und mit 
einem bewohnten Oberstock versehen (vgl. S.55). Die Aufmauerung zeigt innen 
kleine, sehr sorgfältig gearbeitete Quadern (Schichtenhöhe 12:11:17:15) Mauer- 
stärke 1,40 m). Mauerwerk und Anlage romanisch, vermutlich 12. Jahrhundert. 

Hinter dem fünften Torbau folgen zwei Höfe (15—18), welche sich halbmond- 
förmig vor den engsten Bering der Haupt- und Wohnbauten lagern. Zunächst führt 
der Weg in einen unregelmäßigen Hof (15), der ursprünglich die Pferdestallungen 
einschloß (Vgl.oben S.55). Die östliche Umfassungsmauer ist seit 1634 zerstört, aber 
in der Anlage erkennbar. (Vgl. Fig. 28.) Auf der Westseite, wo das Terrain gegen Westen 
stark ansteigt, schloß ursprünglich eine kurze Mauer, die aber erst im späten Mittel- 
alter aufgeführt zu sein scheint, diesen Hof von dem bedeutend höher gelegenen 
westlichen Zwinger (18) ab. Eine Treppe (16) führte in diesen, die sog. Schlosser- 
bastei (vgl. S. 55), hinauf; zur Rechten der Treppe lag ein gewölbter, langrechteckiger 
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Gaden (17), der Soldatenwohnungen und die Schlosserei enthielt. Erhalten sind Ehem. Burg. 
außer der modern veränderten Abschlußmauer zwischen dem Pferdestallhof und der Beschreibung. 
Schlosserbastei nur noch Reste der Umfassungsmauern des Schlossergadens. 
Der Hauptweg führt vom fünften Torbau in gerader, südlicher Richtung in 
den Vorhof (13) der Burg. Von dem Pferdehof war derselbe durch eine gerade 
Mauer mit einfachem Portal (14), die sog. »oberste Pforten«, abgeschlossen. Er- 
halten ist diese Sperrmauer noch z. Teil (vgl. Fig. 28.), sie gehört romanischer Zeit an. 
Der Vorhof (13) enthielt die Zisterne (12) sowie die »Pfisterey« (тт), welch 
letztere jedenfalls erst im 15.—16. Jahrhundert gebaut wurde, während der Brunnen 
zur ältesten Anlage gehört; er ist nur noch in der Anlage erhalten. Gegen Süden 
und Osten schließt die äußere Ringmauer den Hof, westlich liegen die Wohnge- 
bäude. Die Ostseite der Ringmauer ist fast ganz demoliert. An der Südostecke 
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Fig. 36. Donaustauf. Säulenkapitelle der Burgkapelle. 


stand das 1634 ruinierte Rundell (7), dem alten Plan zufolge ein Rundbau, der aber 
nach dem jetzigen Bestand nicht mehr nachgewiesen werden kann. (Der Baurechnung 
von 1630 zufolge scheint dieses Rundell kurz vorher erbaut worden zu sein [vgl. 
oben, 5. 52f.]) Von dieser Ecke zweigt mit halbrundem Ausbau die Umfassungs- 
mauer des Vorhofs ab, die von hier in der Richtung gegen die Marktkirche verläuft. 

Mit den Wohnbauten an der Westseite des Vorhofes hat der Burgweg seine 
höchste Steigung erreicht. Ehe wir diese betrachten, seien die beiden Höfe auf der 
entgegengesetzten Seite des Vorhofs erwähnt. Den Torturm (vgl. Ansicht Fig. 31) durch- 
schreitend gelangen wir zunächst in den nordwestlich gelegenen Hof (9) »vor des 
Commandanten Losament« (vgl. oben, S. 55) und von diesem über einige Stufen 
abwärts in die fest umwehrte »Hauptbastei« (то). Beide trennt eine са. 3,00m hohe 
Mauer. Zu Füßen der Hauptbastei sehen wir die Schlosserbastei mit dem Pferde- 
hof und anschließend den fünften Torbau liegen; eine mächtige, 8—1om_ hohe 
Mauer scheidet die Hauptbastei von letzteren. Diese ca. 3m starke Abschlußwand 
ist zwar nur teilweise erhalten (vgl. Fig. 29); doch ist die ausgezeichnete Position des 
Hofes selbst, die in der Lage sicher romanisch ist, gut zu erkennen. (Die Plan- 
beschreibung von 1652 hebt die Position mit folgenden Worten hervor: »und thuet 
dise Haubt Post das Schloß und all andere dessen Possten kommandiren«; vgl. oben 
S. 55.) Nach Westen, d.h. gegen den Talhang, deckt die hier stark bewehrte Um- 
fassungsmauer (8) die Hauptbastei und den Kommandantenhof. 

Die Gruppe der Wohnbauten umfaßt zwei Trakte, den Palas (1) mit seinen 
Anbauten (6), sowie den Torturm mit der Burgkapelle (2) und den derselben an- 
gegliederten Räumen (4). 
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Der Palas hat den Grundriß eines länglichen Rechtecks. Erhalten sind die 
ca. 1,00 m starken Umfassungsmauern. Das Mauerwerk bestand urspriinglich aus 
glatten gut verfugten Quadern; jetzt im Unterbau vielfach mit Ziegeln ausgeflickt. 
Erhalten ist das Untergeschoß mit Spuren einer ehem. Balkendecke. An der Siid- 
wand drei Scharten durch das Mauerwerk gebrochen; anscheinend nicht urspriinglich. 
An der Nordseite schließt sich an den Palas ein rechteckiger, ehemals kreuz- 
gewölbter Raum (vgl. Fig. 27). An der Westmauer desselben ein Kämpfergesims mit 
dem Profil der umgekehrten attischen Basis; ebenda in Höhe des zweiten Geschosses 
eine stichbogige Türöffnung sowie ein rundbogiges Doppelfenster mit profiliertem 
Sattelstein; romanisch, erste Hälfte des 12. Jahrhunderts. Beide Öffnungen zugesetzt. 
(Der Palas war im 16. Jahrhundert dreigeschossig; vgl. Tafel I.) Nach Westen schließt 
sich an den Palas eine nicht mehr klar erkennbare Baugrube (6). Die Ansicht von 
1592 (Tafel I) zeigt einen dreigeschossigen Trakt; 1652: »abgeprandt und ganz ein 
gefallen Zimer, darin der Comendant zu wohnen gepflogen« (vgl. 5. 55). 

An die Nordseite des Palas schließt sich der älteste Torturm mit der Kapelle. 
(2, 3.) (Ansichten, Fig. 31 u. 32.) Quadratische Anlage, im Autbau anscheinend von jeher 
dreigeschossig. Im Erdgeschosse eine kreuzgewölbte Durchfahrt (Fig. 31); erhalten sind 
zwei Kreuzgewölbe, ein drittes an der Hofseite ist im Ansatz noch zu erkennen. 
Die flachen Kreuzgewölbe sind zwischen 1,00 m breite Rundbogengurten gespannt. 
Die Gurten ruhen auf Kämpfergesimsen, von denen die westlichen mit doppelter 
Flachkehle und Platte profiliert sind, während die folgenden nur einfache Schrägen 
besitzen. Die Pfeilhöhe der Durchfahrt beträgt 5,00 т. Der an den Torbau süd- 
wärts anschließende Raum ist nicht erhalten. Über dieser Durchfahrt liegt die 
romanische Kapelle. Sie wird unten besonders beschrieben. Oberhalb der Kapelle 
scheint sich in romanischer Zeit ein Dachgeschoß befunden zu haben. Erhalten 
sind noch an der Westwand über der Kapelle ein kreisrundes, sicher romanisches 
Fenster, ferner die Sohle einer Türöffnung, endlich gegen Norden zu eine stich- 
bogige Fensteröffnung. Die an der Nordwand in gleicher Höhe eingebaute recht- 
eckige Öffnung mit geradem Sturz auf geschrägten Konsolen ist modern. (1630 ff. 
wurden Giebelmauer und Kapellendachung repariert, vgl. oben, S. 52.) (Über die 
Fenster im Kapellengeschoß und das Äußere des Torturms vgl. bei der Kapelle, 
S.64.) An den Torturm schließt sich nordwärts ein rechteckiger ursprünglich ge- 
wölbter Bau (4), von dem nur noch spärliche Reste erhalten sind. An der Ost- 
wand zwei stichbogige, mit Ziegeln ausgemauerte Öffnungen übereinander, die obere 
mit weiter Leibung nach innen; wohl 16. Jahrhundert. Innen ist die Mauer zweimal 
abgesetzt. (1652: »zwei ruinierte Gewelber ашетапдех«, vgl. S. 55.) Die Umfassungs- 
mauern aus lagerhaftem Bruchstein; die Ecken mit verzahnten Quadern; romanisch. 

Unterhalb der Ringmauer stehen am West- bezw. Südhang zwei mächige poly- 
gone Kanonenbastionen (39) (vgl. a. Fig. 24), welche jedenfalls den Befestigungsbauten 
von 1610 ff. zuzuzählen sind. Sie schließen sich nach Art der Festungshochbauten 
an vorspringende Felsbänke an. 

Besondere Beachtung verdient die Burgkapelle. (Grundriß und Aufriß, 
Fig. 33, Ansichten, Fig. 34—36.) (Grundriß bei К. REDTENBACHER, Beiträge, Karls- 
ruhe 1872 ff, Taf. 50.) Im zweiten Geschoß des Torbaues. Gehört zu den ältesten 
erhaltenen Bauteilen der Ruine. (In der Matrikel von 1666 heißt es: In capella 
distributa В. Mariae У. in castro [Thumbstauff] fundatum antiquitus Beneficium; vgl. 
Matrikel R., S. XXIX. Sie soll dem hl. Rupert geweiht gewesen sein. [Ebenda, 
S. 436.] Über ihre Anlage über dem Tor vgl. PIPER, S. 530, Anm. 3.) 
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Fig. 37. Donaustauf. Burgkapelle. Nischendetail. 


Die Anlage ist entsprechend den Umfassungsmauern des Torbaues quadratisch. 
Die Innenwände waren auf allen vier Seiten mit je drei halbrunden gewölbten Nischen 
ausgesetzt. (Fig. 33.) Diesen Nischen sind Säulen vorgestellt, welche runde Schild- 
bögen für Kreuzgewölbe tragen; sicher konstatierbar ist noch ein Gewölbanfänger 
in der nordwestlichen Ecke. Zwischen den Schildbögen sind noch an einigen 
Stellen die Anfänger von Gurtbögen erkennbar, die im Innern der Kapelle 
auf Binnensäulen abgestützt gewesen sein müssen. Die Aufteilung der Wände in 
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je drei Felder ergibt fiir das Innere vier Freistiitzen, somit einen Raum mit neun 
quadratischen Gewölbfeldern. (Vgl. Fig. 33 u. 35.) Erhalten ist der größere Teil 
der Westwand mit zwei Nischen, ferner die ganze Nordwand mit ihren drei Nischen. 
Von den vorgestellten Säulen stehen noch die in der nordwestlichen Ecke und die 
beiden angrenzenden an der Nord- bezw. Westwand. Die Säulen ruhen auf einem 
Sockel, der mit Karnies und Platte profiliert ist; sie besitzen sehr steile attische 
Basen mit starken Wülsten (Fig. 34) und flacher Kehlung, dünne, mäßig ver- 
jüngte Schäfte und niedere Würfelkapitelle mit Schaftring und Halbkreisschilden. 
Die darüberliegenden, im Grundriß querrechteckigen Kämpfer bauen sich aus einer 
gefasten Platte, einer steilen Kehle und einem Karnies mit Deckplatte auf. (Vgl. 
Fig. 33—35.) Die hinter der Arkatur liegenden Nischen gingen ursprünglich bis 
zum Boden durch; sie sind im Halbkreis aufgemauert und mit Halbkuppeln ge- 
wölbt. Die untere Hälfte der Nischen später zugemauert. In Kämpferhöhe werden 
die beiden Nischen der Westwand von zwei Spitzbogenfenstern mit steiler Leibung 
und schmalen Lichtöffnungen durchbrocheu. Die Bogenstücke aus einem Stein. Die 
Fenster wurden wohl im 13. bis 14. Jahrhundert eingesetzt, über die ursprüngliche Be- 
leuchtung des Raumes ist nichts erhalten. Beachtenswert ist die Wandgliederung der 
äußeren Ostwand. In der Höhe des Fußbodens der Kapelle ist eine romanische Rund- 
bogenblendarkatur angeordnet. Erhalten sind drei Rundbogenfelder mit zwei Wand- 
pfeilern. Das Ganze ruht aut einem gemeinsamen, gekehlten Fußgesims. (Fig. 34, vgl. 
auch Fig. 31.) Die Wandpfeiler besitzen als Basis eine Platte und zwei steile 
Kehlen und in umgekehrter Reihenfolge das gleiche System als Kämpfer. Die Pro- 
fillinien entsprechen den Kämpfergesimsen in der Durchfahrt und den Deckplatten 
der Säulen in der Kapelle. Der nördlichste Bogen der Arkatur ist an der Eckkante 
auf einen blinden Pfeiler abgestützt, der wieder auf einer gekehlten Abkragung 
ruht. Nach Süden setzte sich die Arkatur wahrscheinlich längs der ganzen Ostseite 
fort. (Vgl. dazu den Rekonstruktionsriß von G. DENGLER 1882, Fürstl. Thurn- und 
Taxissches Archiv ХІ, 7, 1а und von den oben notierten Abbildungen bes. die Stiche 
von Goez um ı810 und J. A. Otto, 1839.) Die Aufmauerung der Kapelle wie des 
ganzen Torturms zeigt Bruchsteinwerk mit Vorsetzquadern an den Ecken, die sorg- 
fältig geglättet sind (vgl. unten, S. 65). 

Im Vorhof der Burg wurden anläßlich der Aufnahmen drei Würfelkapi- 
telle konstatiert, welche die gleichen Maße wie die in der Kapelle besitzen, dem- 
nach sich vielleicht ursprünglich dort befanden. (Fig. 36.) Die Kapitelle sind mit 
Halbkreisschilden belegt, die Schildflächen zeigen einfaches Rankenornament. (Vgl. 
unten.) (Jetzt in dem fürstl. Thurn- und Taxisschen Schloßpark zu Regensburg 
aufgestellt.) 

Die Burgkapelle ist ein kunstgeschichtlich höchst beachtenswerter Bau. Das 
Nischensystem schließt sich direkt an Regensburger Vorbilder an, und zwar an 
die Wolfgangskrypta in St. Emmeram und die gleichzeitige Magdalenakapelle da- 
selbst. (Сс. HAGER, Mittelalterliche Bauten Regensburgs, München 1896, S. 5.) Ge- 
meinsam ist allen drei Anlagen die systematische Verwendung der Nischen als Wand- 
gliederung, die auf ältere Regensburger Vorbilder zurückgeht. (Vgl. HAGER.) In 
Donaustauf ist diese Gliederung am reichsten und gleichmäßigsten durchgeführt. Mit 
der Magdalenakapelle hat Stauf das Motiv der vor die Nischen gestellten Säulen 
gemein. Übereinstimmend begegnen an Detailformen die gedrückten Würfelkapitelle, 
deren Schilde nicht ganz einen Halbkreis beschreiben, in allen drei Fällen. Die 
ornamentierten Kapitelle in Donaustauf kehren im Motiv gleich in der Wolfgangs- 
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krypta wieder (Hacer, S. 5), eine weitere Analogie besteht zwischen den eigen- 
artigen steilen Kehlprofilen der Blendarkaden an der östlichen Außenwand der 
Staufer Kapelle und den Profilen am Westbau zu St. Emmeram. Schließlich sei auch 
noch auf die Übereinstimmungen in der Mauertechnik verwiesen (HAGER, 5. 5—6), 
doch zeigt Donaustauf einen kleinen Fortschritt durch Verwendung von Vorsetz- 
quadern an den Ecken, die in St. Emmeram noch fehlen. 


Die Wolfgangskrypta ist 1052 geweiht (HAGER, S. 5), die Staufer Kapelle ist 
in Anlehnung an sie, aber ebenfalls noch um Mitte des 11. Jahrhunderts entstanden. 
Der Innenraum muß in seinem ursprünglichen Zustand von großer Schönheit ge- 
wesen sein; vor der Raumwirkung der Wolfgangskrypta hatte er die Ebenmäßigkeit 
der Anlage voraus. (Über die Kapelle vgl. auch GRUEBER, Die Kaiserburg zu 
Eger, Beiträge 2. Gesch. Böhmens, Abt. Ш, Band II, Prag u. Leipzig 1864, 5. 19. 
— H. Orte, Geschichte der romanischen Baukunst in Deutschland, Leipzig 1874, 
S. 269, 698.) 

Romanische Wandmalereien. (Vgl. Regensburger Morgenblatt 1892, 
Nr. 134, Aufsatz von EBNER.) In den Nischen der Kapelle haben sich Reste von 
Wandmalereien erhalten. (Fig. 37.) Dieselben sind als Conturzeichnungen in gelber 
Farbe ausgeführt. Wie aus den erhaltenen Resten hervorgeht, waren stehende Figuren, 
und zwar geistliche Würdenträger mit Attributen in den Händen abgebildet. Am Ansatz 
der Kuppel läuft jeweils ein Fries mit romanischen Maiuskelinschriften zwischen zwei 
Linien, desgleichen laufen Inschriften entlang der senkrechten Kante der Nische 
herab. Konstatiert konnten noch folgende Malereien werden. In der westlichen 
Nische der Nordwand links zwei stehende Figuren mit großer Tonsur; in Albe 
Dalmatika und Kasel gekleidet; einander zugewendet mit der Geberde des Sprechens; 
die linke Figur in der linken Hand ein geschlossenes Buch haltend. (Fig. 38.) 
Analog zwei Figuren an der rechten Wand der Nische. (Fig. 39.) Von dem Buch- 
stabenfries im Kämpfer der Nische ist zu konstatieren: WZ. VIRG (= virginis 
nach Analogie der übrigen Inschriften, vgl. unten) WALTPURG . A4... EIDE. 
5РЕСТОЗЕ .. N. In der Mittelnische der Nordwand, die zum größten Teil zu- 
gesetzt ist, sind nur die Köpfe der Figuren erhalten. Im Kämpfer läuft wieder 
horizontal eine diesmal doppelte Schriftzeile, zu lesen: · · A: ADELHEIDIS 
(oben); - - IVE. VERENE · BEATRICIS · N(?JE (unten), An der rechten Längs- 
kante des aufsteigenden Gewändes vertikal: Z/R)CHANFRIDVS (VS immer 
zusammengezogen) OVINTVS HVIVS SEDIS; Exner im erwähnten Aufsatz im 
Reg. Morgenblatt 1892 liest: Erchanfridus quintus huius sedis episcopus); an der 
linken Kante: (Z)VIVS EPS. Von den Malereien der östlichen Nische der Nord- 
wand steht nur noch der Inschriftrest an der östlichen Längskante: ZVIVS SEDIS 
EPS (= episcopus). In der nördlichen Nische der Westwand ist im Kämpferfries 
... ELF СЕ · · ·, an den Längskanten rechts: -- VS GEBEHARDVS QVARTVS 
HVIVS SEDIS ЕР (= episcopus) -GEBEHARDVS TERTIVS, links ZPI- 
SCOPVS zu lesen. (Weitere Abbildung der Inschriften siehe Tafel П.) 


Die Deutung der Figuren ist ohne weiteres klar; nach den Beischriften können 
nur Bischöfe, und zwar Regensburger Bischöfe, gement sein. (Vgl. EBNER im 
Regensburger Morgenblatt, 1892.) Wie weit diese Reihenfolge reichte, läßt sich 
nicht mehr konstatieren; die Todesdaten der oben genannten Bischöfe umfassen 
die Zeit von 864—1106 (Erchanfrid, + 864, Gebhard III., ү тобо, Gebhard IV. 
(von Hohenlohe), 7 1106). Die Inschriften am Fries ergaben vielleicht den Weihe- 
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Fig. 38. 


Donaustauf.. Burgkapelle. Wandmalereien. (Nordwand, west), Nische, links.) 
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Fig. 39. Donaustauf. Burgkapelle. Wandmalereien. (Nordwand, westl. Nische, rechts.) 
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bericht mit den Reliquien der Heiligen, ähnlich, wie die Weiheberichte in Prüfening 
lauteten (vgl. unten, 5. 188). Der Schriftcharakter stimmt mit den Prüfeninger 
Inschriften der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts (vgl. S. 222; besonders die Ver- 
wendung des unzialen A) überein. Der Stil der Zeichnungen spricht für Mitte des 
12. Jahrhunderts, sehr ähnliche Faltenmotive begegnen in den Federzeichnungen der 
um diese Zeit geschriebenen Vita apostolorum (Clm. 13074), die genau dieselbe 
Konturbehandlung besitzen. (Vgl. das Eingehendere bei den Prüfeninger Wand- 
malereien, S. 218.) 

Kunstgeschichtliche Würdigung. Die Burg zu Donaustauf geht, wie 
im einzelnen ausgeführt wurde, im größten Teil der erhaltenen Bauwerke in roma- 
nische Zeit zurück. Der älteste Bestand ist in den erhaltenen Bauresten des Palas 
und dem anstoßenden Torbau mit der Kapelle zu suchen; diese Bauteile gehören 
der Mitte des тт. Jahrhunderts an. In der Anlage gruppiert sich hierzu noch der 
ganze innerste Bering mit dem fünften Torbau. Die westlich an die Kapelle 
stoßende Außenmauer des kleinen, ehemals gewölbten Raumes (vgl. S. 62) zeigt im 
oberen Teil kleine Quadern und erweist sich nicht nur durch die entwickeltere 
Mauertechnik, sondern auch durch den Kämpfer aus den Gliedern der attischen 
Basis als der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehörend (vgl. Hacer, S. 6). Die 
folgenden Burgtore und Zwinger dürften später, aber jedenfalls in romanischer 
Zeit entstanden sein, und zwar im ganzen noch erhaltenen Umfange, wie das 
romanische Doppelfenster am äußersten Torbau beweist. Verstärkungen der Anlage 
sind 1385, Reparaturen 1524, überliefert. 1610 und folgende Jahre folgten die 
Renaissancebauten, das Rondell auf der Burg und die Kanonenbastionen vor 
derselben. 


Vom fortifikatorischen Standpunkt aus ist an der Burg die systematische, un- 
gewöhnlich ausgedehnte Verwendung von Zwingeranlagen von Interesse. Nicht 
weniger wie fünf Torbauten waren zu überwinden, um die Hauptburg zu erreichen 
und jeder Torbau ist beiderseits durch einen dahinter liegenden bewehrten Zwinger 
gesichert. Dabei ist das staffelförmige Terrain vortrefflich ausgenutzt, Zwinger steht 
über Zwinger, oder, um mit dem Bericht von 1652 zu sprechen, Bastion über 
Bastion; für den Nahkampf der Spannwaffe somit eine fast unüberwindlich ge- 
steigerte, wohlgeordnete Wehr. Der bedeutende Umfang der Burg läßt auf große 
zeitweilige Besatzung und Vorsorge für Belagerungen schließen, er erklärt sich aus 
der geschichtlichen Stellung der Feste als Bischofsburg. Vermutlich hat, wenigstens 
in ältester Zeit, auch der Kapellenturm auf der Burg eine wehrhafte Plattform ge- 
tragen. (Der Fall, daß ein runder und quadratischer Bergfried nebeneinander vor- 
kommen, findet sich in der Oberpfalz wieder in Burglengenfeld [Kunstdenkmäler 
der Oberpfalz, Heft V, B.-A. Burglengenfeld, S. 23], jedoch kommt in letzterem 
Fall den Türmen eine ganz andere Bedeutung für die Verteidigung zu.) 

Der Burgberg mit den ragenden Trümmern der Ruine und seinem prächtigen 
Baumwuchs gehört zu den schönsten landschaftlichen Punkten um Regensburg. 

STEINKREUZ. Am Aufgang zur Michaelskapelle. Mit Relief des Kruzifixes 
und den Jahrzahlen 7674 und 7482; letztere anscheinend erst 1674 eingeschlagen. 
Derbe spätgotische Arbeit; am Kopf GP. Sockel von 1880. Н. 0,89 m ohne 
Sockel. 

Uber die Walhalla bei Donaustauf vgl. die Literatur S. 37 und im Nachtrag. 
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DRACKENSTEIN: 


VO. ХУШ, 335 f. — Reisacu, Neuburg, S. 189. — Ев. Lorirz JUN., Burgen 
in den Bezirken Roding, Stadtamhof und Burglengenfeld, Bibl. f. Volks- u. Heimat- 
kunde, Sonderheft zu den Deutsch. Gauen Nr. 52, 5. 7. (Mit Abb. и. Planskizze.) 
— Verzeichnisse der Besitzer der Hofmark Drackenstein 1339—1803. Kreisarchiv 
Neuburg, Nr. 7424. — Miniaturansicht bei APIAN. 

1339 wird Friedrich von Trackenstein erwähnt, 1378—1390 Dietrich Hofer 
und dann seine Nachkommen (Reichsarchiv München, Oberpfälz. Archivale Nr. 220, 
fol. 156f. — VO. XL, 132). Die späteren Besitzer sind 1458 K. Kagerer (KREN- 
NER, Bayer. Landtagsverhandlungen, München 1803, I, 287), 1483 Hans Kipfinger, 
Püller genannt, und seine Nachkommen; 1552 die Witwe Sabina Kapfenbergerin 
(wird von ihrer Dienerin Anna erschlagen); dann 1554 Heinrich Ehrenreich 
von Nabeck, 1561 Ambrosius Güßerl, 1583 Jobst Wilhelm von Tanndorf, sein 
Schwiegersohn Hans. Bernhard von Stauf (Oberpfälz. Archivale), 1623 Hans Ludwig 
Schott von Schottenstein, 1641 Hans Ernst von Taufkirchen, 1667 у. Horneck, 
1727 Teufel von Birkensee, 1766 die Freiherrn von Schneid (VO. ХУШ, 3355); 
jetzt die Grafen Drechsel. 1573 brannte das Schloß ab. (Кељасн. — Lortrz.) 

Jetzt gewöhnliches Wirtschaftsgebäude, auf einer Bergkuppe gelegen. 


EICHHOFEN. 


EHEM. SCHLOSS. VO. XLVII, 159—162. — WENING, Rentamt Strau- 
bing, S. 63. — JOHANN SpörL, Das Schloß und der Hammer zu Eichhofen, Ver- 
handlungen des Hist. Ver. fiir Niederbayern I, 4. Heft, 5—20. — H. WEININGER, 
Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 47 des Bayerischen Volks- 
blattes, Regensburg 1858. — WALDERDORFF, Regensburg, 5. 627. — Miniaturansicht 
bei Arran. — Abbildung bei WENING, Rentamt Straubing, Taf. 44. 

Geschichte. Vor 1400 saßen hier Фе Muckentaler. (VO. XXV, 265.) 
Dann die Rammelstein und Ambrosius Steiger. (WEnINnG.) Leonhard Sauerzapf, 
fürstl. Rentmeister zu Straubing, erwarb um 1560 Eichhofen. (VO. XLVII, 163.) 
Anna Katharina von Sauerzapf auf Ober- und Niederviehhausen und Eichhofen 
heiratete Hans Jakob Rosenbusch von Notzing um 1600. Seine Nachkommen blieben 
im Besitz Eichhofens (УО. XLVI, 159ff.) bis zu ihrem Aussterben im Jahre 1776. 
(WEININGER.) Jetzt gehört das Schloß der Familie Neuffer. (WALDERDORFF.) 

Im Schwedenkriege wurde das Schloß ziemlich ruiniert. (WENING.) Franz 
Wilhelm von Rosenbusch ( 1736) ließ es umbauen. (WEININGER.) 

Beschreibung. Die erhaltene Anlage gehört der noch ganz gotisierenden 
Frührenaissance um Mitte des 16: Jahrhunderts an. Um 1866 umgebaut. Eine 
alte Ansicht ist auf einer Schützenscheibe in der Wirtschaft erhalten. 

Rechteckiger, dreigeschossiger Bau mit zwei Giebeln. Über dem Eingang 
` Ehewappen Sauerzapf-Rosenbusch. An der Nordecke der Front vom ersten Ge- 
schoß ab ein dreiseitiger, vorgekragter Erker, ursprünglich mit einer Haube ge- 
deckt. (Vgl. oben.) An der Vorkragung das gleiche Ehewappen. An der Südseite 
der Ostfront springt der rechteckige Turm vor. Das Ganze ist jetzt mit modernen 
Zinnen bekrönt. 


Ehem.Schloß, 


Ehem.Schloß, 


Ehem.Schloß. 


Kath.Exposi- 
turkirche, 


Einrichtung. 


Friedhof- 
mauer. 


70 ХХ. B.-A. Stadtamhof. 


An einem Wirtschaftsgebäude steinerne Tafel mit dem Wappen der Rosen- 
busch und der Jahrzahl 7692. 

An der Umfassungsmauer des Gartens Barockportal mit Portallöwen, 
17.—18. Jahrhundert. 


 EFELEBRUNN. 
KERLING, 5. 22. 


KATH. EXPOSITURKIRCHE ST. JAKOB. Zur Pfarrei Leonberg 
(Bez.-Amt Burglengenfeld). Die Expositur 1762 errichtet. Matrikel R., S. 387. 

Turmunterbau spätmittelalterlich, wohl 14. Jahrhundert; Langhaus im 17. bis 
18. Jahrhundert umgebaut. 

Chor im Ostturm; eingezogen, mit Kreuzgewölbe. An der Ostwand kleines 
Spitzbogenfenster; 0,67 : 0,21 m im lichten. Mauerstärke im Chor 1,20 m; wohl 
14. Jahrhundert. Sakristei nördlich vom Chor, doppelgeschossig; das Obergeschoß 
in einem gekuppelten Stichbogenfenster gegen den Chor geöffnet; Mittelsäule mit 
stark ausladendem Gesims, wohl spätes 17. Jahrhundert. Chorbogen rund, mit 
Kämpfergesims. 

Langhaus mit drei Fensterachsen. Flache Brettertonne. Portale westlich und 
nördlich gegen Westen. Am Westportal außen Profilgewände und Verdachung; 
wohl spätes 17. Jahrhundert. Auf der Nordseite gemauerter Gang, der von der 
Sakristei zur Kanzel führt. 

Turm im Unterbau ungegliedert mit rechteckigen Scharten und rundbogigen 
Fenstern in drei Geschossen. Obergeschoß achteckig; auf vier Seiten kleine Schall- 
fenster; spätes 17.—18. Jahrhundert. Zwiebel. 

Hochaltar. Einfacher, viersäuliger Spätbarockbau des frühen 18. Jahrhunderts 
mit den Holzfiguren St. Katharina und Barbara. Altarbild St. Jakob; gleichzeitig. 

Seitenaltäre. Einfache, zweisäulige Arbeiten derselben Zeit mit gewundenen 
Säulenschäften, hübschen Giebelaufsätzen und Akanthusschnitzerei. Auf dem linken 
Seitenaltar Holzfigur St. Maria im Rosenkranz, frühes 18. Jahrhundert. 

Kanzel. Polygonkorpus mit Ecksäulchen und den Figürchen der 4 Evange- 
listen. Gefällige Arbeit um 1720. 

Am Chorbogen Holzfiguren St. Florian und Sebastian; gute Rokoko- 
arbeiten um 1750. H. 0,95 m. 

Grabsteine. Im Chor südlich. Epitaph des Johann Michael Degenmair 
von Rosenhof auf Loch, churfürstl. gewesener Pflegekommissar zu Schwandorf und 
Fischmeisteramts-Verwalter am unteren Rothgau (2), + 18. August 1695, 53 Jahre alt. 
Mit einfachem Profilrahmen. Rotmarmor. H. 1,88 m. — Außen an der Westwand 
vier Grabsteine von Angehörigen des Geschlechts der Degenmayer auf Rosenhof; 
von 1713, 1717, 1731 und 1732. Einfache Kalksteinplatten mit Wappen. 

In der Sakristei zwei Altarpyramiden, mit getriebenem Silberblech be- 
schlagen; in der Mitte die Medaillons des Ecce homo und der Mater dolorosa. Um 
1729-5059 0,750: 

Ап der FRIEDHOFMAUER Fragment eines Gedenksteines mit 
Kruzifix in rechtwinklig eingetiefter Nische; am äußeren Rand Spuren einer spät- 
gotischen Inschrift. H. 0,98 m. — Ebenda Fragment eines Reliefwappens der 
Degenmayer mit reicher Akanthusumrahmung; spätes 17. Jahrhundert. Wohl ehedem 
als Bekrönung verwendet. Kalkstein. H. 0,70 m. 
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ETTERZHAUSEN. 


VO. XXIII, 228 ff.; XLVII, 166 ff. — ReısacH, Neuburg, S. 171. — FORSTER, 
Etterzhausen, VO.I (1832), 177—224. — J. R. SCHUEGRAF, Schloß und Dorf Etterz- 
hausen an der Naab, Sonderabdruck aus dem Regensburger Tagblatt 1838, Hist. 
У. О. 248. — KERLING, 5. 22 f. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 6281. — Bayer- 
land П, 431. — Beschreibung der merkwürdigen Höhle bei Etterzhausen. 80, 4 S 
Mit historischen Notizen von THomas Кєр (Manuskript). Kreisbibliothek Regens- 
burg. Bav. 1444. 


а 


Fig. 40. Etterzhausen. Kirche. Grundriß und Schnitt. 


Ansicht von Georg Hämmerl im Besitze des Herrn Barons Tänzl von Tratz- 
berg auf Schloß Dietldorf. (Zwischen 1793—1802 hergestellt. Vgl. Kunstdenkmäler 
der Oberpfalz, Heft V, Bez.-A. Burglengenfeld, S. 47.) (Fig. 42.) — Ansicht von 
Etterzhausen. Kreidelithographie um 1850. Sammlung des Hist. Ver. O. — Ab- 
bildung bei С. WIESNER, Regensburg und seine Umgebungen, nach der Natur ge- 
zeichnet. Ein auf Stahl gestochenes Wandtableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch. 
Regensburg, Pustet. 

KATH. KIRCHE ST. WOLFGANG. Nebenkirche von Nittendorf. Ma- 
trikel R., S. 221. — VO. I, 1861. 

Romanisch. Chor eingezogen, quadratisch. (Grundriß und Aufriß, Fig. 40; 
Ansicht, Fig. 41.) Lichte Weite 2,13 m. Mit gratigem Kreuzgewölbe. Chorbogen 
halbrund, 1,65 m weit; Kämpfer mit zwei Platten und Wulst. Schiff flach gedeckt. 
Kleine halbrunde Fenster. Auf beiden Seiten hölzerne Empore. Eingang im Westen, 
in späterer Zeit vergrößert. Ostgiebel aus schichtenmäßigen Bruchsteinen; in ihm 
kleines kreuzförmiges Fenster; romanisch. Im Westen Dachreiter. Treffliches Bei- 
spiel einer ganz kleinen, romanischen Dorfkirche; wohl 12. Jahrhundert. 
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Fig. 41. Etterzhausen. Kirche. Ansicht. 


Auf dem Altar zwei bemalte Holzfiguren: St. Ulrich und St. Nikolaus. 
Etwas derbe Arbeiten mit dicken, fleischigen Köpfen aus der Spätgotik um 1500. 
H. 0,86.m. 


Grabsteine. Innen an der Nordseite: 1. Grabstein mit dem Wappen (Lilie) 
der Erlbeck, an den Längsrändern je 8 kleinere Wappen. Von der Inschrift ist 


noch zu entziffern, daß hier begraben liegt... . Zrlbeck } 19. Juni 1622. Sandstein. 
Н. 1,95, Br. 0,91 m. — 2. Großes Wappen der Haller von Hallerstein, umgeben 


von 4 kleineren Wappen. Oben in Kartusche: Heint leben wir morgen sint wir tod, | 
Es ist mit uns Jammer und Nott, | gib uns gedult Herr durch dein Hand | Bring ons 
inf Rechte Vatter Land. Unten Kartusche mit der Inschrift: Ze ligt begraben die 
wohl Edle Ehrntugenthaffte Fraw Barbara Erlbeckhin Ein geborene Hallerin von 
Hallerstein Ihres alters 32 Lar starb den 22 martzi im 1615 jarr Derer Söll Gott 
genadte. Kalkstein. Saubere Arbeit. H. 1,60, Br. 0,83 m. — 3. Oben Christus als 
Kinderfreund in Relief. Darunter: 77 diesem Ruhebettlein ligen begraben die Wohl 

‚ Ealgebohrne zwey Junge Herrlein und Brüderlein Philipp Ludwig vnd Erasmus Sey- 
Sried beede Erlbeckhen von Seningen auf Ettershaußen, deren Јепеѕ den 7. Juny Ano 
1675 gebohrn vnd bald nach seiner Leiblichen geburt den lauf difes muehfeeligen Lebens 
vollendet. Difes aber den 27 ten Febr. Ao 1672 gebohren, опа den 7 ten Aug. Ao 1676 
in Chrifto feinem Erlöfer Sanft und Seelig eingefchlaffen feines Alters 4 Jahr 
5 Monath vnd 7 Tag, welchen beyden der Allmächtige etc. In den Ecken der In- 
schrift 4 Wappen. Kalkstein. H. 1,15, Br. 0,60 m. 
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Glocken. 1. Umschrift in romanisierenden Majuskeln: O AZMECHTIGER 
GOT SEIVNS GENEDIG VND PARMHRCZIG (1) 1553. Dchm. 0,49 m. — 
2. ANNO M-D-L-XVI (= 1567) ZAR. Dchm. 0,34 m. 

SCHLOSS. Ansicht von Hämmerl (vgl. о.) (Fig. 42.) — Ansicht des 
Schlosses. Bleistiftzeichnung von 1838. Sammlung des Hist. Ver. O. 

Geschichte. Im 13. Jahrhundert treten die Herrn von Etterzhauen auf. 
(SCHUEGRAF.) Nach ihnen sollen die Herren von Léweneck, der nahen Burg, im 
Besitze von Etterzhausen gewesen sein. 1312 kaufte die Burg Dietrich von Parsberg, 
dessen Nachkommen bis gegen 1570 hier saßen. (VO. І, 191 f.) Nach ihnen die 
Böheimb. (VO. XXIII, 277.) 1585 erscheint Hans Arnold von Zettwitz als Be- 
sitzer. (VO. І, 196.) Seine Witwe Dorothea heiratete zum zweitenmale Hans Paul 
Emser zu Rottenburg und verkauft 1590 Ettenhausen um 4300 fl. an Hans Sigmund 
Erlbeck (Reichsarchiv München, Oberpfälz. Literalien Nr. 220, fol. гто. — VO. І, 
197; XXII, 231.) Seine Witwe Magdalena erbaute im selben Jahre das Schloß. 
(Ebenda.) Im Schwedenkriege wurde es wieder verbrannt. (УО. 1, 199.) Die Witwe 
des Friedrich Erlbeck, Wilhelmine von Reitzenstein, heiratete 1775 den Freiherrn 
von Wildenau. 1793 kaufte das Schloß Graf v. Bettschart, 1799 Freiherr von Ditt- 
mer, der das Schloß umbaute. (VO. І, 202f.) Auf ihn folgten die Freiherrn von Thon- 
Dittmer und Herr von Zerzog. (VO. I, 204.) Dann folgten 1843—1858 das Kollegiat- 
stift U. L. Frau zur alten Kapelle, die Schweizersche Kreditbank, Mendelssohn- 
Bartholdy und jetzt Kommerzienrat Fromm. (KERLING, S. 241.) 

Beschreibung. (Ansicht, Fig. 43.) Zweigeschossige Anlage. Weit vortretender 
Mitteltrakt mit abgerundeten Ecken. An ihn schließen sich zwei schmälere Flügel. 
Über dem Mittelbau hoher, achteckiger Turm mit Laterne. 

Uber dem Eingang zum Schloß Ehewappen Erlbeck -Reitzenstein mit In- 
schrift: Zrzederich Erlbeck Freyherr von Sinningen (1) sonsten von Vischbach genant 
auf Ettershausen. Wilhelmina Maria Friederica Erlbeck von Sinningen gebohrene 
Freyin von Reizenstein auf Niederfiillbach und Ettershausen. Ohne Jahreszahl. Oben 
an der Portalverdachung: RENOVIRT Anno 1769. (Vgl. über Friederich Erlbeck 
und seine Gemahlin. VO. I, 201 f.) 


Fig. 42. Etterzhausen. Ansicht des Schlosses und Dorfes von Georg Hämmerl, 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
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Am Mittelbau Wappen aus dem то. Jahrhundert. 


Nördlich von Etterzhausen HÖHLE. Mit ovalem Grundriß (längster Dchm. 24m). Höhle. 
Schönes natürliches Kuppelgewölbe, vielfach mit Felsspalten durchsetzt. Im Süd- 
osten fast kreisrundes Loch als Eingang. Es führen ca. 30 Stufen hinab; die zweite 
Hälfte der Treppe ist im Innern der Höhle als doppelte Freitreppe angelegt. Der 
Eingang zeigt keine Verschlußvorrichtung. Nordwestlich eine naürliche, eventuell 
erweiterte Lichtöffnung. Sehr schöner Raum, aber rein von der Natur gebildet. 
Außer der Treppenanlage keinerlei Einbauten oder Spuren von solchen. Fußboden 
gewachsen, ziemlich horizontal. Tritt man aus der Öffnung im Nordwesten, so führt 
eine schmale Felsleiste zu einigen kleineren Felshöhlen, ca. 40 m entfernt. Dieselben 
zeigen ebenfalls keinerlei menschliche Bearbeitung oder Inanspruchnahme in histo- 
rischer Zeit. Kalkstein. 


Oben auf der Höhe der Felskuppel der großen Höhle steht der Rest eines Turm. 
quadratischen TURMS von ungefähr 4,50 m Durchmesser. (Vgl. auch SCHUEGRAF, 
Etterzhausen.) Die ehem. Quaderverkleidung ist verschwunden, der Innenraum aus- 
gefüllt und bewachsen. Man sieht noch ca. ı m hoch aufgehendes Mauerwerk. Der 
Turm hat gegen Norden ein sanft abfallendes Vorterrain von ca. 25 m, dann fällt 
die Felswand senkrecht in beträchtlicher Höhe zur Straße ab. Gegen Süden geht 
das Terrain annähernd in gleichem Niveau weiter, im Osten und Westen sind Ver- 
tiefungen zu sehen, die vielleicht als Reste eines ehem. Grabens gedeutet werden 
können. Mit Buchenwald bestanden und durch Weganlagen verändert, daher mit 
Sicherheit nicht mehr zu bestimmen. 


RAUBERHOHLE. Südlich vom Dorf, zwischen Etterzhausen und Mariaort Räuberhöhle. 
gelegen. Uber die Spuren vorgeschichtlicher Besiedelung daselbst vgl. К. A. ZITTEL, 
Die Räuberhöhle am Schelmengraben. Eine prähistorische Höhlenwohnung in der 
b. Oberpfalz, Archiv f. Anthropologie V (Braunschweig 1872), S. 325 ft. 


EULSBRUNN. 


JOHANN Sport, Eulsbrunn, Verhandlungen des Hist. Ver. für Niederbayern I, 
4. Heft, 58—72. — J. R. SCHUEGRAF, im Regensburger Tagblatt 1840, Beilage zu 
Nr. 255. — Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntags- 
blatt Nr. 48 des Bayer. Volksblattes, Regensburg 1858. — J. B. MEHLER, Der hl. Wolf- 
gang, Regensburg 1894, S. 263. — KERLING, S. 24. — WALDERDORFF, S. 626. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. WOLFGANG. . Früher dem Reichsstift Kath. Pfarr- 
St. Emmeram inkorporiert. Matrikel R., S. 215. Кя 


Romanische Anlage, modern verändert. Einschiffig. Turm westlich in der 
Mitte vorgesetzt, oben abgerundete Ecken. Querschiff und Apsis modern. 


Grabsteine. Innen an der Nordwand ı. Grabstein der Fräulein Maria Anna Grabsteine. 
Rosenbusch von Notzing zu Eichenhofen-Schierling + 1673. Mit 8 Ahnenwappen. 
Solnhofener Stein. H. 0,77, Br. 0,525 m. — 2. Grabstein des Wolf Wilhelm von Rosen- 
busch auf Notzing, Ober und Nieder Viehhausen, Eichenhofen und Schierling, »Der 
Churfürstl: Рећи: zu Cölln Cammerer und des Keyserl. Hochgefreyten Landgerichts 
Hirschberg Assessor«, + 21. Okt. 1671 und seiner Gemahlin Juliane Margaretha, geb. 
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Kath. Pfarr- Böcklin von Böcklins-Au zu Mörburg, + тт. März 1690 und «Dero beeden Eheleib- 
De liche Freylen Tochter Francisca Juliana« + 21. April 1674. Gefolgt von dem Sohne 
und Bruder Franz Wilhelm Freiherr von Rosenbusch. Unten das Wappen der Rosen- 

busch. Acht Ahnenwappen. Solnhofener Stein. H. 0,94, Br. 0,65 m. — 3. Grabstein. 

(Fig. 44.) Anno Domini 1609 den 3. Sbris ist In Gott Entschlaffen dem Edlen und 

gestrengen Hanns Leonhardten Rosenpusch zu Notzing Obern vnd vndern Viehhaussen, 


Fig. 44. Eulsbrunn. Grabstein des Hans Leonh. Rosenbusch, + 1609. 


Fre(!): bischofflicher Rath zu Regenspurg, dan der Edlen Frauen Maria Jacobe Geborne 
von Schellenberg und Khisllegkh Ehleiblicher Söhn (!) Namens Hanns Jacob etc. Oben 
Inschrifttafel, darunter unter einem gebrochenen Bogen ein Knabe im Zeitkostüm, 
stehend, mit gefalteten Händen. Seitlich je vier Ahnenwappen. Hellrötlicher Mar- 
mor. H. 0,95, Br. 0,75 m. — An der nördlichen Querschiffwand 4. Grabstein des 
Franz Wilhelm Freiherr von Rosenbusch auf Notzing, Ober- und Nieder-Viehhausen 
zu Eichenhofen, kurf. bayer. Kämmerer, ein Sohn des »hieunten begrabenen Wolf 
Wilhelm von Rosenbusch, vnd Juliana Margaretha Beckhlin von Beckhlinsau zu 
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Morburg«, + 6. Okt. 1736 im 84. Jahr. Gesetzt von dessen Sohn Franz Peter Freiherr 
von Rosenbusch. Oben Allianzwappen, seitlich 8 Ahnenwappen. — Darunter 5. Grab- 
stein der Frau Maria Johanna Franziska Adelheid Freiin von Rosenbusch, geb. 
Freiin у. Muggenthal »zu Meyer genat Fligsperg sein geahlin«, 78 Jahre alt, in 


Regensburg f 17. März 1747. Soln- 
hofener Stein. H. der beiden Steine 
2,10m. — An der südlichen Querschiff- 
wand 6. Grabstein des Freifräulein Maria 
Johanna Franziska Barbara von. Rosen- 
busch, 7 14. Dez. 1758 im бо. Jahr. Unten 
Wappen. Solnhofener Stein. H. 0,92, 
Br. 0,63 m. — Außen an der Südseite 
des Turmes 7. Grabstein, sehr beschädigt. 
(Fig. 45). In der Mitte Wappen der 
Reisacher und vier Ahnenwappen. Um- 
schrift in got. Minuskeln: Anno » dni» m: 
cece + lxxx 111 (= 1483) am · weinachte - 
ist + gestarben (!) - [der Edl Weise Kaspar 
Reisacher] zu fihausen del т] got genedi 
sei amen, (Ergänzt nach Eckers Grab- 
steinbuch, Сот. 2267, П, fol. 12ођ. — 
Vgl. a. Verhandlungen des Hist. Ver. von 
Niederbayern, Bd. I, т. Heft, S. 73.) Kalk- 
stein. H. 1,87, Br.o,80 m. — 8. Daneben 
Grabstein des > Georgius Kyrner, decanus 
ac parochus in Eilsprunn«,f 1625, 14.Juni. 
Mit der Halbfigur des Verstorbenen in 
ziemlich flachem Relief, biirtig, Kelch in 
der Linken. Sandstein. Н. 1,05, Br.o,59m. 
— Außen an der Nordseite des Turmes 
9. Grabstein, verkehrt aufgestellt. (Fig. 46.) 
Umschrift in gotischen Minuskeln: . 

dni + mill + cece · xxv (== 1421): о (= obiit) 
johans · schonhofer + in die sancti... . 
Mit den Wappen der Reisacher und 
Schönhofer. Defekt. H.1,55, Br. 0,79 m. 
(Vgl. VO. X, 6.) — An der Südseite 
des Schiffes 10. Grabstein des Heinrich 
Sauerzapf zu Schönhofen, f 1565, 
3. Nov., der Frau Magdalena geb. von 
Rammelstein, »sein Erste Eheliche Haus- 
fraw«, + 8. Nov. 1550 und der Frau Magda- 


Fig.45. Eulsbrunn. Grabstein des Kaspar Reisacher, + 1483, 


lena, geb. Portner »sein annder Eheliche Hausfraw«, Т 22. Januar 1568. In der 
obern Hälfte Inschrifttafel. Unten drei Wappen. Roter Marmor. Н. 1,85, В. 0,97 m. 
(In Eckers Grabsteinbuch, Сат. 2267, II, fol. 120 b abgebildet.) 

Im тт. und 13. Jahrhundert war hier ein Geschlecht von Eigilsprunnen (Eils- 
brunn) ansässig. (Quellen u. Erörterungen I, 35, 43, 66, 69, 85, 132 ff. — MB IV, 
205; ХШ, 51. — Reg. Boic. VII, 16. — Sport, S. 59 f.) | 
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FORSTBERG BEI KARLSTEIN. 


Burgruine. VO. ХУШ, 233—236. — REIsACH, Neuburg, S. 190. — JANNER Ш, 142. — 

Geschichte. WALDERDORFF, Regensburg, S. 647. — Fr. Lorirz, JUN., Burgen in den Bezirken 
Roding, Stadtamhof und Burglengen- 
feld. Bibl. f. Volks- u. Heimatkunde, 
Heft 52 der Deutschen Gaue УП, 5. 4. 
Mit drei Abbildungen und Lageplan. — 
Conspectus possessorum der Hofmarkt 
Forchtenberg, 1393—1766, Kreisarchiv 
Neuburg, 3/10, Nr. 2132. — Miniatur- 
ansicht bei APIAN. — 


BURGRUINE. Geschichte. 
Um 1280 traten zwei Herrn von »Forstärs- 
berg« auf. (VO. XXIII, 107, r10, 120. — 
Reg. Boic. IV, 106, 220) Die Familie 
kommt noch im 14. Jahrhundert vor. 
(MB. XXXVI, 2, 381f; XXVI, 77; XXVI, 
110). Sie besaßen auch Falkenstein in 
Niederbayern. Forstenberg kam um 1335 
an die Hofer. (RIED, П, 842. — VO. 
XXVI, 404.) Die Burg ist später an 
die Landgrafen von Leuchtenberg iiber- 
gegangen; denn 1393 erlaubte Herzog 
Johann von Bayern dem Landgrafen 
Johann у. Leuchtenberg eine Befestigung 
auf dem Berge anzulegen, jedoch als 
offenes Haus. (Reg. Boic. X, 37. — 
WITTMANN, Die Landgrafen von Leupten- 
berg, Verh. d. III. Kl. d. Kgl. Bayer. Akad. 
а. Wiss. VI (1850), 260—261.) Weitere 
Besitzer sind 1404 Jakob Muracher (Kreis- 
archiv Miinchen, Oberpfiilzer Archivale 
Nr. 220, fol. 145 f.), 1458 Stephan Teuer- 
linger, 1460 Heinrich Zenger (zusammen 
mit Karlstein, das von da an immer 
mit Forstberg vereinigt blieb, vgl. VO. 
ХУШ, 234), 1483 Peter Rainer, 1513 
Christoph und Heimeram die Rainer 
(Oberpfälzer Archivale), 1530 Фе Tann- 


Fig. 46. 
Eulsbrunn. Grabstein des Johann Schönhofer, Т 1421. dorf (Dandorf), 1593 von Stauff, 1623 


Hans Ludwig Schott, 1641 Hans Ernst 
von Taufkirchen, 1662 Anna Susanna Veronica Münch v. Münchhausen, 1667 von 
Horneck, 1727 Teufel- von Pirkensee, 1766 Freiherr von Schneid (VO. XVII, 234 ff. 
u. 271ff.), zuletzt nach 1800 die Grafen von Drechsel. (WALDERDORFF.) 


Beschreibung. (Grundriß, Fig. 47; Ansicht, Fig. 48). Auf einem nach Norden 
gerichteten Vorsprung, am Südabhang des Tales, das von Karlstein nach dem Regen- 
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Fig. 47. Forstberg. Grundriß der Bergruine. 
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Burgruine. 
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Fig. 48. Forstberg. Ansicht der Bergruine. 


tal in westlicher Richtung hinabzieht, gelegen. Südlich erstreckt sich der Burgstall 
bis an den Rand des Plateaus; hier durch einen Halsgraben abgeschnitten, der sich 
östlich und westlich gegen das Tal, von einer Welle begleitet, fortsetzt. Auf dem 
kleinen Burgplatz, unmittelbar am Graben, Turm; fünfeckig; Spitze nach Südost 
gerichtet, ähnlich wie in Ramspau (vgl. u. 5. 242). Bruchsteinmauerwerk mit Eckquadern. 
Turm etwa noch rom hoch. Erdgeschoß des Turmes überwölbt; im Gewölbe eine 


Glapfenberg. — Graf. 


Einsteigöffnung. Unten ist jetzt ein Eingang an der Westseite durchgebrochen. Der 


ursprüngliche Eingang war oben über dem Gewölbe auf der Nordseite. 


Sonst steht von den Ruinen nichts mehr, doch läßt sich der Zug der Um- 


fassungsmauern an Schuttwällen und einzelnen Steinen noch erkennen. 


GLAPPENBERG. 


(KLAFFENBERG.) 
VO. ХУШ, 575—277. — REISACH, Neuburg, S. 165. 


EHEM. SCHLOSS. Jetzt Bauernhof. Geschichte. 
1573 Wilh. Oberländer und Nachkommen. 
ling, 1662 Christian Neßlbeck, 1668 Apollonius Oberländer, 1703 Hans Georg von 
Horneck, 1764 Anton Freiherr von Seiboltsdorf, 1774 Freiherr von Berchem, 1782 


1642 durch Kauf Hans Pryßl von Loyf- 


Freiherr von Schneid, 1808 Graf von Drechsel; jetzt in bäuerlichem Besitz. 


Beschreibung. Dreigeschossiger, rechteckiger Bau mit Staffelgiebel im Osten. 
Im Westen die Staffeln abgetragen. Gotisierende, rechteckige Fenster. 
hundert. Eingang an der südlichen Langseite, und zwar im ersten Obergeschoß; 
von innen mit Balkenriegeln zu schließen. 


mit Stichkappen; an den Kappenfüßen Lilien, wie in Wolfsegg. 


Im т. Obergeschoß gewölbte Flur, Tonne 


An der Südseite des Schloßhofes noch Reste der Umfassungsmauer. 


GRASS. 


WENING, Rentamt Straubing, S. 64. — J. WIEDENMANN, Die Wanderungen um 
Regensburg, Stadtamhof 1818, S. 23—36. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 13—19. — 


Derselbe, Unterhaltendes Sonntags- 


blatt Nr. 44 des Bayer. Volksblattes, „4 


Regensburg 1855. — RıEHL, Donau- 
tal, S. 360. 


KATH. KIRCHE ST. МІ. 7 


CHAEL. Ehem. Schloßkapelle. 
(Vgl. S. 83.) Nebenkirche von Prü- 
fening. Matrikel R., S. 351. 
Anlage des 14. Jahrhunderts. 
1689 verändert und mit neuem 
Gewölbe versehen. Früher Eigentum 
des Deutschherrnordens (vgl. unten.) 


Rechteckiger Bau mit Tonnengewölbe und Stichkappen. 
des Gewölbes beiderseits spitze Schilde, darauf das Wappen der Löbel in Relief 
(vgl. 5. 83); 14. Jahrhundert. (Fig.49.) An der Ostwand außen ein spitzbogiges Fenster 
Südliche Mauer 1,88 m dick. Sakristei süd- 
lich angebaut; an ihrer Südwand Jahrzahl 7736. Westlich Dachreiter mit Kuppel. Unter 
der Kapelle tonnengewölbter Keller. 

Altar mit 2 Säulen und der Statue des hl. Georg. Neben den Säulen lebens- 
große Figuren St. Katharina und Barbara. Stattlicher Renaissanceaufbau. Der Altar 
wurde um 1733 von Abt Anselm Goudin von St. Emmeram geschenkt. (SCHUEGRAF, S. 19.) 


sichtbar, innen durch den Altar verdeckt. 
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Fig. 49. Graß. Wappensteine in der Kirche. 
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16. Jahr- 


(Vgl. unten S. 300.) 


Unter den Konsolen 


Die Besitzer sind Ећет, 
Schloß, 


Kath.Kirc he. 


Kath. Kirche. 
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Fig. 50. Graf. Situation der ehem, Burg. 


In der Kirche Holzfigur St. Maria mit dem Kind; Mitte 15. Jahrhundert. 


H. 0,49 m. 

An der Ostwand, zu beiden Seiten des Altars zwei Wappen mit Inschrift, 
Rechts: Johann Wilhelm von Zaha auf Waldt Hochfürstl. Hoch: опа Teutsch- 
meisterischer gehaimber Rat Statthalter zu Mergenthaimb Land Comenthur der Balley 


Franckhen, Comenthur zu Ellingen und Würtzburg def Hohen Teutschen Ordens Ritter 
[das folgende vom Altar ver- 


hat dife Capellen widerumen von Neuen auf · - 
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deckt 76 · · · . Links vom Altar: Carl Suickard von Sickingen Hochfirstl. Hoch- 


und Teuschmaistl. gehaimer Rath Hofraths President zu Mergenthaimb Rathsgebiettiger 


der balley Franckhen Comentur zu Regenspurg vnd ganckhoven des Teutschen Ordens 
Ritter 1689. 


EHEM. BURG. Im 12. Jahrhundert wird ein Liutwin von Grazze, Biirger 
von Regensburg genannt. (MB., X, 211; ХШ, 119; XV, 173. — SCHUEGRAF, Um- 
gebungen, S. 14f.). Später hatten die Burg vermutlich seine Nachkommen. (Ebenda. 
— Reg. Boic. V, 255, 259; VI, 23.) 1335 erwirbt Hans Löbel die Burg. (Reg. 
Boic. VII, 108. — Uber die Regensburger Familie Löbel vgl. W. Scurarz, Regens- 
burger Wappen, Deutscher Herold XVII (1886), 66 und TafelI, Abb. 8.) Sein Sohn 
Michel verkaufte sie wieder 1379 an seinen Vetter Konrad Löbel. (Reg. Boic. X, 40.) 
1396 besaß der Regensburger Bürger Friedrich Auer die eine Hälfte des Schlosses, 
die dann der Deutschherrnorden von ihm erkaufte, und 1418 Kaspar Löbel die 
andere, die auch der Orden erwarb. ( WENING. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 15 f.) 
Bei einer Fehde mit Emeran Nothaft nahm letzerer 1425 die Burg ein. (Öreuk I, 
24 b). Im Jahre 1633/1634 wurde das Schloß zerstört. (SCHUEGRAF, а.а. О.). 

Der Hof der Ordensritter befand sich an dem Platze, wo noch die Kirche 
steht. (Fig. 50.) Ein tiefer, vermutlich ehem. ganz gefütterter Ringgraben umschließt 
den ehemaligen Bering, innerhalb dessen die Kirche steht. An der Südwestecke 
derselben noch ein Mauerpfeiler von einem älteren Gebäude. Westlich ehedem 
Zugang über eine Schlagbrücke. Jetzt ist der Graben mit Obstbäumen bestanden. 
Die an der Südwestecke des Beringes stehenden Häuser modern. 
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Fig. 51. Graßlfing. Kirche. Grundrif und Details. 
6* 


Ehem. Burg. 


Kath.Kirche. 
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Fig. 52. Graßlfing. Kirche. Ansicht. 


GRASSLFING. 


KATH. KIRCHE ST. NIKOLAUS. Filiale von Mating; bis zur Säku- 
larisation Filiale von St. Rupert in Regensburg. Matrikel R., S. 329. 

Romanischer Bau, wohl aus der Zeit um 1200. (Grundriß und Details Fig. 51; 
Ansicht Fig. 52.) | 

Mit quadratischem, eingezogenem Chor, auf den um 1700 ein Sattelturm auf- 
gebaut wurde. Sakristei nördlich vom Chor; östlich vom Chor ein Totenhaus. 


Langhaus flachgedeckt, im Chor ein Tonnengewölbe mit Stichkappen aus der 
Zeit des Turmaufbaues. Fenster groß, rundbogig, nicht ursprünglich. Nur an der 
Ostseite des Chors (Turmunterbaues) ist außen vom Totenhaus aus ein ganz kleines 
romanisches Rundbogenfenster sichtbar, aber vermauert. Westportal noch romanisch 
und ganz in ursprünglicher Form erhalten; rechteckige Türöffnung, von einem halb- 
kreisförmigen Bogen überfangen, der auf Kämpfer aus Platte und Wulst ruht. Im 


Fig. 53. Graßlfing. Kirche. Glockeninschrift. 
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Innern des Turmes ist an der Ostwand des Langhauses der Ansatz des früheren 
Satteldaches des Chores sichtbar, darüber zwei vermauerte Rundbogenfenster. 

Choraltar. Mit zwei Säulen und Akanthuswerk, barock um 1700; schlank 
und gefällig im Aufbau. 

Zwei einfachere, barocke Nebenaltäre. Der südliche interessant im Auf- 
bau: nach mittelalterlicher Art stehen in drei Nischen die Madonna und zwei Heilige. 

Im Choraltar spätgotische Holzfigur. Maria auf der Mondsichel stehend, 
worin das Gesicht, auf dem linken Arm das Kind, in der Rechten einen Apfel. Der 
Faltenwurf gut, die Köpfe etwas derb. Ende des ı5. Jahrhunderts. H. ı m. 

Zu seiten des Choraltares über Durchgängen zwei spätgotische Holzfiguren, 
St. Wolfgang, in der Rechten das Kirchenmodell, und St. Nikolaus, in der Linken 
ein offenes Buch, worauf 3 Kugein. Ende des 15. Jahrhunderts. H. 0,83 m. 

Kanzel, einfach, erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


MOXKREXKGOLORIG 
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Fig. 54. Graßlfing. Kirche. Glockeninschrift. 


Glocken. т. Mit der gotischen Minuskelschrift (Fig. 53): Sanctus + matheus - 
Sanctus · iohannes + Sanctus + lucas · Sanctus- marcus. 15. Jahrhundert. Dchm. 0,555 m. — 
2. О REX GLORIE VENI CUM РАС (!) ү. Majuskeln. Erste Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. (Fig. 54.) Dchm. 0,435 m. 

Ehem. Edelsitz. Im 12. Jahrhundert saßen hier die Ста ћпрег. (Quellen 
und Erörterungen I, тот. — MB. ХШ, 73, 76 f, gr.) 


GROSSPRUFENING. 


KATH. KIRCHEST.ANNA. Nebenkirche von Priifening. 1488 konsekriert, 
Matrikel R., S. 331. — RIEHL, Donautal, S. 186. 

Einschiffige gotische Kirche mit Polygonschluß und Flachdecke. An der Nord- 
und Südseite ganz gegen Westen je eine Spitzbogentüre, im Eselsrücken umrahmt 
und an der Kante des Gewändes von einem Stab begleitet, der sich oben am Scheitel 
des Bogens überschneidet. Am Nordportal Jahrzahl 7487. Im Langhaus und westlich 
zweiteilige Maßwerkfenster. Um die Kirche zieht ein gekehlter Sockel. 

Hochaltar. Spätgotischer Flügelaltar um 1490 (vgl. unten). (Fig. 55-) Predella 
mit drei mit Sprengwerk geschlossenen Blendnischen für die Büstenreliefs Christi, 
der die Wundmale zeigt, Mariä und Johannis. Darauf zweitüriger Schrein, oben 
durch spätgotisches Sprengwerk geschlossen. Im Schrein die lebensgroße Gruppe 

‘St. Anna selbdritt, vor einem von zwei Engeln ‘gehaltenen Teppich sitzend. 
Auf den Innenseiten der Flügel vier Reliefs: Joachim und Anna vor der goldenen 
Pforte, Geburt Mariä, Mariä Tempelgang und Verkündigung. Auf den Außen- 
seiten der Flügel die gemalten Bilder der Verkündigung Mariä, rechts die 
knieende Madonna vor dem Betpulte, hinter ihr ein bunter Teppich; links der 


Kath.Kirche. 
Einrichtung. 


Kath.Kirche. 


Altäre, 
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Kath.Kirche. Engel in gelbem Gewand, den englischen Gruß auf einer um den Stab gewickelten 
Амате. Pergamentrolle haltend. Hintergründe blau mit goldenen Sternen. Feststehende 
Flügelwände fehlen. Seitlich vom Schrein auf Astwerkkonsolen die Holzfiguren 

St. Georg und St. Florian. Die Rückwände des Schreines und der Predella mit spät- 

gotischem Rankenwerk in Rot und Gelb auf weißem Grund bemalt, an der Predella- 


Fig. 55. Großprüfening. Hochaltar. 


mitte Bild des Schweißtuches derVeronika. Unter der modernen Verkleidung die 
spätgotische Mensa erhalten. 


Auf dem Schrein stehen drei nicht zugehörige Holzfiguren. In der Mitte 
Büste St. Maria mit Kind in Strahlenkranz auf Wolken, anscheinend ursprünglich 
Mittelteil eines Rosenkranzes. Hervorragend feine spätgotische Arbeit um 1490, 
stilistisch der Annaselbdrittgruppe im Schrein verwandt. Rechts davon St. Maria mit 
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Kind stehend, links St. Katharina; einfachere spätgotische, gleichzeitige Arbeiten. 
Vor der Predella klassizistischer Tabernakelaufsatz um 1780. 

Der Altar wurde 1900 ff. restauriert. 

Die Predella ist 0,65 m hoch, 2,55 m breit; der Schrein 1,62m hoch, 1,00 m 
breit, 0,40 m tief. Die Flügelreliefs sind einzeln 0,65 m hoch, 0,42 m breit. 

Der Altar steht künstlerisch über den Nebenaltären, gehört aber stilistisch 
zweifellos ebenfalls der Zeit von 1488 an. Die plastischen Arbeiten, besonders 
die Mittelgruppen, zählen zu den besten erhaltenen Denkmälern des Bezirks; sie 
sind jedenfalls Regensburger Provenienz. Eine verwandte Schöpfung findet sich 
in der Krankenhauskapelle zu Wörth (vgl. Die Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
Heft XXI, B.-A. Regensburg, S. 202, woselbst Abbildung). Auch der Altar von 
Kneiting von 1506 (vgl. unten S. ıı2f.) gehört in diesen Kreis. 

Nördlicher Seitenaltar. (Fig. 56.) Spätgotische Mensa mit profiliertem 
Fuß und gekehlter Deckplatte, 1,02 m hoch, der obere Teil (ursprüngliche Höhe 
ca. 0,83 m) erst später aufgesetzt. Jedenfalls diente die Öffnung an der Stirnseite 
der Kehle ursprünglich für die Reliquien. An der Mitte des Korpus der Mensa in 
eingetieftem Achtblatt Wappenschild mit 7488 und Wappen. (Vgl. Fig. 56.) 

Auf der Mensa steht das gleichzeitige Flügelaltärchen. An der Predella zwei 
Engel, die das Schweißtuch der Veronika halten, gemalt. Im Schrein Figur St. Maria 
mit Kind, zwei Engel halten über ihrem Haupt die Krone. Auf den Flügelinnen- 
seiten Reliefs St. Christoph und St. Jakob; außen dieselben Heiligen gemalt, daneben 
auf den feststehenden Flügeln die Bilder St. Margareta bzw. St. Elisabeth. Schrein und 
Mensa mit spätgotischem Sprengwerk oben geschlossen. Auf dem Schrein Holzfigur 
St. Rochus, gleichzeitig mit dem Altar. Die Predella ist 0,92 m hoch, 1,65 m breit. 
Der Schrein ist 1,34 m hoch, 0,80 m breit, 0,20 m tief. 

Südlicher Seitenaltar. (Fig. 57.) Mensa wie am nördlichen Seitenaltar. 
An der Stirnseite zwei Wappentartschen mit Zange und Hufeisen bzw. drei Nägeln 
und Werkhämmern in Relief; wohl also auf das Schmiedhandwerk (vielleicht die 
Schmiedzunft als Stifter?) bezüglich. Links von den Wappen in die Platte eingetieft: 
1488. Höhe der Platte 0,41, Br. 0,45 m. An der Predella Relief: Martyrium des 
hl. Sebastian. Kleinfigurige Szene mit bemaltem Hintergrund. Im Schrein in voller 
Figur St. Sebastian mit Hermelinkappe und vornehmer Zeittracht; zwei Engel 
hinter ihm halten den Teppich. An den Innenseiten der Flügel die Reliefs eines 
Benediktinerheiligen mit Buch und Instrument (Eisen mit Ring nach Art eines 
Schlüsselgriffs) sowie die hl. Ottilia mit Buch, darauf die Augen. Auf den Außen- 
seiten derselben zwei Heilige gemalt, oben bez. mit spätgotischen Minuskeln: 
S febastian bezw. S job. Hiob als Bärtiger im Mantel dargestellt, der nackte Körper 
voll Aussatz. Beiderseits auf den feststehenden Flügeln die Bilder: S /z/ue/ter und 
5 florian. Die Gemälde sind noch stärker wie die des nördlichen Seitenaltares über- 
malt, so daß ein Urteil über sie kaum mehr möglich ist. Die Zeichnung der Bilder 
aller drei Altäre entspricht dem Durchschnittsmaß gleichzeitiger Regensburger Arbeiten. 

Aut dem Schrein die gleichzeitige Holzfigur St. Martin in vornehmer Zeittracht, 
zu Füßen der Bettler. Die Maße des Altars entsprechen dem Nordaltar. 

In der Kirche eine Reihe von Ölbildern. .Auf der Nordseite. 1. Kreuzigung; 
18. Jahrhundert. Unbedeutend H. ca. 1,00 m. — 2. Madonna mit Kind; Nachbildung 
-eines Gnadenbildes. Mit gutem, klassizistischem Rahmen. Н. са. 1,00 т. — 3. Mariä 
Himmelfahrt. Flottgemaltes, helltöniges Rokokobild um 1760; gut, Н. са. 1,50 m. — 
4. Maria mit Kind, Nachbildung einer gotischen Holzfigur aus dem 18. Jahrhundert, 
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Fig. 56. Großprüfening. Nördl. Seitenaltar. 


anscheinend das Gnadenbild von Maria Ort (vgl. S. 131); dahinter Landschaft. H. ca. 
т,оо m. — Auf der-Südseite. 5. Heilige Dreifaltigkeit in reichem Blumenkranz 
Kopie nach Rubens; wohl noch 18. Jahrhundert. H. 2,00 m. — 6. Heilige Familie. 
Koloristisch kühles, klassizistisches Bild um 1780. H. ca. 2,00 m. — 7. St. Notburga 
als Wohltäterin; in typischer Schäferintracht um 1750. Als Zeitbild von Interesse. 
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Kath. Kirche. 
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Fig. 57. Großprüfening. Südl. Seitenaltar. 


Н. са. 1,00 т. — Aut der Empore 8. Verklärung des hl. Johann Nepomuk. Unten 
links Wappen und Zv. W sowie Jahrzahl 7778. Gute, flotte Arbeit. H.1,70m. 

Auf der Nordseite im Chorschluß große Wachskerze, unten aufgemalte In- 
schrift: Anno 16.15 dife körczen Hat die Erbare gemain Sinzing zu Ehre дај (\) heilig 
Jebaftian. Mit bunten Blumen (hauptsächlich Tulpen) und dem Bild des hl. Sebastian 


Schloß. 
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bemalt. H. 1,09 m; Dchm. unten 0,06, oben oos m. (Uber Wachskerzen vgl. 
R. ANDREE, Votive, 5. 97.) — Ebenda Wachsbild der Madonna. Das Köpfchen 
der Madonnenbüste in Wachs bossiert; Kleider und Schleier von reichbestickter Seide, 
Umrahmung und Krone aus Goldfädengeflecht mit Glasperlen. 18. Jahrhundert. 
Н. (ohne Holzrahmen) 0,40 m. Gut. 

Außen an der Westseite: Hochrelief der Kreuzigung Christi. 17. Jahrhundert. 


‘Sandstein. Н. 0,81, Br. 0,51 m. 


Daneben links Hochrelief der hl. Anna selbdritt. St. Anna stehend, auf dem 
rechten Arm das Christkind, mit der Linken die neben ihr als Mädchen stehende 
Maria umfassend. Defekt. H. 0,55, Br. 0,24 m. — Rechts als Gegenstück Hoch- 
relief des hl. Sebastian. H. 055, Br.o,25m. Beide Terrakotta, r. Hälfte des 18. Jahrh. 

Haus Nr. 39. BAUERNHAUS mit 2 Spitzbogentüren, die in einer Achse liegen. 


HACKENBERG. 


SCHLOSS. VO. XVIII, 248—250. — REISACH, Neuburg, S. 164. — Ker- 
LING, S. 25. — Miniaturansicht bei APIAN. 

Geschichte. In der Mitte des 12. Jahrhunderts treten die Hachenberger 
(Hohenberger) auf. (MB. XIII, 70; XXIV, 40; XXXVI, 2, 341. — VO. ХХШ, год.) 
Um 1338 besaßen die Burg die Stör (MB. XXVII, 121. — Reg. Boic. VIII, 81), 
Anfang des 15. Jahrhunderts die Igel (Reg. Boic. XII, 15, 23), 1440 die Bayer- 
storfer, 1460—1597 die Prackhendorfer, 1618 у. Eyb, 1641 Christoph Fischer, 1649 
Christian Weber, 1660 Joh. Heinrich Griesmayer, 1680 v. Guralt, 1721 v. Lueger, 
1731 v. Sickenhausen (VO. XVIII, 249 f.), um 1780 v. Dallwig (VO. XVIII, 250), 
1787 die von Hövel (Келзасн), um 1830 Frhr. у. Schwerin (VO. Ш, 232), zuletzt 
1840 Kollegiatstift zur alten Kapelle, später an Häusler veräußert. (KERLING). 

Beschreibung. An dem Vorsprung eines Hanges erbaut, der nach Norden 
und Westen gerichtet ist. Drei Gebäude umschließen einen kleinen Hof, der jetzt 
südlich offen ist. Der Kern der Gebäude ist romanisch, mit schichtenmäßigen Bruch- 
steinen und Quadern, auch Buckelquadern. In der Nordwestecke des Hofes eine 
Spitzbogentiire. An der Ost- und Südseite ein Graben, letzterer jetzt eingefüllt. 

Östlich im Hof die ehem. kath. Schlosskapelle zum hl. Kreuz, zur 
Pfarrei Lambertsneukirchen. Seit 1852 profaniert, jetzt Wohnhaus. Matrikel R., 5. 386. 
Rechteckige Anlage; an der Ostwand drei Rundbogenfenster, wohl 18. Jahrhundert. 


[БЕ 
LS 
--1----- 2-9 
7 
/ 
d 
` 


ВЕБЕ: 


Fig. 58. Hainsacker. Pfarrkirche. Grundriß, 


Hainsacker. 


РЕН 


(5 
3 > 3 = ~ 4 
у d D 
і `N D 
` x 5 5 
, Li ee „л. A 
м 2 
d МА ` = И 
H AN і 
> 2 
N 4 d H 
d 


7 РТУ 


ја me <F 
KT —2- > 1 


Fig. 59. Hainsacker. Pfarrkirche. Hochaltar. 


HAINSACKER. 


Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. S. 9.) 

KATH. PFARRKIRCHE ST. ÄGIDIUS. 1742 konsekriert. Seit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von den Augustinern zu Regensburg versehen. 
Matrikel R., S. 326. — VO. XXXIV, тз. — RIED І, 341, 698. — MB. ХШ, 218. 
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Einheitlicher Rokokobau. 


XX. B.-A. Stadtamhof. 


(Grundriß Fig. 58.) Langhaus im Westen um zwei 


Fensterachsen in neuerer Zeit verlängert. Eingezogener Chor mit halbrundem Schluß. 


Ostecken des Langhauses abgerundet. 


Im Chor und Langhaus flache Tonne mit 


Stichkappen, Wände mit gekuppelten Pilastern gegliedert. Turm nördlich vom Chor. 


Fig. 60. Hainsacker. 
Holzfigur in der Pfarrkirche. 


Im Langhaus Deckengemälde:St. Ägi- 
dius. Oben die hl. Dreifaltigkeit. Im Chor: 
St. Ägidius, die hl. Messe lesend. In den 
Zwickeln zwischen den Stichkappen des Lang- 
hauses Szenen aus dem Leben des hl. Ägidius. 
Um 1742. 

Hochaltar (Fig. 59). Mit vier Säulen. 
Rokoko. Gut. Altarblatt: St. Agidius empfiehlt 
die Gemeinde Hainsacker dem Schutze der 
hl. Dreifaltigkeit. 

Zwei gute Nebenaltäre, Rokoko. 

Kanzel. Polygonkorpus mit Ecksäulchen; 
dazwischen die Evangelistenfiguren. Um 1720. 

An den Wänden flotte Rokokostatuen: 
St. Florian, St. Michael. 

In einer Nische der Nordwand des Lang- 
hauses Holzfigur St. Maria (Fig. 60) auf 
der Mondsichel, mit beiden Händen das 
Kind haltend, das sich mit ausgebreiteten 
Armen dem Beschauer zuwendet und in der 
Rechten die Weltkugel hält. Sehr gute, fein 
empfundene Arbeit um 1500. Höhe ca. 1,30 m. 


Ehem. Edelsitz. Im 12. Jahrhundert 
kommt ein Edelgeschlecht vor, das sich nach 
Hainsacker nennt. (MB. XIII, roof.) 


HARTING. 


KATH.KIRCHE ST. KOLOMAN. 
Filiale von Obertraubling. Früher dem Reichs- 
stifte St. Emmeram inkorporiert. Matrikel R., 
5.439 1. — Jos. Амт. ENDRES, Frobenius Forster, 
Freiburg i. Br. 1900, S. 94. 

Langhaus romanisch, Chor und Turm um 
1769 von Fürstabt Frobenius gebaut. 


(Grundriß und Details Fig. 61.) Eingezogener, abgerundeter Chor. Tonne mit Stichen. 
Östlich an diesem der Kuppelturm. Sakristei nördlich. Langhausmauern 1,26 m dick. 
Kreuzgewölbe in zwei’ quadratischen Jochen auf starken Wandpfeilern, jetzt ohne 
Kämpfer. Die Joche durch einen breiten Gurtbogen getrennt. Von der Westempore aus 
führt eine Rundbogenöffnung zu einer Treppe in der Mauerdicke nach Süden hinauf 
über das Gewölbe. Treppe 44 cm breit. (Vgl. Kreuzhof, B.-A. Regensburg. [Kunst- 
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denkmäler der Oberpfalz, XXI. Heft, S. 97 ff.]) Westgiebel innen Bruchstein mit aus- Kath, Kirche. 
gestrichenen Fugen; romanisch (Fig. 62). An der Südseite das vermauerte roma- 
nische Portal erhalten. Es war rundbogig mit Kämpfern aus Platte und Kehle. An 
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Fig. 6r. Harting. Kirche. Grundriß und Details. 


der Westseite vermauerte Rundbogentüre sichtbar, durch die ursprünglich von außen 
der Zugang zur Westempore führte. Haupteingang jetzt durch das Westportal. 


Fig. 62. Harting. Kirche. Romanische Giebelmauer. 
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Kath, Kirche. Die Träger der Westempore sind noch romanisch. Kurze, wandpfeilerartige 
Einrichtung. Vorspriinge auf Kämpfern. (Vgl. Fig. бт.) Sie dienten als Balkenträger. 
Deckenmalereien. Am Chorgewölbe St. Benedikt, im Schiff Martyrium des 
hl. Koloman und St. Koloman als Schutzpatron. Gut. Um 1770. Am Chorbogen 
Wappen des Abtes: ZROBENIVS D. G. MDCCLXIX (= 1769) S. R. Г. ЕТА. 
ADS. ER. Renoviert 1901. 


Drei gute Rokokoaltäre mit zum Teil guten Seitenfiguren. 
Kanzel. Rokoko. 
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Fig. 63. Haugenried. Kirche. Grundriß und Details, 


Holzfigur. Auf dem nördlichen Seitenaltar St. Maria stehend, zu Füßen 
Mondsichel, auf dem linken Arm das nackte Kind, in der Rechten Zepter. Mit 
vollem Gesicht. Gute Arbeit. Ende des 15. Jahrhunderts. Н. с. 1,00 m. 

Glocke mit Inschrift: JOHANN GORDIAN SCHELCHSHORN IN 
REGENSPVRG GOSS MICH 1664. Dchm. 0,437. 


Im TOTENHAUS an der Nordseite der Kirche 2 Holzfiguren zweier 
hl. Mönche. Spätgotisch. Ende des 15. Jahrhunderts. Н. 0,81 m. 

Ehem. Edelsitz. Ende des 11. und im 12. Jahrhundert tritt hier ein Edel- 
geschlecht auf, das sich nach dem Orte nannte. (Quellen und Erörterungen І, 43, 
50,250: 66, 67, 997 712, 219, 725, 131: ETR) a10. = MB убу 71; 745.73, 76: 
84, 87, 88, 96, 98.) 
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Kath. Kirche, 


Fig. 64. Haugenried. Kirche. Ansicht. 


HAUGENRIED. 


KATH. KIRCHE ST. NIKOLAUS. Nebenkirche von Deuerling (Bezirks- 
amt Parsberg). Matrikel R., S. 215. — Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber, 
Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 50 des Bayer. Volksblattes, Regensburg 1858. — 
WALDERDORFF, Regensburg S. 626. 


Kath. Kirche, 
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Einsam am Rande eines Waldes, außerhalb des Dorfes, in romantischer Lage. 
War für die Bergleute erbaut. 

Romanisch, wohl 2. Hälfte des ı2. Jahrhunderts. 

Chor im Ostturm. (Grundriß und Details Fig. 63; Ansicht Fig. 64.) Im Erd- 
geschoß gratiges Kreuzgewölbe. Chorbogen halbrund mit Schmiegegesims. In der 
Chorwand links und rechts zwei kleine Nischen zum Abstellen von kirchlichen Ge- 
räten, wie in Etterzhausen. Schiff flachgedeckt. In der Südwand ein romanisches 
rundbogiges Fensterchen, vermauert; ebenso an der Ostwand. An der Südseite 
über der Empore kleines, romanisches Rundfensterchen, das außen von zwei einge- 
tieften Ringen umrahmt ist. Die größeren Fenster alle aus späterer Zeit, rundbogig. ` 
An der Südseite oben, gegen die Ostecke zu, eine vermauerte romanische Eingangs- 
öffnung mit giebelartig zulaufendem Türsturz. Ebenso unten an der Südseite mit 
halbrundem Türsturz. Mauerdicke 1,00 m. Unregelmäßig große ‚Quadern. Auf- 
fallenderweise daneben große Stellen von kleinen Quaderschichten. Turm oben Bruch- 
steinmauerwerk (vielleicht später aufgesetzt). Pyramidendach. 

Hölzerne Westempore mit Jahrzahl 7777. 

Glocke. Umschrift in gotischen Minuskeln: /fanctus : lucas } fanctus : marus (1) 
: Janctus : matheus ` fanctus : johannes ` evl. т. Dchm. 0,475 m. 


HAUZENDORF. 


VO. Ш, 228—233; ХУШ, 254—257; XXIII, 346—348; XLIII, 98—100. — 
Hunp, I, 227 Ё — EinzinGer у. EınzınG, Bayerischer Löw, München 1762, П, 323. — 
REISACH, Neuburg, S. 164. у 

SCHLOSS. Geschichte. Das Geschlecht der Hauzendorfer, das schon 
im 12. Jahrhundert genannt wird (MB. IV, 335), ЈАВЕ sich bis ins 15. Jahrhundert 
verfolgen. (Hunp.) Die Burg besaßen dann 1402 Wilhelm Rainer (Reichs- 
archiv München, Oberpfälzisches Archivale Nr. 220, fol. 151 f.), 1407 Hans Leubl- 
finger, doch werden die Hauzendorfer noch einige Jahrzehnte hier erwähnt (Ober- 
pfälz. Archivale); vielleicht waren sie im Teilbesitze. 1459 wird Friedrich Muracher 
genannt. (KRENNER, Bayr. Landtagsverhandlungen, München 1804, I, 287.), 1486 
Hans Reichart von Turn. (Oberpfälz. Archivale.) Gleichzeitig um 1483 ist hier 
Hans Магар im Besitze (VO. XXIII, 346.), dann seine Nachkommen. Die weiteren 
Besitzer waren seit 1597 die Wolfswiesen (VO. III, 231), 1624 von Stein, 1628 von 
Stauding, 1630 von Eysenreich, 1661 von Stauding, 1664 Rummeln (Rummel), 
(VO. XVIII, 256), 1670 Reisner von Liechtenstern, 1709 von Sickenhausen, 1772 von 
Asch zu Asch, 1815 Friedrich von Ruf, 1825 Jos. Freiherr von Pelkofen, 1825 Frei- 
herr von Schwerin; 1839 an das Kollegiatstift zur alten Kapelle in Regensburg, 
von dem es an Private überging. (VO. XLII, 98 Ё; XVII, 257.) 

Beschreibung. Zweigeschossiger einfacher Bau, einen kleinen Hof um- 
schließend. Auf dem Westtrakt Dachreiter mit Kuppel. Jetziger Charakter 18. Jahr- 
hundert. Am Eingang zwei Wappen, von denen das linke das der Freiherrn von Asch ist. 


SCHLOSSKAPELLE HL.DREI KONIG. Zur Pfarrei Pettenreut. Pro- 


faniert. Matrikel R., 5. 389. 
An der Nordseite eingebaut. Teilweise noch romanisch. Zwei gratige Kreuz- 
gewölbejoche. Im westlichen Joche Westempore auf gratigem Kreuzgewölbe, romanisch. 
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Die übrigen Gewölbe erneuert. (Die alten Gewölbe waren höher gesetzt.) Östlich Schloß- 
eine halbrunde Apsis, Gewölbe neu. Im Süden, nach Westen zu, alter rundbogiger **?°!!* 
Eingang. Mauerdicke hier c. 1,10 m. 

Innen an der Nordwand Grabplatte: Maria Anna Reifnerin von Lichten- Grabstein. 
stern zu Hautzendorff ihreß alterß 17 tag Anno 1678. Johann Sigmund Nicaß 
Reißßner von Liechtenstern zu Hauzendorff gestorben feines alters 5 wochen Anno 1680. 

— Noch zwei weitere Kinder der gleichen Familie, f 1681 und 1682. 


Fig. 65. Hauzenstein. Ansicht des Schlosses von Georg Hämmerl, 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


HAUZENSTEIN. 


SCHLOSS. VO. ХУШ, 258f. — Retsacu, Neuburg, S. 187. — WALDER- Schloß. 
DORFF, Regensburg, S. 648f. — Verzeichnisse der Besitzer der Hofmark Hauzen- 
stein 1380—1803, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 2852. — Miniaturansicht bei 
Arıan. — Ansicht auf Schloß Dietldorf. (Vgl. S. 71.) (Fig. 65.) 


Geschichte. Die älteste Geschichte ist dunkel. Die Gegend gehörte wohl Geschichte. 
den Hauzendorfern, welche die Burg erbauten und dieselbe, die auf steil abfallen- 
dem Bergrücken erbaut wurde, Hauzenstein nannten, im Gegensatz zu dem 7 bis 
8 km entfernt in nordöstlicher Richtung in einer flachen Mulde liegenden Hauzen- 
dorf. 1372 kommt der Name zum ersten Male vor: Hermann Hauzendorfer zu 
Hauzenstein. Derselbe mag wohl auch die alte kleine Burg erbaut haben, (Vgl. 
APIAN.) Von 1404 an erscheint Niclas у. Paulstorff als Besitzer von Hauzenstein und 
von 1421 an Hans у. Leubelfing. Niclas у. Paulsdorf war mit Dorothea у. Hauzen- 
dorf, Tochter des Hermann, verheiratet und scheint durch sie in den Besitz von 
Hauzenstein gekommen zu sein. Nach seinem Tode (er hinterließ keinen Sohn) um 
1418 heiratete die Witwe Dorothea den Hans von Leubelfing und brachte ihm 
Hauzenstein zu. Hauzenstein blieb nun im Besitze der Leubelfing bis 1592. In 
diesem Jahre verkauften die Brüder Sigfried, Joachim und Hartwig v. Leubelfing 
Hauzenstein an Bartholomäus Freidl, Bürger von Nürnberg, dessen Vorfahren um 
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Schloß. 1520 aus Wolfsberg in Kärnten, wo sie zuerst ansässig waren, nach Nürnberg 

Geschichte. ausgewandert waren. Die Freidl blieben im Besitz bis 1758, in welchem Jahre 

vom letzten Егеја! Hauzenstein durch Kauf an Valentin Gottfried Frhr. у. Schicker, 

kurbayerischen Gesandten beim fränkischen Kreise in Nürnberg, überging. Dessen 

Witwe heiratete 1768 den kurbayer. Geh. Rat Johann Bernhard Bertram Frhr. 

v. Franken, der nunmehr Besitzer wurde. Im Jahre 1785 kaufte Hauzenstein der 

kurpfalz-neuburgische Komitialgesandte Franz X. Brentano von Brentheim, welchem 

sein Sohn Franz Gottlieb Anton Frhr. у. Brentano folgte. 1810 folgte als Käufer 

Johann Franz Xaver Frhr. Reichlin v. Meldegg, Appellationsgerichtspräsident in 

Straubing. Nach dessen Tode (1828) verkaufte die Witwe im Jahre 1830 Hauzen- 

stein an Graf Eduard v. Walderdorff, der in demselben Jahre auch die anliegende 
Herrschaft Kürn erwarb; bei dessen Nachkommen verblieben die beiden Güter. 


Beschreibung. Beschreibung. (Nach Mitteilungen des Herrn Grafen Носо von WALDER- 
DORFF.) Von der alten, bei Arran abgebildeten kleinen Burg, welche nördlich des 
jetzigen Schlosses auf einem nach drei Seiten steil abfallenden Bergvorsprunge stand, 
steht kein Stein mehr, da der alte Burgstall bei dem Baue des jetzigen Schlosses 
als Steinbruch benützt worden sein dürfte. Der Standort ist mit Wald überwachsen ; 
nur die Unebenheiten des Terrains geben noch einigen Aufschluß über den ehe- 
maligen Bau. Erhalten ist noch der ehemalige Fahrweg, der zur Burg führte. 


Das neue Schloß ist südlich an den Berg angebaut. Es ist ein einfacher, an- 
scheinend dreigeschossiger Bau, welcher aber tatsächlich nur 21/5 Geschosse hat, so 
daß man von rückwärts ebenen Fußes in das zweite Geschoß gelangen kann. Die 
Südfront zählt neun Fenster, während die Westfront nur fünf Fenster zählt; die 
Innenräume sind hoch. Auf der Westseite ist ein Turm mit einer Zwiebelkuppel an 
der nordwestlichen Ecke angebaut, der Tradition nach später. Der Turm ist qua- 
dratisch, hat vier Geschosse mit der Uhr. Er ist nicht unmittelbar an das Haus 
angelehnt, sondern ganz selbständig neben das Haus hingesetzt und durch einen 
engen Zwischenbau mit dem Hause vereint. Über die Zeit der Erbauung des Schlosses 
ist nicht das mindeste zu konstatieren und besteht hierüber auch keinerlei Über- 
lieferung. An dem Bau ist nichts Auffallendes als eine Gliederung der Fläche durch 
eine Art Lisenen. Dieselben sowie die Vorsprünge ober den Fenstern waren früher 
rot getüncht und wurden erst bei einer Tünchung in den vierziger Jahren gleich- 
färbig übertüncht. Der Aufsatz des Turmes unter der Kuppel ist von Holz und 
war früher offen, nun durch hölzerne Gitter abgeschlossen. 

Im Turm zwei Glocken. т. Umschrift: SOLZ- DEO. GLORIA · 1725 · 
JOHANN: STRASSER, GOSS- MICH. Am Mantel in Lorbeerkranz: Z- W- У. 2. | 
2. S:Vi F.|G:G-V.W.]|1725. (= Leopold Wilhelm von Freidl, Eleonora Salome 
von Freidl, geborene Gräfin von Windischgrätz 1725.) — 2. Johann Erhard Kissner 
zu Stadt am Hof goss mich anno 1793. Et verbum caro factum est. Am Mantel das 
freiherrl. Brentanosche Wappen und A, A.S. D. B. А.М. (= Franz Anton Brentano 
de Brentheim [oder Baro de Brentano] a Hauzenstein.) 

саков: KATH. SCHLOSSKAPELLE HL. KREUZ. Zur Pfarrei Regenstauf. 
kapelle. 1835 vom Grafen Walderdorff erbaut. Matrikel R., S. зот. 

Im Erdgeschoß des Schlosses an der Westseite vom Eingang. Einfache An- 
lage mit Kreuzgewölben auf Säulen. 

Altar klassizistisch von polychromem Füssener Marmor; Altarblatt Christus 
am Kreuz, zu dessen Füssen St. Magdalena; gut. 


Heilinghausen. 99 


Kath. Kirche. 
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Fig. 66. Heilinghausen. Holzfigur in der Kirche. 


HEILINGHAUSEN. 


KATH. KIRCHE ST. MICHAEL. Filiale von Ramspau. 1793 nach einem 
Brand teilweise neugebaut. Matrikel R.,S.390. War ehemals Wallfahrtskirche. (Mitteilung 
des Herrn Grafen H. v. WALDERDORFF.) Bau gotisch, erste Hälfte des 15. Jahrhunderts, 
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Kath.Kirche. Dreiseitig geschlossen. Flachgedeckt. Im Westen Dachreiter mit Kuppel. Außen 


Ziehbrunnen. 


Kath. 
Schloß- 
kapelle. 


an der Südseite gotisches Schmiegegesims. Fenster später rundbogig verändert. An 
der Nordseite quadratische Sakristei, auf der sich ehemals der Turm erhob. Rippen- 
kreuzgewölbe. Am Schlußstein Wappenschild. In den Ecken ruhen die Rippen auf 
spitzbogigen Schildkonsolen. Turm Ende des 
18. Jahrhunderts abgebrannt und bis zum Ge- 
wölbe abgetragen. 

Auf dem Hochaltar Figur des Auferstan- 
denen (Fig. 66), im Mantel, der die Brust frei- 
läßt, in der Linken (moderne) Weltkugel, mit 
der erhobenen Rechten segnend. Um 1500. Gut. 
H. 1,76 m. 

Außen an der Südseite Halbfigur (Fig. 67) 
des hl. Christophorus, modern bemalt. Stein. 
Das bekleidete Christkind hält sich mit der 
Linken an dem prächtigen Lockenhaar. Marmor- 
artiger Kalkstein. Um 1400. H. 1,25 m. 

Kelch, Silber, vergoldet. Einfach. Am 
Fuß zwei Wappen und Jahrzahl 7723. 

In der Südostecke der Sakristei ZIEH- 
BRUNNEN. Geschnitzter Aufzugsbalken: 
Stange gewunden, Radkopf mit Schuppen- 
ornament. Länge 1,05 m. Die hölzerne Brüstung 
mit analoger Verzierung. Durchmesser des 
Brunnens 0,92 m. Wohl 16. Jahrhundert. Früher 
hier eine Wallfahrt gegen Augenleiden, wozu 
das Wasser benützt wurde. 

InderSüdwestecke der Sakristei Ausgußstein. 


HEITZENHOFEN. 


ReısacH, Neuburg, S. 173. — WALDER- 
DORFF, Regensburg, S. 629. 
KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. 
Fig. 67. Heilinghausen. Steinfigur an der Kirche. WOLFGANG. Zur Pfarrei Duggendorf 
(B.-A. Burglengenfeld. Um 1715 von dem 
Hofmarksherrn Ignatz v. Kuchler erbaut. Matrikel R., S. 381. 

Eingezogener, abgerundeter Chor mit Spiegelgewölbe. Rahmen in Stuck. Am 
Langhaus die vier Ecken innen abgeschrägt und mit einer Nische versehen. Flach- 
decke. Große halbrunde Fenster. Dachreiter. 

Hochaltar. Mit vier Säulen und Aufsatz. Себе. Frührokoko. Statt des 
Gemäldes eine Holzfigur St. Maria mit dem Kinde auf der Mondsichel; das 
Kind hält in der Rechten einen Apfel. Gute Arbeit, Ende des 15. Jahrhunderts. 
Н. 1,08 m. Zwischen den Säulen auf Konsolen links St. Joseph, das Kind auf dem 
Arm, rechts St. Franziskus von Assisi mit Kruzifix und Totenkopf. Gute charakter- 
volle Rokokofiguren. H. 1,15 m. An der Rückseite des Altars eingeschnitten: 
ANDREAS HASREITER. В. B. В. 1736. (Künstler oder Stifter?) 


Heitzenhofen. — Hirschling. IOI 


Seitenaltäre. Muschelwerk. Kath, Kirche. 
Kanzel. Aus derselben Zeit wie der Hochaltar. Gut. 
An der nördlichen Seitenwand des Schiffes Grabstein des »Joannes Josephus 

Ignatius de Kuchler а Jochenstein dominus in Haizenhoven« + 1734, 23. Febr., und 

der »Maria Isabella de Kuchlerin nata de Dalem annorum 84«, ў 15. Sept. 1724. 

Unten Ehewappen. Ohne die Stuckumrahmung L. 1,00, Br. 0,75 m. 


Fig. 68. Heitzenhofen. Ansicht des Schlosses von Georg Hämmerl. 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


SCHLOSS. Verzeichnisse der Besitzer der Hofmark Heitzenhofen 1459 Schloß. 
bis 1804, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 2770. — Ansicht auf Schloß Dietldorf 
(S. 71). (Fig. 68.) 

Geschichte. Besitzer: Im 15. Jahrhundert Muracher, 1459 Ulrich Moller, 
Hammermeister, und seine Nachkommen, 1668 Martha Elisabeth Erbmarschallin 
у. Pappenheim, 1669 Kuchler у. Jochenstein, 1734 Freiherr у. Strahl, 1782 у. Murach 
(Kreisarchiv Neuburg), dann Graf von Oberndorff auf Regendorf. 

Beschreibung. Mit Staffelgiebeln. In die jetzige Form erst vor ca. 50 Jahren 
vom Grafen Oberndorff in Regendorf gebracht. Jetzt im Besitze eines Bauern. 

Das alte Schloß soll auf dem »Aussenberg« südlich, wo jetzt zwei Höfe 
stehen, gelegen gewesen sein. Nach Retsacu, Neuburg, S. 173, soll hier dagegen 
eine der Mutter Gottes geweihte Wallfahrtskirche (Osterkirche genannt) gewesen sein. 


PRESCHT И А; 


SCHLOSS. VO. XVIII, 261—264. — ReısacH, Neuburg, S. 184. — Unter- Schloß. 
‘haltendes Sonntagsblatt Nr. то des Bayer. Volksblattes 1852. — WALDERDORTFF, 
Regensburg, S. 633. — Verzeichnisse der Besitzer der Hofmark Hirschling, 1416 bis 
1801, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 3097. 

Miniaturansicht bei Arran. — Ansicht des Schlosses. Aquarellierte Bleistift- 
zeichnung von 1838. Sammlung des Hist. Ver. O. 


Schloß. 
Geschichte. 


Beschreibung. 


Schloß- 
kapelle. 
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Geschichte. Im 12. Jahrhundert tritt das Edelgeschlecht der »Heresinger« 
auf (MB. ХШ, 173), die bis ins 14. Jahrhundert vorkommen. (Reg. Boic. УШ, 18.) 
Dann folgten die Hofer (Reichsarchiv München, Oberpfälzisches Archivale Nr. 220, 
fol. 141 f, — VO. XXXIII, 149; XXXIV, 39), um 1457 die Sinzenhofer (VO. XXVI, 
398), 1559 У. Leubelfing, 1565 у. Parsberg, 1678 у. Vischbach, 1687 у. Ludger, 1696 
v. Bazendorf, 1759 Freiherr v. Schneid, 1801 Freiherr v. Pfetten. (VO. XVIII, 262 ff.) 

Im Schloß wird eine Kalksteinplatte — H. 0,90, Br. 0,85 m — aufbewahrt, 
die folgende, für die Baugeschichte desselben interessante Inschrift enthält: 
Toparchia Hercing, nunc Hirsching, vulgo Hirschling, totius principatus Norici, jam 
Palatinatus Neoburgensis, antiquissima olim et amplissima, necnon Mater Aliarum, 
nomen et appellationem derivans a Provinciae quondam Praefecto Marco Flavio Her- 
cinio dicto; gui Romanam ante conditam per Tiberium Ratisbonam, hanc locavit 
speculam; ex qua dein, cum latrones, qui sub secuto tempore inibi habitabant, cunctarum 
viarum depraedationi Franconiam atque omnem, quae circumsita est, terram aegre 
vexarent, post horum ejectionem et turris eversionem arx aedificata, familia illustri 
de Parsberg per saecula obediens ad Fischbach Ludger et illustres Bazzendorffios 
transiit tandem, quorum Johannes Jacobus liber Baro, Augustissimi Romanorum impe- 
ratoris Leopoldi primi, Magni et Pii, Consiliarius et Pincerna, Conthoralis Anna 
Maria Spaz de Bawingen, Parensque Andreae Georgii Ernesti Placidi et Mariae 
Catharinae Elisabethae Sybillae, eandem fere collapsam restauravit anno 1697. (Vgl. 
auch Geschichts-Notamina von Hohenburg, MS. im Hist. Verein Oberpfalz, 94.) 

Im späten 19. Jahrhundert wurde das Schloß neuerdings restauriert. (WALDER- 
DORFF, Regensburg, S. 633.) 

Beschreibung. Einfache, annähernd rechteckige Anlage. Einzelne Bau- 
teile wohl noch spätmittelalterlich; im wesentlichen durch die Renovation von 1679 
beeinflußt. Р 

Die Mauerflucht springt auf der Südseite, wo die Schloßkapelle liegt (vgl. 
unten), etwas vor. An der Südostecke im Erdgeschoß ein Spitzbogenfenster mit 
Nasen, spätgotisch; vermutlich stand hier ursprünglich ein Turm. Die nordöstliche 
Ecke der Anlage abgeschrägt. Die Fenster unregelmäßig verteilt. Portal auf der 
Nordseite in der Mitte, darüber Inschriftplatte mit dem Ehewappen Bazen- 
dorf-Heerdegen und folgender Inschrift: ANDREAS GEORGIVS ERNESTUS 
PLACIDVS LIB. BARO DE ET IN BAZENDORFF COGNOM: EHREN- 
SCHILD COMES S : PAL: LATERAN : EQVES AVR: AVGVSTISS : RO- 
MAN: IMPERATORIS LEOPOLDI DAPIFER ET MARIA AVGVSTINA 
HEERDEGEN DE СРЕМ 1702. Auf der Südseite Eingang zur ‚Kapelle über 
eine doppelläufige Freitreppe. An der Westwand über dem Erdgeschoß Wappen- 
stein mit zwei Wappen, wohl 17. Jahrhundert. Satteldach zwischen zwei Stirn- 
giebeln, von denen der westliche abgetreppt ist. Über dem Westgiebel quadratischer 
Dachreiter mit rundbogigen Schallöffnungen und Pyramidenhelm. . 

KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. DIONYSIUS. Zur Pfarrei Rams- 
pau. Matrikel R., S. 390. 

Im Erdgeschoß des Schlosses auf der Südseite. Chor im Untergeschoß des 
vermutlichen Turmes (vgl. oben), auf der Südseite das erwähnte Spitzbogenfenster. 
Mit Kreuzgewölbe gedeckt. Chorbogen rund. Langhaus flachgedeckt. 

Am Chorbogen Stuckierung; Muschelwerkrokoko um 1750. 

Hauptaltar. Einfacher Tabernakelbau. Darüber Olbild St. Maria, den 
Rosenkranz verleihend; Mitte 18. Jahrhundert. 


Hohengebraching. 103 


Seitenaltäre unbedeutend. Am nördlichen Seitenaltar Holzfigur 
St. Maria mit Kind, Nachbildung des Altöttinger Gnadenbildes; wohl 16. Jahr- 
hundert. Н. 0,60 m. Am südlichen Seitenaltar Holzgruppe der Pieta. Mäßige 
Arbeit des 16. Jahrhunderts. Н. .о,75 m. 

An der nördlichen Wand im Langhaus großes Temperabild auf Leinwand, 
Mariä Verkündigung. Mäßige Arbeit des 18. Jahrhunderts. 


HOHENGEBRACHING. 


VO. ХШ, 37. — WENING, Rentamt Straubing, S. 65. — ZIMMERMANN, Chur- 
Bayrisch-Geistl. Kalender, IV, 85. — WALDERDORFF, Regensburg, 5. 599. 

KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. 1788 konse- 
kriert. Früher Propstei des Reichsstiftes St. Emmeram. Matrikel R., S. 327. — Jos. 
ANT. ENDRES, Frobenius Forster, Fürstabt von 
St. Emeram in Regensburg, Freiburg i. Br. 
1900, 5. 94. 

1783—1785 war die Kirche neugebaut 
worden. (Kirchenrechnung von 1785.) Der 
mittelalterliche Turm blieb damals stehen. 
тото wurden Chor und Turm abgebrochen 
und die Kirche um ein Querschiff vergrößert. 
Nur das Langhaus blieb erhalten. 


Das Langhaus umfaßt drei Fensterachsen. 
Tonnengewölbe mit Stichkappen. Gefällige 
Wandgliederung durch gekuppelte Pilaster mit 
jonischen Kapitellen, welche die Gewölbgurten 
stützen. Chor und Querschiff wurden dem 
gleichen Gliederungssystem angepaßt. 

Die ehem. Deckenmalereien um 1785 im 
Langhaus anläßlich des letzten Umbaues über- 
tüncht. 

Hochaltar. Klassizistischh um 1785. 
Mensa mit Tabernakelbau freistehend. Da- 
hinter ein elegant gegliederter Aufbau mit 
vier Säulen. 

Zwei Nebenaltäre mit geschweiften 
Pilastern, ebenso. Altarblätter neu. 

Kanzel mit zwei Reliefs. Klassizistisch 
mit älteren Laub- und Bandwerkmotiven. 

Auf dem Choraltar Tonfigur St. Maria, 
stehend, auf dem linken Arm das nur mit 
Lendentuch bekleidete Kind, in der Rechten 
Zepter. (Fig. 69.) Das Kind legt die Rechte 
auf die Brust der Mutter, in der Linken hält 
es die Weltkugel. ‘Maria mit länglichem Ge- 


Fig. 69. 
sichtsoval, das unten spitz zuläuft; bei beiden Hohengebraching. Pfarrkirche. Tonfigur. 


Schloß- 
kapelle, 


Kath. 
Pfarrkirche. 


Einrichtung. 
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Kath, die Augen nur wenig geöffnet. Vorzügliche Arbeit um 1450. Fassung modern. 
ee Höchst beachtenswertes, seltenes Beispiel der Tonplastik dieser Zeit; vermutlich 
Regensburger Provenienz. H. 1,35 m. 

Kelche. 1. Silber, vergoldet. Mit Silber- und Goldfiligran und mit Steinen 
besetzt. Beschauzeichen München; Meistermarke 18. Hervorragend schöne Arbeit 
des 18. Jahrhunderts. H. 0,26 m. — 2. Silber, vergoldet. Mit sechs Emailmedaillons. 
Erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. Beschauzeichen Augsburg; Meistermarke FAB 
im Queroval. (ROSENBERG, 524: Franz Antoni Batle.) 

Schloß. SCHLOSS. Grundt Beschreibung de Ao. 1730 yber das Schlos ‘und Sütz 
Hochengebraching; Abschrift, MS. im Hist. Ver. Oberpfalz, 191. 

Südlich von der Kirche. Früher Sommerresidenz der Äbte von St. Emmeram. 
Jetzt im Besitze des Fürsten von Thurn und Taxis. 

Der Wohnbau ist 1727 erbaut worden. (Grundt Beschreibung.) Dreigeschossig, 
mit geschweiften Giebeln. то Fenster Südfront, 4 Fenster Ostfront. 

Uber der Seitenpforte des Hoftores Wappentafel mit Inschrift: ARVMOLPHI 
CLAVSTRO DVM REGNAT BLASIVS ABBAS FRATRIBVS HAEC DO- 
MVS EST AEDIFICATA SVIS ANNO SALUTIS MDLXXIII (= 1573). 

Über dem Osteingang des Schlosses Wappentafel: Anselmus 5. R. 1. ABBAS 
МОСС. XXVII (= 1727) AD. S. Emeram RatisBonae. 


HUMMELBERG. 


In einem Bauernhaus neben der Stalltüre Vorderteil eines STEINERNEN 
LÖWEN eingemauert, auf einer Platte liegend. Der Kopf fehlt. Er schaut, wie 
jener an der Kegelbahn zu Adlersberg (vgl. S. 23) nach links. Offenbar von dort 
stammend. 


IRLBA GEE 


Kath, KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. Matrikel R, 
Pfarrkirche. ч 
S. 328. — Janner I, 89. — Kerwin, 5. 28. 


Fig. 70. Irlbach. Pfarrkirche. Grundriß, 


Früher eine Wallfahrtskapelle. Ursprünglich zur St. Thomaspfarrei in Regens- 
burg gehörig, dann dem Frauenstift Mittelmünster resp. dem Jesuitenkollegium 
St. Paul inkorporiert. 


Irlbach. 


Von einem romanischen Baue hat sich der halbrunde 
Chorbogen samt Pfeilern und Kämpfergesimsen erhalten. (Vgl. 
Fig. 71.) Der Kämpfer links zeigt Schräge und Platte, der 
Kämpfer rechts zwei Kehlen und Platte. (Das gleiche Motiv 
unter sich verschiedener Kämpfer am romanischen Torbogen 
unter der Kapelle der Burg Donaustauf.) In der Gotik, und 
zwar in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts, wurde zuerst 
der Chor neugebaut. Dann wurde das Langhaus erneuert, und 
zwar zeigt dieses drei Perioden. Der älteste Teil samt Turm 
noch gotisch (man sah bei Wegnahme des Verputzes noch 
gotische Fenster); in einem späteren Jahrhundert wurde das 
Langhaus nach Westen erweitert und zum Schlusse Ende des 
19. Jahrhunderts abermals verlängert (Grundriß Fig. 70, Ansicht 
Fig. 72). 

Ursprünglich nicht eingezogener Chor mit einem Langjoch 
und Schluß in fünf Seiten des Achteckes. Kreuzrippengewölbe 
mit gekehlten Rippen auf einfach abgeschrägten Achtecks- 
konsolen; in der Mitte der Längswände auf runden Diensten, 


aus welchen die Rippen direkt herauswachsen (vgl. Fig. 71). ° 


Zwei glatte Schlußsteine. 14. Jahrhundert. An der östlichen 
Chorschlußwand noch ein altes, gotisches Fenster erhalten; hoch 
und schmal mit Nase. Chorbogen rund, auf Kämpfergesims 
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9 


Fig. 71. 


Fig. 72. Irlbach. Pfarrkirche. Ansicht. 


Kath. 
Pfarrkirche, 
Beschreibung. 


Kath. 
Pfarrkirche. 
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(vgl. 5. 105). Langhaus mit vier Fensterachsen; flachgedeckt. Turm an der Siidostecke 
des Langhauses in den Bau eingezogen. Im Erdgeschoß ehemals gewölbte Sakristei; 
Gewölbe jetzt herausgeschlagen. Steiles Satteldach mit Staffelgiebel. Turm aus Hau- 
stein, Giebel aus Backstein. Sakristei östlich vom Turm. An der Türe Jahrzahl 7787. 


Fig. 73. 
Irlbach. Steinfigur in der Pfarrkirche. 


Altäre und Kanzel modern gotisch. 

Sakramentsnische. An der Rückseite der 
Mensa des Hochaltares, 0,22 m über dem jetzigen 
Boden eingelassen. Rechteckige Nische mit pro- 
filiertem Gewände, oben Dreiecksgiebel mit Drei- 
paßfüllung zwischen zwei Fialen; mit Laubbossen 
besetzt. Der Falz und die Klobenlöcher für das 
Abschlußgitter erhalten. Spätgotisch aus dem 
15. Jahrhundert. Gesamthöhe 0,70, Br. 0,50 m. 
Nische H. 0,32, Br. 0,26, Т. ого m. (Vgl. Regens- 
burger Anzeiger, 1906, Nr. 522.) 

Am Chorbogen Kreuzigungsgruppe mit 
Maria und Johannes. Christus lebensgroß, Maria 
und Johannes halb lebensgroß. Kruzifix um 1600. 
Maria und Johannes noch spätgotisch, Lindenholz. 
Wohl Anfang des 16. Jahrh. Interessante Arbeit. 

Ehemals in einer Nische der südlichen Lang- 
hauswand Steinfigur St. Maria (Fig. 73), stehend, 
das Kind auf dem linken Arm, in der Rechten eine 
Blume oder ein Gefäß (?). Früher Gnadenbild. 
Zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts. Sandstein. 
H. 0,75 m. Jetzt im Chor südlich in einem hübschen 
Rokokoumbau aufgestellt. 

Außen an der Nordseite des Langhauses spät- 
gotisches Holzkruzifix mit flatterndem Lenden- 
tuch. Um 1520. Lebensgroß. 

Innen an der Turmwand des Langhauses 


. Bilderrahmen mit Baldachin, der von zwei 


Engelchen gehalten wird. Um 1750. 

Kelch, Silber, vergoldet. Mit Muschelwerk 
und Engelsköpfchen. Beschauzeichen Augsburg 
mit Jahresbuchstaben F (= 1743—1745); Meister 
marke WË (ROSENBERG, 535: Franz Thaddius Lang.) 
H. 0,26 m. 


KAGER. 


WENING, Rentamt Straubing, S. 115. — JANNER I, 574. — Kerz in Sitzungs- 
berichten der Hist.-Kl. der К. Bayer. Akad. der Wiss. 1887, П. Bd., S. 115 ff. — 
Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. 5. 9.) 

WALLFAHRTSKIRCHE ST. MICHAEL. Zur Pfarrei Niederwinzer. 
Matrikel R., S. 334. — NIEDERMAYER Nr. 64, S. 254. 
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Die älteste Kirche soll 1052 Papst Leo IX. geweiht haben. (COLEstTIN, Ratis- 
bona monastica, Regensburg 1752, S. 252. — VO. XXXIII, 272, 274. — Vgl. auch 
bei Bruckdorf S. 26.) Am 18. Juli 1182 konsekrierte Bischof Konrad II. die hiesige 
Kirche. (MB. XXIV, 332. — Reg. Boic. IV, 738.) 

Romanische Anlage. 

Einschiffig, flachgedeckt, mit halbrunder Apsis. Der Apsisbogen auf Schmiege- 
gesimsen aufsitzend. In der Apsis Spitzbogenfensterchen von einer späteren Ver- 


Fig. 74. Kager. Kirche. Kanzel. 


änderung. Im Langhaus auf der Südseite zwei, auf der Nordseite ein schmales rund- 
bogiges, romanisches Fenster. Das zweite Fenster der Nordseite im 17. oder 
18. Jahrhundert vergrößert. Im Westen Dachreiter. 

Hochaltar. Zweisäuliger Aufbau des 17. Jahrhunderts. An Stelle des Altar- 
blattes Holzfigur St. Maria mit Kind. Gotisch, aus dem frühen 15. Jahrhundert. 
Die Figur wird als Gnadenbild unter dem Namen »Maria Tannerl« verehrt; sie 
stand ehedem in der gleichnamigen Kapelle. (Vgl. unten.) H. 1,18 m. Zu beiden 
Seiten stehen die Holzfiguren St. Ottilia und St. Leonhard. St. Ottilia hält 


Wallfahrts- 
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Einrichtung. 


Wallfahrts- 
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in der Linken ein geschlossenes Buch, worauf zwei Augen. H. 0,88 m. St. Leonhard 
in der Kukulla, in der Rechten ein offenes Buch. H. 0,99 m. Oben neben dem 
Aufbau zwei bemalte Holzfiguren, links St. Urban in päpstlichem Ornat, in der 
Rechten eine Traube, in der Linken das Kreuz; rechts ein heiliger Bischof, in der 
Rechten ет offenes Buch, in der Linken Pedum. Н. са. о,7о т. Zu beiden Seiten des 
großen Aufbaues zwei drehbare Altarflügel mit Flachreliefs und Gemälden. 
Links Flachrelieffigur des hl. Johannes Еу. stehend, in der Linken ein Kelch. Auf 
der Außenseite des Flügels Erzengel Gabriel von der Verkündigung. Rechter Flügel 
innen: Flachrelieffigur des hl. Johannes Bapt. stehend, in härenem Gewande und 
Mantel, mit dem Lamm. (Hier die Jahreszahl der Restauration: 7877.) Auf der 
Außenseite kniende Maria, zur Verkündigung gehörig. H. der Flügel 1,35, Br. 0,56 m. 
Diese Reste — mit Ausnahme der Madonnenfigur — stammen von einem Flügelaltar 


aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. Von diesem Altar stehen hinter dem 


Renaissancebau und mit diesem verbunden noch die Predella und der Schrein mit 
Resten spätgotischer Rankenmalerei. Gute Arbeiten. 

Zwei Nebenaltäre; einfache zweisäulige Aufbauten nach 1650. 

An der Mensa des nördlichen Seitenaltars Tafelgemälde St. Leonhard, in 
der Rechten Buchbeutel. H. 1,02. Br. 0,385 m. Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Innen an der Südwand gotische Kanzel (Fig. 74). Nahezu quadratisch 
(0,75 : 0,87 m). Mit ausgestochenen Flachschnitzereien verziert, Ranken. An der 
Vorderseite in den Ranken der oberen Hälfte zwei gegeneinander gewendete Tiere: 
Einhorn und Hirsch. Die Kanzel sitzt auf Balken. H. der Brüstung 1,08 m. Schall- 
deckel wohl 17. Jahrhundert. 

An der Nordwand des Langhauses Holzfigur; Heiliger mit Fürstenhut 
(St. Maximilian?). Um 1500. H. 0,74 m. 

Glocken. т. 1750 von Felix Koch aus Stadtamhof. — 2. 1774. 

Uber den unterirdischen Gang in Kager vgl. Nachtrag. 

FELDKAPELLE MARIA TANNERL. Matrikel R., S. 334. — (МЕТТЕМ- 
LEITER,) Mitteilungen iiber die Stiftskirche St. Kassian, Regensburg 1864, S. 108. 

Nördlich zwischen Kager und Winzer gelegen, auf der Höhe bei dem Weiler 
Rehtal. Einfache, kleine, rechteckige Anlage mit Tonnengewölbe; wohl 18. Jahrhundert. 

In der Kapelle ein auf ein Brett gemaltes und in der Silhouette ausgeschnit- 
tenes Bild der Madonna mit Kind (METTENLEITER, 5. 108), 

Eine ähnliche Feldkapelle nördlich von Kager. 

Ehem. Edelsitz. Im тт. und 12. Jahrhundert nannte sich ein Edel- 
geschlecht nach Kager. (Quellen u. Erörterungen I, 44, 193, 223. — MB. I, 131; 
ХШ, 126, 191, 354; ХХУШ, 2, 103. — Srumpr, Reichskanzler, II, 305.) 


KARLSTEIN. 


VO. XVII, 271—273. — REISACH, Neuburg, 5. 189. — WALDERDORFF, Regens- 
burg, S. 646f. — Franz Loritz JUN., Burgen in den Bezirken Roding, Stadtamhof 
und Burglengenfeld, Bibl. für Volks- und Heimatkunde, Heft 52 der Deutschen 
Gaue VII. — Miniaturansicht bei APIAN. 

SCHLOSS. Geschichte. Anfang des 14. Jahrhunderts sind hier die Hofer 
ansässig. (VO. V, 398. — Reg. Boic. У, 330; УШ, 207. — MB. XXVI, 178.) 
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Auf sie folgen um 1366 Фе Muracher. (Номр П, 178.) Um 1381 übergab 
König Wenzel dem Landgrafen Johann d. Alt. von Leuchtenberg die Burg. 
(VO. LI, 28.) 1457 bezitzt Hans Teuerling die Burg, die ihm samt Forstberg 
Heinrich Zenger abkauft. (VO. ХУШ. 271 ff.) Die Besitzer von Karlstein waren 
von da ab immer auch im Besitze von Forstberg. (Vgl. unter Forstberg, S. 78.) 
Jetzt im Besitze des Herrn Reichsrates Grafen von Drechsel. 

Beschreibung. Die Anlage des Schlosses gehört sicher mittelalterlicher 
Zeit an; das Aussehen zu Beginn des то. Jahrhunderts zeigt eine im Schloß befind- 
liche Aquarellansicht. Im Laufe des 19. Jahrhunderts durch verschiedene Erweiterungs- 
bauten verändert. 

Sehr malerisch auf einer Höhe, zu deren Füßen sich das Dorf gruppiert, 
gelegen. Vierflügeliger zweigeschossiger Bau um einen rechteckigen Innenhof. Auf 
der Südseite tonnengewölbter Durchgang; in diesem Flügel, der auch die jetzige 
Schloßkapelle (vgl. unten) enthält, gewölbte Räume in Erd- und Obergeschoß; vermut- 
lich die ältesten Bauteile. Jetziger Haupteingang im Hof auf der Westseite. Innen 
liegen die Gemächer zu seiten eines an der Hofseite umlaufenden Korridors. Fenster 
einfach rechteckig, teilweise wie die Zinnen und Giebeltürmchen aus der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Auf der West- und Südseite liegen die Wirtschaftsgebäude 
in malerischer Gruppierung vor dem Schloß. 

Von der alten Einrichtung sind die um 1800 gemalten Tapeten im Billard- 
zimmer als gute, typische Repräsentanten einer Biedermeiereinrichtung von Interesse. 
Von den Ölbildern mehrere feine Familienporträts derselben Zeit, darunter ein 
Bild von Tischbein. 

Im Flur des Südflügels Holzrelief St. Maria, der die hl. 3 Könige huldigen; 
aus der ehem. Kapelle zu Haugenried (vgl. о. 5. 95) stammend. Spätgotisch um 
1500—1520; modern gefaßt. H. und Br. ca. о,8о m. 

Außen an der Südwand in Höhe des ersten Geschosses Holzfigur St. Maria mit 
Kind; spätgotisch, aber mehrfach restauriert. Lebensgroß. — An der Nordseite 
Steinfragment eines Pfeilers mit runden Ecksäulchen und primitiven Voluten 
am Kämpfer. Wohl 16. Jahrhundert; H. ca. 0,75 m. 


KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. ULRICH. Zur Pfarrei Kirchberg. 
Matrikel R., S. 385. 1782 konsekriert, Sacellanie seit 1795. 

In der Anlage 16. Jahrhundert; später verändert. 

Im südlichen Flügel des Schlosses. Rechteckiger Chor mit Kreuzgewölbe. 
Langhaus mit Tonnengewölbe. Westempore auf einem Mittelpfeiler und Stichbögen 
mit gefasten Kanten. Überwölbung zwei gratige Kreuzgewölbe, die durch einen 
Gurtbogen getrennt sind, der auf Kämpfern ruht. Wohl Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Über der Empore Wappen und Inschrift: Jac. Heinr. L. B. de Schneid in Karlstein 
Wolfersdorf Klaffenberg Possessor ad (1) Anno MDXXI (?) XV (2). Links Wappen der 
Teufel, rechts Horneck. Unter der Kapelle Gruft der Geschlechter Teufel und Horneck. 

Altar. Schlichter gefälliger Spätbarockaufbau mit zwei Säulen, Auszug und 
Akanthusdekor. Mittelbild St. Maria mit Kind; Rokoko; gut. 

Zu seiten des Altares zwei geschnitzte Reliquienbüsten mit Sockelkästen 
und Brustbildern der hl. Benno und Ulrich; in Silber gefaßt. Gute Rokokoarbeiten 
um 1750. Н. са. о,8о т. — Dahinter vier Reliquienkästen; Kupfer, vergoldet. 
Mit Muschelwerkdekor. Gleichzeitig mit den Büsten. H. ca. 0,20; Br. 0,25 m. 
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An der Nord- bzw. Siidwand Olbilder St. Maria und St. Joseph in reichen, 
schön geschnitzten Akanthusrahmen um 1720, Н. ca. 1,50 m. 

Kelch. Silber, vergoldet. Mit sechs getriebenen Passionsreliefs und sehr 
reichem Dekor: Muschelwerk, Blumen und Früchte. Rokoko um 1750. Ein 
Beschauzeichen konnte nicht konstatiert werden. 

Kaseln. 1. Roter Samt. Mittelstab in gewirktem Gold mit reicher Blumen- 
stickerei; vorwiegend rote und grüne Seide. Frührokoko. — 2. Blauer Leinendamast 
mit rotem Blumenmuster an den Seitenteilen. Rokoko. — 3. Grün. Mittelstab weiß 
mit gestickten Streublumen. Rokoko. 


KIRCHBERG. 
` KERLING, S. 29. 


KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. 1769 neugebaut, 
1788 konsekriert. Matrikel R., S. 385. — Archivalien über Baufälle, Inventare und 
Einkünfte 1601—1607, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 12696. 

Eingezogener Chor, dreiseitig geschlossen. Langhaus rechteckig, innen ab- 
gerundet, Spiegeldecke mit Stichkappen. Pilastergliederung. Turm südlich vom 
Chor, mit Spitzhelm und 4 Giebeln. Am Glockenstuhl 7762. 

Hochaltar. Mit 4 Säulen, die zwei äußeren gewunden. Muschelwerkrokoko. 
An Stelle des Altarblattes Nische mit Marienfigur. 

Nördlicher Seitenaltar mit zwei Säulen. Ebenso. Gut. 

Südlicher Seitenaltar mit vier gewundenen Säulen und oberem Aufbau. 
Barock. Um 1680. Oben Wappen der Schneid und Inschrift: D. O.M. Sanctisque 
Patronis Suis in honorem hanc Aram posuit Jac. Г. В. de Schneid D. in Karlstein 
Klaffenberg et Wolfferstorff 1787. Der Altar selbst ist aber 100 Jahre älter, also 
wohl von anderswoher hierher geschafft. 

Chorstuhl mit Rokokoschnitzereien. Mit Wappen der Schneid. Gut. 

Taufstein. Becken rund, Schaft achteckig. 
Spätgotisch. Dchm. 0,69; Н. 0,84 m. 

Grabsteine. Innen am Chorbogen nördlich 
1. Grabstein des Jakob Reichsfreiherrn von Schneid, 
Hochfürstlich Thurn und Taxis’scher Minister, geb. 1732, 
+ 24. Dez. 1802., gesetzt von seinem Neffen Drechsel. — 
Südlich 2. Grabstein des Anton Maria Freiherrn von 
Seiboltsdorff. »Sr. Churf. Drt. in Baiern Kammerer, 
(| = des löbl. graf Preysing. Infanterie Regiments Grenadiers 
|с Hauptmann und Herr der Hofmarch Klaffenbergs, 
| +3. April 1772. — Im Langhaus nördlich 3. Grabstein, 
worauf im Flachrelief zwei Kinder im Totenhemd 
stehen. An den Ecken Ahnenwappen der Stauff, 
Thondorff, Wallenstein und Waller zu Wildurn. Oben 
Spruch: Lasset die Khindlein zu mir khomen etc. Unten: 
Anno 1588 den 19. Aprillis Starb der Edle vnd wol- 


А seines Alters то wochen. Ano 1589 den 24. octobris 
wirdtabermal begraben der Edle vnd wolgeborne Georgius 


Fig. 75. f ; > 
Kirchberg. Grabstein in der Pfarrkirche. Zleodorius Freiherr von Stauff zu Ernfels seines alters 


Kirchberg. — Kneiting. ІІІ 


9 wochen. Gott verleihe Inen allen ein frölliche vrstendt. Amen. Solnhofener Stein. Н. 1,21, 
Br. 0,83 m. — An der Siidwand des Langhauses 4. Grabstein, worauf ein stehendes 
Kind im Totenhemd. An den Ecken die Ahnenwappen der Wildenstein, Hoheneckh, 
Stauff, Dondorff. Oben: Lasset die Khindlein zu mir khome etc. Unten: Ало 1608 
Am 26. Marty ағ Johan Fridrich von Wildenstei des Edlen vnd Gestrengen Alberti 
von Wildenstein zu Strollenfells und Dietrichskyrchen etc. Khurf. Pfaltz Pflegers zu 
Wetterfeldt Ehelichs Sünlein 15 wochen alt, deme Gott ein freliche aufferstehung ver- 
leihe wolle. Amen. Solnhofener Stein. H. 1,10, Br. 0,84. — Daneben 5. ebensolcher 
Grabstein. Unten: Ало ‘1607 am 8. Marty Starb Georg Conrad von Wildenstein des 
Edlen опа Gestrengen Alberti von Wildenstein, zu Strolenfels und Dietrichskirchen ete. 
Churf. Pfaltz Pflegers zu Wetterfeld Ehelichs Sönlein 29 wochen alt, deme Gott ein 
freliche aufferstehung verleihen wölle Amen. Н. 1,10, Br. 0,82 m. — Im Chorboden, 
vom Hochaltar teilweise verdeckt (Fig. 75) 6. Grabstein mit Kreuz und Umschrift 
in gotischen Majuskeln: CZ VNRADVS PASTOR HVI? ECCLESIE IN . DIE 
- 14. Jahrhundert. Kalkstein. Br. 0,76m. (In einer Beschreibung des Pflegamts 
Regenstaut von 1597 heißt es: »In der Kirchen ist dieser Zeit kein anderer dann 
obbesagten Domini Conradi Plebani allda, so ao 1340 vor Galli gestorben. «). 
Kelch, Silber, vergoldet. Einfach mit kantigem Nodus. Mit Wappen der 
Horneck und den Buchstaben: /. С. H. У. H. (Wohl Johann Georg Horneck 
von Hornberg.) Um 1700. 
Glocke. Umschrift in gotischen Minuskeln: 7 pater · noster » qui. es + in: 
celis + sanctificetur + nomen - tuum - adveniat-r- Auf dem Mantel 4 Reliefs mit Kiel- 
bogenbaldachinen umrahmt, darunter Kreuzigung und Heiligenfiguren. Dchm. 1,06 m. 


KNEITING. 


KERLING, S. 30. — WALDERDORFF, Regensburg, S. бог. — Abbildung auf der 
Ansicht der Belagerung von Regensburg 1634 in Theatrum Europaeum II, Frank- 
furt 1639. 


KATH. KIRCHE ST. PETER UND PAUL. Filiale von Niederwinzer. 


Früher selbständige Pfarrei, die dem Domkapitel Regensburg inkorporiert war. 
Matrikel R., S. 333. 

Anlage des 17. Jahrhunderts. 

Chor mit dreiseitigem Schluß; Kreuzgewölbe. Einschiffiges Langhaus mit drei 
Fensterachsen. Westturm modern an Stelle eines ehemaligen östlichen Dachreiters. 

Hochaltar. Mit. 4 Säulen aus rotem Marmor. Stammt aus dem Regensburger 
Dom. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. Ölgemälde Abschied Petri und Pauli, 
vom ursprünglichen Hochaltar der Kirche. Gut im Kolorit. 18. Jahrhundert. 

Auf dem nördlichen Seitenaltar Holzfigur St. Maria mit dem Kinde auf 

der Mondsichel. Bemalt. Sehr flott, namentlich im reichen Faltenwurf. Um 1700. 

TOTENKAPELLE. Wohl aus dem 16. Jahrhundert stammend. 

Weihwasserstein. (Fig. 76). Schaft polygon, im Boden steckend; darauf, 
durch einen Halsring getrennt, Becken, kapitellförmig, mit romanischem Bandwerk 
verziert, an den Ecken Taumotive und Voluten. H. 0,54 m. 
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An der Friedhofmauer GEDACHTNISSTEIN. (Fig. 77). Mit Hoch- 
relief der Kreuzigung; Kreuz als Naturstamm gebildet. Unten drei kniende 
Nonnen im Gebet, zwischen zweien ein Spruchband. Köpfe beschädigt; Arbeit gut. 
Rückseits Inschrift in gotischen Majuskeln: 40- MCCCLXVIIIT-(= 1369)- IN- CRA- 
57770. 5. VALENTINI. O-(=obierunt)- HIC. IN. TORRETE (= torrente) - 
MARGARETA. HAVSNARINN. KVNGVT. KVETZINN- ET. ELIZABET. 
HERTZOGIN · MONIALES · FELICIS + PORTAE. Kalkstein. Н. 1,28, Br. 
0,68 m. (Der Stein erwähnt: Bavaria П, 1, 618. — WALDERDORFF, Regensburg, 
S. 602. — SCHÖPPNER, Sagenbuch Ш, 160.) 


Fig. 76., Kneiting. Weihwasserstein. 


KATH. KAPELLE U.L. FRAU. Ehemalige Wallfahrtskirche. Matrikel 
RS. 822: 

Gotische Anlage. 

Eingezogener, flachgedeckter Chor mit dreiseitigem Schluß. An der Schlußseite 
sowie an der nördlichen und südlichen Wand gotisches Spitzbogenfenster mit ein- 
fachem Maßwerk aus Nasen. Flachgedecktes Langhaus mit zwei ebensolchen Fenstern. 
An der Südseite westlich spitzbogiges Portal, einfach profiliert. Dachreiter im Osten. 

Im Chor gotischer Flügelaltar. (Tafel II.) Im Schrein bemalte Holzfiguren: 
St. Maria stehend, auf dem rechten Arm das nackte Kind, in der Linken einen Apfel 
haltend, auf der Mondsichel. Lindenholz, hinten hohl. H. 1,06 m. Rechts St. Barbara, 
stehend, in der Rechten einen Kelch, mit derselben Hand den aufgerafften Mantel an den 
Leib drückend. Н. 1,02 m. Links St. Katharina, in der Linken das Schwert, die Rechte 
auf die Parierstange legend. Zu Füßen das zerbrochene Rad. Н. т,ог т. Am Kopfputz 
derselben in Relief die Buchstaben: AWAO. Auf den Flügeln: Links innen Geburt 
Christi, Maria kniend, das auf ihrem Mantelende liegende Kind anbetend. Links hinter 


Kneiting. 113 
ihr steht der hl. Joseph. Uber eine Mauer im Hintergrund sieht ein Hirte herein. Frauen- 
kapelle. 


Auf dem Dache der Hiitte drei lobsingende Engel. Auf dem Fliigel rechts innen 
der Tod Mariä. Maria im Bette liegend, von den Aposteln umgeben. Beide Flach- 


Kneiting. Gedächtnisstein. 


Fig. 77. 


rechts Maria 


relief. Flügel außen bemalt. (Fig. 78.) Links der Engel Gabriel, 
hl. Urban in 


kniend. Restauriert. Auf den feststehenden Seitenteilen links der 


päpstlichem Ornat, in der Rechten ein geschlossenes Buch, worauf eine Taube; rechts 
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St. Wolfgang als Bischof, in der Rechten Kirchenmodell, in derLinken Pedum. Restauriert. 
Predella (vgl. Tafel П): Im Schrein Anbetung der Könige in fast vollrunden Figuren. 
Links sitzt Maria, das Kind haltend, hinter ihr steht Joseph. Von rechts 
nahen die drei Könige. Flügel der Predella, innen und außen bemalt. Innen links 
St. Petrus, rechts St. Paulus, außen links St. Dorothea oder Elisabeth, einen Blumen- 
korb haltend und St. Margareta. Links von der Nische St. Ursula mit Pfeil, rechts 
St. Apollonia, in der Zange ein Zahn. Sämtliche Halbfiguren im Renaissance- 
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Fig. 78. Кпейїпд. Altar in der Frauenkapelle. 


kostiim. Ebenfalls restauriert. Im Schrein des Altars unter der Figur der Maria: 
SVM Q۰ ЕРАМ МЕС ERAM Q.SVM|ı5 NVNC DICOR РКТКУМОРЕ · 
об. (== 1506; die Inschrift erneuert.) Die übrigen Inschriften modern. Auf der 
Rückseite der Predella die vera effigies mit Ranken. Gesamthöhe (ohne die moderne 
Bekrönung) 2,06 m, Breite (an der Predella gemessen) 2,62 m. (Vgl. NIEDERMAYER, 
Nr. 132. — MÜNZENBERGER-BEISSEL, Zur Kenntnis und Würdigung der mittelalter- 
lichen Altäre Deutschlands, Frankfurt, II [1895—1905], 68.) 

Ehem. Edelsitz. Auf der Kneitinger Höhe, südlich der Donau, stand 
früher ein zerfallener Turm. (J. R. SCHUEGRAF, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 44 
des Bayer. Volksblattes, Regensburg 1855.) Vielleicht gehörte er zu dem ehe- 
maligen Edelsitze der Kneitinger, die im 12. Jahrhundert hier auftreten. (MB. XIII, 


5, 10, 47, 67.) 


оцшејре)5 "vg: 
qeyepasnyy Jon PUS “V-"d “XX 


ZUNLUY 


Ыы 


(ES HOUR Wenn domm sr 
—— VIN UE) DU OLED? one 


\ А 3 


x 


Ш PEL 


Кит. 115 


KURN. 


ReısacH, Neuburg, S. 162. — MICH. Mayr, Miszellaneen zu einer Chronik 
vom Schloß und der Herrschaft Kürn. Mit Zusätzen von J. R. SCHUEGRAF, VO. II 
(1834), 1—111. (Mit einer Abb. des alten Schlosses.) — KERLING, S. 31. — WALDER- 
DORFF, Regensburg, S. 647. — Miniaturansicht bei Apran. — Abbildung auf dem Plan 
Nr. 1221 von 1638. (Vgl.S.9.) — Ansicht des Schlosses. Bleistiftzeichnung von 1838. 
Sammlung des Hist. Ver. O. 

KATH. KAPELLE MARIA HIMMELFAHRT. (Sog. Lorettokapelle.) 
Zur Pfarrei Pettenreut. Ursprünglich Feldkapelle. (Mitteilung des Herrn Grafen 
H. von WALDERDORFF.) 1700 neu hergestellt, 1701 konsekriert, 1850 durch den 


Fig. 79. Kürn. Ansicht des Schlosses von Georg Hämmerl aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


Gutsherrn Grafen v. Walderdorff durch Anbau des Presbyteriums vergrößert, 1850 
benediziert. Matrikel R., S. 389. — VO. П, то. 

Unbedeutende Anlage. Dreiseitiger Schluß. 'Tonnengewölbe. Außen Pilaster- 
gliederung. 

SCHLOSS. VO. XXIII, 278f.; XL, 1—192, passim. (KARL PRIMBS, Ge- 
schichte u. Genealogie der Paulsdorfer.) — Bayerland VI, 492. — FRANZ LORITZ JUN., 
Burgen in den Bezirken Roding, Stadtamhof und Burglengenfeld, Bibliothek für Volks- 
und Heimatkunde, Heft 52 der deutschen Gauen VII. (Mit Abbildung.) — Verzeich- 
nisse der Besitzer der Hofmark Кит, 1373—1804, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 3714 
— Miniaturansicht bei PHILIPP APIAN. — Ansicht auf Schloß Dietldorf. Original im 
Hist. Мег. О. (Vgl.S. уг.) (Fig. 79.) 

Geschichte. Die von der Kürn treten zuerst im ı2. und 13. Jahrhundert auf. 
(Hunp I, 254 f. — Quellen und Erörterungen У, 255 ff.) Im Jahre 1394 kauften 
die Burg die Paulsdorfer. (Reichsarchiv München, Oberpfälzer Archivalien Nr. 220, 
Fol. 136 f. — VO. П, 105; XL, 137.) Teilweise scheinen sie dieselbe schon 
vorher besessen zu haben. (VO. XL, 53.) Nach der Burg nannte sich eine Linie 
»zu der Kürn«. (VO. XL, 52 ff.) 1628 vermachte Maria Anna у. Paulsdorf, geb. 
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Kürn. Schloß. 


Fig. 80. 


Kiirn. — Lambertsneukirchen. TI 


. у. Stingelheim, die Mutter des 1623 + letzten Paulsdorfer Johann Christoph, die 
Besitzung an Herzog Wolfgang Wilhelm von Neuburg, der sie 1642 an Hans Bern- 
hard у. Stingelheim verkaufte. (VO. II, 71.) 1826 erwirbt sie Herr у. Stranzky und 
von diesem 1830 Eduard Hugo Graf von Walderdorff. (VO. II, go.) 


1266 wurde die Burg von den Böhmen unter König Ottokar zerstört. (VO. 
II, 72.) Ein Blitzschlag äscherte sie 1698 teilweise ein. (Ebenda 5. 74.) Neuerdings 
brannte sie am 18. Juli 1825 vollständig nieder (VO. II, 86f.), worauf das Schloß 
umgebaut wurde. 

Beschreibung. (Fig. 80.) Zweigeschossig. Vornehm einfache Fassade gegen 
Osten mit neun Fensterachsen. Westlich fällt der Schloßberg ab, übersät von Granit- 
blöcken, zwischen denen zahlreiche Buchen stehen. Prächtiger Naturpark. 

Die mittelalterliche Burg stand auf dem Platze, wo jetzt das Schloß steht. Der 
ehem. Burgbering ist auf dem Katasterblatt noch zu erkennen. 


EHEM. SCHLOSSKAPELLE ST. JAKOB. 1825 durch Brand zu- 
grunde gegangen. Matrikel R., 5. 389. — VO. П, 69 f. 

Auf der Staatsstraße von Kiirn nach Nittenau bei Kilometer 22 FELD- 
KREUZ (Sühnekreuz). Darauf der Gekreuzigte, zu Füßen desselben ein großes 
Brustbild: Johannes, die Rechte trauernd an die Wange haltend. Hochrelief. Am 
Querbalken Reste gotischer Minuskeln. Granit. H. 1,15, Br. 0,78 m, Stärke 0,30 m. 
Das Kreuz steht 0,5 km von der Maut. Es war die Grenze zwischen Bayern und 
Pfalz-Neuburg. (Vgl. Bibliothek f. Volks- u. Heimatkunde Heft 33, S. 6, der deutschen 
Gaue V [Kaufbeuren 1902]; mit Abbildung.) 


LAMBERTSNEUKIRCHEN. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. LAMBERT. Matrikel R., S. 385. — 
KERLING, S. 31. 


Gotische Anlage. 1732 nach Osten verlängert und Turm neu gebaut. 1904 
restauriert. 

Eingezogener Chor, außen Schluß in drei Achteckseiten, innen abgerundet; 
im 18. Jahrhundert gewölbt. Chorbogen halbrund. Turm mit Kuppel nördlich vom 
Chor. Langhaus flachgedeckt. Ostecken des Langhauses innen abgeschrägt und mit 
Nischen für Altäre ausgesetzt. Im Westen gotisches Spitzbogenportal mit zwei Hohl- 
kehlen profiliert. 

Im Chorbogen Inschriftstein: ECCLESIA HAEC RESTAVRATA et 
PROLONGATA fuit Ao Dud 1732 PAROCHO ТОА: WOLF SPIRCR (!) SS. 
The: Г: Camer ‘in Pettenreit (= Pettenreuth). 

Drei hübsche Frührokokoaltäre. Um 1730. Hochaltar mit zwei geraden 
und zwei gewundenen Säulen. Anstelle des Altarblattes Holzfigur St. Lambert. 

Kanzel. Muschelwerkrokoko um 1730—1740. 

Taufstein. Schaft polygon; Becken halbkugelig. 16.—17. Jahrhundert. Kalk. 
stein. Н. т,оот. 

An der Nordwand Holzfigur St. Maria mit Kind. Gut. Erste Hiilfte des 
17. Jahrhunderts. Н. 1,10m. — An der Südwand Holzfigur St, Joseph, das Kind 
auf dem Arme. Flotte Rokokoarbeit des 18. Jahrhunderts. H. 1,30 m. 
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BAPPE RS DORE 


WALDERDORFF, Regensburg, 5. 632. 
Kath. KATH. KURATKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. 1747 ver- 
Kuratkirche. orößert, Seit 1224 dem Stift zur Alten Kapelle in Regensburg als Filiale von der 


Fig. 81. Lappersdorf. Steinkreuz. 


Stiftspfarrei St. Kassian inkorporiert. Matrikel R., S. 328. — Historisch - statistische 
Beschreibung der Pfarrkuratie Lappersdorf, um 1850 verfaßt. Manuskript im Pfarrarchiv. 
Eingezogener, abgerundeter Chor, Langhaus einschiffig. Durchgehends flach- 
gedeckt über einer Hohlkehle. Das Innere restauriert. Turm an der Nordseite des 
Chors, mit Pyramidendach. Mittelalterlich. Mit kleinen Schießschartenfenstern. 
Einrichtung. Hochaltar. In voller Chorbreite; spätbarock; modern verändert. 
Zwei Seitenaltäre mit je drei Holzfiguren in drei Nischen, mittlere etwas 
größer und vortretend. Um 1650. Auf dem nördlichen Holzfigur St. Maria mit 


Lappersdorf, — Loch, 119 


dem Kinde. Auf der Mondsichel stehend. Faltenwurf sehr üppig geknäult. Zweite Kath. 
Hälfte des 15. Jahrhunderts. H. 0,90 m. er 
inrichtung. 
Kommuniongitter von 1779. 
Kanzel. Mit den stehenden Figuren der vier Evangelisten in Nischen. Flott 
geschnitzt und bewegt. Nach 1750. 
Orgel. 1793 von Orgelmacher Weiß in Nabburg. 
An der Südseite des Schiffes Holzfigur des hl. Sebastian, nur mit Lenden- 
tuch bekleidet. Spätgotisch. Ende des 15. Jahrhunderts. H. 0,85 m. 
Holzfiguren St. Florian und St. Sebastian an Süd- und Nordwand. Barock. 
Monstranz. Silber. Fuß mit Schaft noch 17. Jahrhundert. Die Sonne zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Muschelwerk. Am Fuß: GEORG DAMINGER 
VERERHT DISE MONSTANZN 1655. Der Fuß mit Blumen getrieben, auf 
gepunztem Grunde. Am Schaft ein Knauf mit Knöpfchen | 
| 19 a 


und Voluten, nach 1655, gut. H. 0,60 m. 

An der Nordseite des Turmes außen Grabstein des 
Johann Christoph Hofer von Lobenstein, geb. 17. Mai 1662, 
vermählt 14. Aug. 1696 mit Sidonie Elisabetha geb. Sigmar 
von Schliisselberg, + ohne Leibes Erben 25. Aug. 1710. An 
den Seiten Ahnenwappen. Oben Hofer von Lobenstein. 
EI EE E БОО M 

An der Nordseite des Pfarrgartens STEINKREUZ. 
(Fig. 81.) Aus zwei Teilen. Der obere Teil, 1,17 m hoch, 
ist spätgotisch. Darauf Christus in Hochrelief. Der untere 
Teil (Schaft) mit dem Wappen des Barons Batzendort. 
Er ruht auf einem Sockel mit folgender Inschrift: Balthasar Fig. 82. 

Lerch Toparcha Regeldorfij (= Regendorf) Aanc Crucem  Lappersdorf. Steinkreuz. 
ad Venationis Terminum anno 1513 devote posuit, quam 

miles suecicus anno 1621 ex opposito monte Tormenti ictu impia temeritate capite 
privavit et anno 1649 villanus quidam imprudenti sua vectura in terram dejecit, anno 
vero 1694 Johannes Jacobus liber Baro de Batzendorf identidem Toparcha Regeldorfi 
Romanorum Imperatoris Leopoldi Primi Consiliarius et Dapifer pro Crucis HXI 
honore restituit. (Der Schaden am Haupte ist noch sichtbar.) Unterer Teil 1,90 m 
hoch. An der Rückseite des oberen Teiles ein zweiter Christus in Flachrelief. 
Ebenfalls vom Anfang des 16. Jahrhunderts. (Vgl. WALDERDORFF, S. 632 u. 330. 
Danach hat der Reichsmünzmeister Lerch, weil er einen Knecht im Zorn erschlagen, 
in der Vorhalle zu St. Emmeram in Regensburg eine große Kreuzigungsgruppe, eben- 
falls 1513, und andere an verschiedenen Kreuzwegen errichten lassen. Vgl. auch 
SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 75.) 

Neben diesem Kreuz ein kleines Steinkreuz von der Form der Siihne- 
kreuze. (Fig. 82.) Interessant. 

Unweit davon eine FELDKAPELLE. 


KOCH- 


BEI EICHHOFEN. 


BURGRUINE. VO. XVIII, 280—282, 317—322; XXII, 310—312; XLVII, Burgruine. 
162—166. — REISACH, Neuburg, S. 170. — Hans WEININGER,. Von Sinzing nach 
Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 49 u. 50 d. Bayr. Volksblattes 1858. — 


Steinkreuz. 


Burgruine. 


Geschichte. 


Beschreibung. 
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WALDERDORFF, Regensburg, S. 627. — Reichsarchiv München, Oberpfälzer Literalien, 
Nr. 220, Fol. ттт. — Conspectus Possessorum der Hofmark Loch bei Undorf, 1400 
bis 1803, Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 4171. 

Miniaturansicht bei Arran. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. S. 9.) 
— Ansicht, Grundriß u. Beschreibung in der Sammlung oberpfälzischer Ortsansichten 
im Hist. Ver. O., von Hans WEININGER, 1858, und ALOIS KAPPELLER, 1871. 


Fig. 83. Loch. Gesamtansicht. 


Geschichte. Seit 1400 werden die Rammelsteiner im Besitze der Burg er- 
wähnt. (Hund І, 310.)1) 1555 erwarb Heinrich Sauerzapf das Gut von seinem 
Schwager Sebastian von Rammelstein, gleichzeitig mit Schönhofen. (Vgl. daselbst 
S. 260.) 1719 kam das Gut in den Besitz der Karthause Prüll. (VO. XVIII, 282.) 


Beschreibung. (Ges.-Ansicht Fig. 83; Grundriß Fig. 84; Schnitt Fig. 85; 
Details Fig. 86—88.) Im Tale der schwarzen Laaber, am östlichen Hange, der von 
Nord nach Süd zirka 50 m hoch hinzieht, an senkrecht aufsteigenden Jurakalk- 


1) Dieses Geschlecht stammt angeblich von dem etwa 1, Stunde südlich von Loch ge- 
legenen Rammelstein (vgl. VO. XVIII, 280 f.; XXIII, 285 ff. — Hans WEININGER, Von Sinzing 
nach Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 50 des Bayr. Volksblattes 1858), von dem jedoch 
nur noch der Hofname erhalten ist. Ein Burgstall Rammelstein ist auf der Karte des Gerichts 
Hemau von Christoph Vogel 1597—1598 (vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, Heft IV, B.-A. 
Parsberg, S. 16) eingetragen. 
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felsenwinden gelegen, an denen sich die Сејапде im Osten anlehnen. An der Tal- Burgruine. 
seite sowie im Norden und Süden war die Burg durch eine Mauer abgeschlossen. Beschreibung. 
(Vgl. Fig. 83.) 
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Fig. 84. Loch. Grundriß der Bergruine. 
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Der Aufgang führte von Norden her. Man passierte zunächst einen breiten, — 
nördlich vorgelegten Zwinger, kam dann an eine doppelte Mauer, die westlich gegen 
das Tal hin in einen runden Mauerturm auslief. Hinter dieser Mauer lag die 


Fig. 85. Loch. Querschnitt der Bergruine. 


äußere Burg, die durch eine Quermauer von der inneren Burg geschieden war. 
In der inneren Burg, an der Felswand noch der Rest eines Gebäudes (nach Wer- 
NINGER, Ms. im Hist. Ver. Oberpfalz, Torbau), ca. то m hoch. . (Vgl. Fig. 84 u. 85.) 
In der Südmauer der runde Bergfried (Fig. 86 u. 87) eingebaut. Aus schichten- 


Burgruine. 
Beschreibung. 
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Fig. 86. Loch. Ansicht des Bergfrieds. 


mäßigen, großen Bruchsteinen in sorgfältiger Technik erbaut. Rechteckige Licht- 
scharten, zu oberst ziemlich breite Fenster im Segmentbogen mit abgefasten Kanten, 
also wohl schon gotisch. An der Ost(Berg-)seite, etwa in halber Höhe des Turmes, 
der Eingang in den Turm; im Stichbogen geschlossen. Gerade über dem Eingang 
einige Schlüsselscharten, die in der Höhe der Fenster liegen. Oben am Turme 
Kragsteine. Wohl zum Tragen des Daches. An der Westseite, außerhalb der an den 
Turm anschließenden Mauer ist noch ein auf Kragsteinen ruhender Abort erhalten. 
(Vgl. Fig. 86.) Innen ist der Bergfried viermal abgesetzt; es lagen also vier Böden 
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Fig. 87. Loch. Burgsituation von Norden. 


übereinander. An der Innenseite des Gewändes der Einsteigöffnung Pfanne fiir die 
Türangel und Laufkanal für den Sperrbalken erhalten. Zum Aborterker führt eine 
achtstufige Treppe in der Mauerdicke. Südlich vom Turm, in geringem Abstand, 
lag eine Mauer quer den Berg herangezogen, so daß hier ein Zwinger vorgelegt war. 

In der Südostecke der Burg große natürliche Höhle. (Fig. 84 u. 85; Ansicht 
Fig. 88.) In diese ist ein rechteckiger Raum eingebaut, der ursprünglich eine, 
vielleicht in Holz hergestellte Tonnenwölbung unter der natürlichen Felsdecke besaß. 


Burgruine. 
Beschreibung. 
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Burgruine. Nur in Ansatzspuren erhalten; aufrechte Wände bis zum Kämpfer 1,70 m hoch. 

Beschreibung. Spuren von Holzverkleidung in den Mörtel eingedrückt. Die Scheitelhöhe der Tonne 
3,50 m. Rechts im Hintergrund Feuerstelle mit Rauchabzug konstatierbar. Ein 
Stufengang führt in den Raum. Auf beiden Seiten des eingebauten Raumes 
parallele Gänge in der Höhle; hinter dem Einbau setzt sich die Felshöhlung 
noch beträchtlich fort. Einbauten konnten in diesem hinteren Raum nicht mehr 
konstatiert werden; nur an der Rückwand des Einbaues gleichfalls eine Feuerstelle. 
Hinter dem Gebäude in der Hauptburg (Torbau) führt ein natürlicher Gang im 
Felsen zur Haupthohle. 


Fig. 88. Loch. Höhle in der Burg. 


Gegen Norden in der Felswand noch verschiedene kleinere Höhlen, die ein- 
zeln durch Mauern abgeschlossen waren, wie aus Mörtelspuren hervorgeht; wohl 
ehedem als Aufbewahrungsorte für Wirtschaftszwecke verwendet. 


Von der Höhle zweigt angeblich ein unterirdischer Gang ab. 


LOCH 


BEI EITLBRUNN. 


EHEM. SCHLOSS. Retsacu, Neuburg, S. 144. — Conspectus Possesso- 
rum des Landsassengutes Loch bei Wolfseck, 1641—1783, Kreisarchiv Neuburg, 
3/10, Nr. 4171. 


Loch. — Léweneck. 125 
Besitzer: 1641 Wolf Leopold von Neufelden, 1655 Jörg Wilhelm Steinhauser, Ehem. Schloß 
1691 Hans Michael Degenmajer, 1751 Franz Friedrich von Singer, 1773 Joseph Adam 
Fortunat Graf у. Oberndorff. Seitdem mit Regendorf vereinigt. (Conspectus Pos- 
sessorum.) Jetzt Privatbesitz. 
Unbedeutende Anlage des 18. Jahrhunderts mit älterem Mauerwerk. 
Zweigeschossig. Länge fünf, Breite zwei Fensterachsen. Auf der Westseite 
in der Mitte rechteckiger Ausbau von der Breite einer Achse. Portal östlich in der 


Mitte. An der Nordseite der Ansatz für das ehemalige gemauerte Hoftor zu er- 
kennen. 


LOWENECK 


BEI PIELENHOFEN. 


BURGSTALL. УО. І, ıgr ff, XXIII, 21f., 118 ff. — Oberpfälzisches Zeit- Burgstall. 
blatt Ш (1843), 826—828. — Franz Hırıı, Beschreibung der Pfarrei Nittendorf, 
1844, MS. im Hist. Ver. O., Nr. 452. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1130 (vgl. S. 9). 

Geschichte. Im 13. Jahrhundert treten die Herren von Löweneck auf. 
(VO.I, 191. — Reg. Boic. IV, 66.) Die Herzoge Rudolf und Ludwig von Bayern 
gestatteten 1309 dem Kloster Pielenhofen die sofortige Niederlegung der Burg 
Leoneck. (KocH und Упле, Nr. 1614.) Eckard von Löweneck verkaufte 1312 die 
Burg an Dietrich von Parsberg (VO. І, 191). 1316 wurde sie verbrannt (WALDER- 
DORFF, Regensburg, 5. 629. — УО. 1, 192) und König Ludwig verbot, sie wieder 
aufzubauen. (VO. XXIII, 118.) 1323 verkaufte Dietrich у. Parsberg den Besitz 
an das Kloster Pielenhofen. (VO. XXIII, 22, 145 f.) 

Beschreibung. (Fig. 89.) Der Burgstall liegt 1/5 km südlich von Penk an 
der Spitze eines von Westen nach Osten zungenartig verlaufenden Bergrückens. Im 
Südosten durch Wall und Halsgraben vom Bergmassiv getrennt. Der Graben ver- 
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Fig. 89. Löweneck, Burgstall. 
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Fig. до. Mariaort. Wallfahrtskirche. Grundriß. 


Mariaort. 127 


läuft in einer gegen Nordosten abfallenden, schluchtartigen Rinne. Gegen Südwesten Burgstall. 
und Nordwesten leicht abfallende Böschung. Nordöstlich steiler, mit Felsen durch- 

setzter Abfall nach der Naab und Landstraße. Burgstall von langgestreckter Ge- 

stalt, in der Mitte durch seichten Graben in zwei Teile geteilt. Nirgends mehr 
aufgehendes Mauerwerk. Nur im Nordwesten wenige in der Erde steckende Reste. 

Dort vielleicht der ehemalige Bergfried, dessen Reste eine lichte innere Weite von 

3,40 m im Quadrat ergeben. Bearbeitete Steine verschwunden; in den zahlreichen, 

die Oberfläche bedeckenden Löchern (Baugruben) aber überall Reste des Füll- 
mauerwerks — kleine unregelmäßige Kalksteinbrocken. 


LORENZEN. 


MB. XIII, 169. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 60—70. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 632. 

KATH. KIRCHE ST. LAURENTIUS. Filiale von Hainsacker. Ge- Kath. Kirche. 
hörte bis 1817 zu Tegernheim. Matrikel R., S. 326, 442. 

Bau des 18. Jahrhunderts. 

Eingezogener Chor mit halbrundem Schluß. 

Choraltar mit 4 Säulen. Gefälliger Aufbau. Rokoko. Altargemälde modern. 

An der Südwand auf einer Konsole Holzstatue St. Laurentius, stehend, 
bemalt, in Albe und Dalmatika, in der Linken geschlossenes Buch, in der Rechten 
Rost. Zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. H. 0,76 m. 

Kelch, Silber, vergoldet. Getrieben und ziseliert. Hübsche Rokokoarbeit. 
Bandwerk und Muschel. Beschauzeichen: steigender Löwe. Meistermarke Н (= FT}. 
Н. 0,253 m. 


MARIAORT. 


GUILIELMUS GUMPPENBERG, Marianischer Atlaß, deutsch von MAXIMILIAN WAR- Literatur. 
TENBERG, IV (München 1673), S. 168. — J. WIEDENMANN, Die Wanderungen um 
Regensburg, Stadtamhof 1818, S. 73 
bis 82. (Mit Abbildung.) — SCHUE- 
GRAF, Umgebungen, S. 85—89. — 
WALDERDORFF, Regensburg, 5. бог f.— 
Kalender f. kath. Christen, Sulzbach 
1869, S. 76—84. — Verhandlungen des 
Hist. Vereins fiir Niederbayern, II, 1 
(1851), 30—45. — (Dom. METTEN- 
LEITER), Mitteilungen über die Stifts- 
Pfarrkirche St. Kassian in Regensburg, 
Regensburg 1864, S. 110. — Wahre 
Nachricht der wunderbarlichen Ankunfft 
dessteinernen Bilds Unser Lieben Frauen 
zu Orth, Regensburg 1743, Flugblatt. 
(Mit Abbildung.) (Hist. Ver. О. 696.) — 
Abbildung bei C. WIESNER, Regensburg 
und seine Umgebungen, nach der Natur Fig. от. Mariaort. Schlußstein in der Sakristei. 


ХХ. B.-A, Stadtamhof. 
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Wallfahrts- gezeichnet. Ein auf Stahl gestochenes Wandtableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch, 
E Regensburg, Pustet. 
WALLFAHRTSKIRCHEU.L.FRAU. Filiale von Eulsbrunn. 1776 neuge- 
baut (die frühere Wallfahrtskapelle jetzt Sakristei); 1777 konsekriert. Matrikel R.,S. 216. 
Beschreibung. Ursprünglicher Chor 
jetzt Sakristei, spätgotisch; wohl um Mitte 
des 15. Jahrhunderts. Jetziger Chor und 
Langhaus einheitlich 1774 bis 1776 erbaut. 
Weiträumige Anlage. (Grundriß Fig. go.) 
Rund geschlossener, eingezogener- Chor. 
Langhaus mit vier Fensterachsen; Ostecken 
innen ausgerundet. Chor und Langhaus mit 
Tonne und Stichkappen. Wandgliederung 
durch schwache, gekuppelte Pilaster, die Ge- 
bälkstücke tragen. Östlich vom Chor das alte 
Presbyterium, jetzt Sakristei. Mit einem Joch 
und Schluß in drei Achteckseiten. Kreuz- 
rippengewölbe; die gekehlten Rippen auf 
Profilkonsolen, Schlußstein mit dem Brust- 
bild St. Maria mit Kind in Wolken in Relief. 
(Fig. 91.) Zweiteiliges Spitzbogenfenster an 
der Ostwand, Maßwerk aus Nasen. Zugang 
vom Chor durch eine rechteckige Tür mit 
Steingewände, das mit Rosetten im Stil der 
späten Renaissance reliefiert ist. Das Äußere 
(Fig. 92) von Chor und Langhaus mit Lisenen- 
gliederung; am ehemaligen Presbyterium Drei- 
eckslisenen. Turm südlich von letzterem. 
Unterbau quadratisch, spätgotisch; auf der 
Südseite fünf Lichtschlitze übereinander. Auf- 
bau achtseitig mit Lisenengliederung und 
großen Schallfenstern; von 1772 ff. Kuppel. 
An der südlichen Polygonseite der Sakri- 
stei außen ein gemauerter Steinkasten auf ge- 
treppten Kragpfosten. Darin steht ein Wachol- 
derstrauch, angeblich der, unter dem das 
Gnadenbild gefunden worden sein soll. 
Deckengemälde. Im Chor Auffindung 
des Gnadenbildes im Wasser; umgeben von 
sechs Medaillonbildchen in gelbem Camaieu. 
Im Langhaus Himmelfahrt Mariä mit reicher, perspektivisch gemalter Architektur in 
frühklassizistischem Stil. (Fig. 93.) An den Kappenfüßen Kartuschen mit Bildchen 
in rotem Camaieu, wunderbare Ereignisse, jedenfalls auf die Wallfahrt bezüglich, 
darstellend. Die Malereien, die 1900 ff. restauriert wurden, wirken in der farbigen 
Zusammenstellung sehr vornehm. 
Am Chorbogen Inschrift! DOMVS HAECIN HONOREM DIVAE VIR- 
GINIS ET MATRIS MARIAE THAVMATVRGA(!) IN ORTH AEDIFI- 
CATA FVIT AO MDCCLXXIV (= 1774). 


Fig. 94. 
Mariaort. Wallfahrtskirche. Steinstatue. 
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Choraltar. Stattlicher, viersäuliger, marmorierter Aufbau; um 1770. Ап 
Stelle des Altarblattes in Nische Steinfigur St. Maria mit Kind, das Gnadenbild. 
(Fig. 94.) Die Madonna steht; der Schleier ist, bezeichnend für die zweite Hälfte 
des 14. Jahrhunderts, wagrecht unter dem Halse vorbeigezogen. Auf dem rechten 
Arm sitzt das bekleidete Kind, das mit beiden Händen ein Tier (Frosch? Eichhorn?) 
hält. Das Gesicht der Madonna ist voll, es blickt mit strengem Ernst geradeaus. 
Sehr interessante Arbeit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. H. 1,28 m. 

Im Chor zwei Nebenaltäre auf der Nord- bzw. Südseite. Spätrenaissance- 
aufbauten mit dünnen Säulen, Gebälk und Auszügen; wohl nach Mitte des 17. Jahr- 
hunderts, Ölbilder. An den Hauptgesimsen gemalte Wappenkartuschen. 

An den beiden östlichen Langhausecken klassizistische Seitenaltäre; im 
Aufbau eleganter wie der Hochaltar. An Stelle der 
Altarblätter Holzfiguren. 


Kanzel. Gute Spätrokokoarbeit mit ge- e 
schwungenem Korpus und Reliefs. i 


Orgel. Mit Akanthusranken; Barock. 


Beichtstühle mit klassizistischem Dekor 
und kleinen Reliefs in den Bekrönungen; gut. 


Eine Anzahl älterer Votivtafeln aus dem 
18. Jahrhundert, kostiimlich interessant. (Vgl. Kalender 
fiir kath. Christen 1869, S. 82.) Hervorzuheben ist 
eine Tafel. mit großer Abbildung der Stadt Kelheim. 


Im Langhauspflaster Grabstein des Zran- 
ciscus Anthonius Jofephus Freyherr von Welden auff 
Laupheim vnd Hochhalting feines Alters rr wochen, 
welcher alhie in diefen Gottfhauf bey unfer Liewen 
Fraw zu Orth begraven ligt ў 1647, 31. May. | 

In der Sakristei Taufstein. (Fig. 95.) Acht- — 48 ——a_ 
eckig, gotisch. Am Schaft Wappen (Miihlrad) und Fig. 95. 

Schriftband: 1515 Criftof Liffel. — Wieder- Mariaort. Wallfahrtskirche. Sakristei. 
holung des Gnadenbildes. Das Kind hilt hier 

eine Kröte, die Muttergottes eine Wasserrose. Spätere Kopie. Holz. H. 1,28 m. — 
Pieta, Maria knieend, den Leichnam Christi haltend. Derbe spätgotische Arbeit, 
um 1500. H. 0,90 m. 

Glocken. т. Umschrift: wem ich rueff erredt vor Gefahren о Maria thue 
bewahren | aus dem fever floss ich Johann Schelchshorn in Regensburg Goss mich. 
As (!) 1792. Dchm. ca. 0,65 m. — 2. Umschrift: Zohann Erhart Kissner zu Stadt am 
Hof goss mich anno 1787. Dchm. ca. 0,60 m. 


KATH. KALVARIENBERGKIRCHE HL. KREUZ. Nebenkirche 
von Eulsbrunn. Um 1724 erbaut. Matrikel R., S. 216. 

Östlich von der Wallfahrtskirche. Einheitliche, polygon geschlossene Halle 
“mit vier Fensterachsen Länge. Spiegeldecke über runden Schildbogen, welche sich 
auf Wandpfeiler mit hohen Sockeln, korinthisierenden Kapitellen und starkem Ge- 
balk stützen. Das Innere gliedern eine flachrunde Nische an der Ostwand und 
rechteckige Nischen unter den sehr hoch eingesetzten, rundbogigen Fenstern; das 
Äußere ein hoher Sockel und Rechtecknischen, in denen die Fenster liegen. 
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Den wesentlichen Inneneindruck bestimmt die Kalvarienberganlage 
(Fig. 96), die nach Art einer sog. heiligen Stiege gebaut ist. Eine Treppe fiihrt in 
drei Läufen aufwärts zu dem erhöht gelegenen Kreuzaltar an der Ostwand, abwärts 
in zwei Läufen zu dem heiligen Grab unter dem Altar. Die Treppenpodeste sind 
mit acht plastischen Engelsfiguren und den Propheten Isaias und Jeremias in Holz 
geschmückt, die oberen Brüstungen durch schöne Schmiedeeisengitter abgeschlossen. 
In den Wandnischen Kreuzwegdarstellungen gemalt, und zwar von West nach Ost 
gegenüberliegend: Olberg — Gefangennahme; Christus vor: Kaiphas — Zu Pilatus 
geführt; Geißelung — Dornenkrönung; Ecce homo — Urteil des Pilatus; Christus 
vor Veronika — Entkleidung. Die Mittelnische endlich stellt die Szenerie auf 
Golgata, als Hintergrund zu dem Kreuzaltar, dar. Die Wandmalereien gehören in 
die Erbauungszeit um 1724; waren dekorativ flott, haben aber durch spätere Restau- 
rationen gelitten. Die Gesamtanlage ist als charakteristische Spätbarockschöpfung 
von Interesse. 


In der Kirche westlich geschweifte Doppelempore auf jonisierenden Säulen. 
Beichtstühle mit geschnitztem Akanthus nach 1700. 


MATING. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. WOLFGANG. Ehemals dem Reichs- 
stifte St. Emmeram inkorporiert. Matrikel R., S. 328. — PETER DOLLINGER, Das 
Erntedankfest zu Mating am 24. September 1882. Zur Erinnerung an die Wieder- 
eröffnung der restaurierten Pfarrkirche. (Mit geschriebenen Notizen.) Bibl. des 
Hist. Ver. O., 63. — J. B. MEHLER, Der hl. Wolfgang, Regensburg 1894, S. 264. — 
Елену, Donautal, S. 405. 

1740 erbaut, mit Beibehaltung des romanischen Turmes der mittelalterlichen 
Kirche, der an der Ostseite sich erhebt und im Erdgeschoß, das ein gratiges Kreuz- 


Fig. 97. Mating. Pfarrkirche. Grundriß. 


gewölbe hatte, ehemals den Chor enthielt. Nördlich am Turm die Sakristei. (Grund- 
гій Fig. 97; Details Fig. 98; Ansicht Fig. тоо.) 

Die Kirche ist ein einfaches Rechteck, flach gedeckt. Von Interesse ist der 
Turm. Im Erdgeschoß desselben östlich ein kreisrundes romanisches Fenster, innen 
nach unten zu rechteckig ausgeschrägt; seltene Form. (Vgl. Fig. 98). Über dem ehe- 
maligen Chorgewölbe in verschiedener Höhe zwei Schießscharten. Der Turm, der 
unmittelbar an der Donau gelegenen Kirche war also zur Verteidigung eingerichtet. 


Kalvarien- 
bergkirche. 


Kath, 
Pfarrkirche. 
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Kath, Rundbogige Schallöffnungen. Es ist ein Bruchsteinbau mit einigen Buckelquadern. 
Pfarrkirche. Auf dem Turm ein schlankes Pyramidendach. 
Großer Hochaltar, sehr schöner, schlanker Aufbau in Muschelwerkrokoko 


mit vier Säulen. Zwischen den Säulen stehen die Rokokofiguren St. Emmeram und 


St. Benedikt. 
OSTFENSTER | 


— ZZ 


SCHIESSSCHARTEN : 
ım TURM Л 


NS aussen УМ 


IN DER SEELENKAPELLE — 


Fig. 98. Mating. Pfarrkirche. Details. 


Zwei Nebenaltäre mit zwei Säulen, seitlich geschweifte Pilaster; aus 


gleicher Zeit. 
Kanzel, Frührokoko, gut. 
Kirchenstühle mit geschnitzten Wangen in Frührokoko; Laub- und 


Bandwerk. 


# © ВОДУ 5 


Fig. до. Mating. Glockenumschrift. 


Kelche, г. Silber, vergoldet, mit Laub- und Bandwerk fein verziert. Augs- 
burger Arbeit um 1730. H. 0,222 m. — 2. Kupfer und Silber, vergoldet. Nodus 


achtkantig. 17. Jahrhundert. H. 0,203 m. 
Glocke mit den Namen der vier Evangelisten in gotischen Majuskeln, 14. Jahr- 


hundert. Dchm. 0,80 m. (Fig. 99.) 
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Im Friedhof an der Kirche ganz einfaches LEICHENHAUS, mit zwei Spitz- Leichenhaus. 
bogentüren. Innen neben der Westtüre spätgotischer Weihwasserstein. (Fig. 98.) 

Neben der nördlichen, spitzbogigen, gotischen Türe des Friedhofes an einer 
Nische gotisches Holzfigürchen des hl. Wolfgang, in der Linken das Kirchen- 


Fig. roo. Mating. Pfarrkirche. Ansicht. 


modell. Mäßige Arbeit, wohl zweite Hälfte des 15. Jahrhundert, im Kopf altertiim- 
licher. H. 0,50 m. 

Mehrere BAUERNHAUSER reichen noch ins Mittelalter zurück, mit spitz- 
bogigen Türen. 


Ehem. Turm, 


Ehem, Edelsitz. 
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Ehem. Turm. Am rechtseitigen Donauufer, im sog. Oberndorfer Gemeinde- 
grund beim Aufenberg befanden sich noch vor kurzem Reste eines quadratischen 
Turmes. (Vgl. HASSELMANN, Die Steinbriiche des Donaugebietes von Regensburg 
bis Neuburg, Miinchen 1888, S. 9.) 

Ehem. Edelsitz. Im 12. Jahrhundert tritt hier ein Edelgeschlecht auf, das 
sich nach Mating nennt. (Quellen u. Erörterungen I, 70, 85, 87, 132, 137 ff.) 


NIEDERWINZER. 


(WINZER.) 
VO. XXVI, 39. — MB. XVI, год, 113. — WENING, Rentamt Straubing, 5.114, 


- — J. WIEDENMANN, Die Wanderungen um Regensburg, Stadtamhof 1818, S. 83—88. — 


Kath. 
Pfarrkirche. 


Das Königreich Bayern in seinen Schönheiten II (München 1846), 79—82. (Mit 
Abbildung.) — JANNER I, 548. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 601. — Abbildung 
auf dem Plan Nr. 1221 von 1638. (Vgl.S.9.) — Abbildung auf der Ansicht der Be- 
lagerung von Regensburg 1634 in Theatrum Europaeum III, Fankfurt 1639. — Ab- 
bildung bei Weninc, Tafel 88. 

KATH. PFARRKIRCHE ST. NIKOLAUS. Früher dem Domkapitel 
zu Regensburg inkorporiert. Der St. Katharinenspitalpfarrer zu Regensburg ist zu- 
gleich Pfarrer von Niederwinzer. Matrikel R., S. 333. — VO. XLIX, 332. — Reg. 
Boic. ХІ, 115. — JANNER Ш, 255. 

Turm spätromanisch, wohl 13. Jahrhundert. Langhaus später verändert. Um 
1905 durch einen neuen Chor im Westen mit anschließendem Querschiff erweitert. 
Chor und Langhaus flachgedeckt. Turm dreigeschossig mit rundbogigen Doppel- 
fenstern im Obergeschoß. Vierseitiger Pyramidenhelm.: Im Erdgeschoß des Turmes 
ehedem der Chor; mit grätigem Kreuzgewölbe. 

Hochaltar und Kanzel modern. 

2 Seitenaltäre. Charakteristische Altarbauten des Rokoko. Die alten Altar 
figuren derunbefleckten Empfängnis Mariä und der hl. Katharina jetzt auf Konsolen 
im Querschiff. Insbesondere interessant Figur der hl. Katharina. Holz. Um 1770. 

Glocken ст. Umschrift in gotischen Minuskeln: anno -domini · то + ссссо + lx 
[=1460] ‘in den < eren < Sand -niclas bfr (1). — 2. Umschrift: AVE MARIA GRATIA 
PLENA DOMINUS TECUM · 5 · NICO · РАТКО · HVI: ECCLE: ОРА 
PRO. NOBIS- 1-6-1-6. AVS. РЕМ. FEVER. BIN. ICH. GEFLOSSEN 
GEORG. SCHELCHSHORN VON. REGENSPURG:- HAT. MICH. GOSEN. 

An der FRIEDHOFMAUER östlich von der Kirche Grabsteine. 1. Hans 
Perlep, Bürgermeister, 1613, und seine Gattin Barbara. Mit Relief der Kreuzigung 
und Familienwappen. Zum Teil im Boden eingesunken. H.1,7om. — 2. Johann 
von Lichtenwald zu Pirnpach und Niederwinzer, f 1613 (letzte Ziffer undeutlich). 
Mit Wappen. Sandstein. H. 1,75 m. — 3. Umschrift in gotischen Minuskeln: anno · 
dni + m » ссес • 72 (2 undeutlich) • szard- die • edl‘ veste- barbara» uo- hause.» iordan-giessern * 
vo -wincz’. ат • montag. nach • те (1) - der: gott- genedig+ sey» Mit Ehewappen. Sand- 
stein. H. 1,60; Br. 0,78 m. 

Außen am nördlichen Querarm zwei Lichtnischen vom ehem. Leichenhaus. 
1. Gewände rundbogig mit Nasen; Nische rechteckig. Im Bogenfeld Relief des die 
Wundmale zeigenden Christus. Ende 15. Jahrhundert. Н. ca. 1,00 т. — 2. Spitz- 
bogig mit Maßwerk; überstrichen Ende 15. Jahrhundert. H. 0,90, Br. 0,37 m. 
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Fig. 101. Niederwinzer. Quellhaus bei der Mühle. 


Am Aufgang zur Kirche links beim Friedhofeingang STEINRELIEF. 
Christus am Ölberg. Primitive Arbeit. Anfang 16. Jahrhundert H. 0,69, Br. 0,62 m. 
— Ап: der rechten Seite Steinrelief St. Maria mit Kind, St. Sebastian 


und St. Nikolaus, darauf verstümmelte Inschrift. Ende 17. Jahrhundert. H. 0,55, 
Br. 0,56. 


Kreu- 


zigungs- 


gruppe, 


Ehem, Edelsitz. 


Kath. 


Pfarrkirche, 
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MUHLE bei der Kirche. (Fig. тот.) Quellhaus, gotisch, mit zwei, jetzt ver- 
putzten Spitzbogenöffnungen und dem Wappen des St. Emmeramer Abtes Johannes П 
(1471—1493) und der Jahrzahl 7497. 

Zwischen Winzer und Kager an einer Mauer eine KREUZIGUNGS- 
GRUPPE. Christus mit Maria und Johannes, in Hochrelief. Um 1450. Stein. 
H. 0,80 m. 

Ehem. Edelsitz. Im ı2. Jahrhundert tritt das Edelgeschlecht der Winzerer 
auf (MB. XIII, 71.), das bis ins 14. Jahrhundert hier vorkommt. Gegen Mitte des 
14. Jahrhunderts saßen hier die Kuttenauer (Das Königreich Bayern S. 80), dann die 
Hofmeister (Reg. Boic. IX, 385), um 1431 die Punzinger (Verh. des Hist. Ver. von 
Niederbayern II, 445), dann die Gießer, Altman, 1655 Johann Viktor, Freiherr 


‘von und zu Altenfrauenberg, nach ihm 1685 die Deutschritterkommende zu Regens- 


burg. (WENING. — Das Königreich Bayern 5. 81. — Bavaria П, 1, 619.) (Vgl. auch 
im Nachtrag.) Das Schloß war seit dem Dreißigjährigen Krieg zerfallen. 


NITTENDORF: 


KERLING, S. 32 f. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. S. 9.) 

KATH. PFARRKIRCHE ST. KATHARINA. 1666 eine selbständige 
Pfarrei; 1724 Filiale von Deuerling; 1805 eigene Pfarrkuratie. Matrikel R., S. 221. 
— Verzeichnis der katholischen Pfarrer in Nittendorf von 1645—1827, VO. I, 
221 ff. — JANNER I, 598. 

Um 1730 baute das Kloster Priifening die Kirche von Grund aus neu auf. 
(Kreisarchiv Neuburg, Akt Nr. A 3211.) Turm noch‘ mittelalterlich. In neuerer 
Zeit Kirche nach Westen verlängert. 

Eingezogener, queroblonger Chor. Chor und Langhaus flachgedeckt. Ostlich 
vom Chor Turm mit grätigem Kreuzgewölbe im Erdgeschoß, das einst den Chor 
enthielt. In der Glockenstube drei vermauerte Schlüsselscharten gegen Osten, Nord- 
westen und Westen. Spitzhelm. 

Choraltar mit 4 Säulen, ebenso ме 2 Nebenaltäre mit 2 gewundenen 
Säulen, Kanzel und Orgel Muschelwerkrokoko der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts. — Beichtstühle mit Akanthusschnitzerei; um 1700. 

Hinter dem Choraltar Holzfigur St. Maria auf der Mondsichel, mit beiden 
Händen das nackte Kind in liegender Stellung vor die Brust haltend. Derbe, aber 
im Faltenwurf geschickte Arbeit der Spätgotik um 1500. H. 0,94 m. 

Grabsteine. Hinter dem Hochaltar im Pflaster 1. Grabstein mit Ehe- 
wappen der Saurzapff. Von der abgetretenen Inschrift ist zu lesen, daß 1551 den 
22. Dez. Heinrich Saurzapf und seine Hausfrau Katharina starb. Roter Marmor. — 
An der Nordwand des Langhauses innen 2. Grabstein des Franz Ammon »Sr. Churf. 
Durchl. zu Pfalz gewester Mauthner und Umgelds Gegenschreiber zu Etterzhausen. 
+ 3. Dez. 1772. — Innen an der Westwand 3. Grabstein des Georg Christoph von 
Saurzapff zu Schönhofen, Loch und Undorf, geb. im Mai 1645, + im Mai 1714. 
(Vgl. die ganze Grabinschrift VO. XLVII, 164) — In der Sakristei 4. Grabplatte 
der Maria Anna de Goublen, geborene Pecher, »Sr. Churf. Durchl. zur Pfalz geweste 
Mautnerin zu Etterzhausen«, т 25. Januar 1758. 

Glocken. т. maister + hans · durnknopf + zu. Regenspurg - hat: mich + gossen - 
I-5-50:.7. Dchm. 0,51 m. — 2. Von Johann Erhard Kissner, Regensburg, 1760. 
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OBERHINKOFEN. 


(HINKOFEN.) 


KATH. KIRCHE ST. MICHAEL. Filiale von Obertraubling. Ehemals 
dem Jesuitenkollegium St. Paul (Mittelmünster) in Regensburg inkorporiert. Matrikel R., 
S. 439 f. — Aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Turm im Unterbau gotisch. 
Um den Turm, der ursprünglich im Westen stand, beibehalten zu können, orientierte 
man die Kirche nach Norden, da nach Osten kein Platz war. 

Eingezogener Chor, in drei Seiten geschlossen. Tonne mit Stichen. Langhaus 
drei Joche; Wölbung wie im Chor. Rechteckiger Eingang westlich, mit schwach 
abgefasten Kanten. Mit schönen Höhenverhältnissen. Wandpilaster. Seitlich vom 
Langhause an der Westecke der Turm, im Unterbau viereckig. Oberbau achteckig 
aus der Barockzeit. Um 1900 statt der Kuppel Spitzhelm aufgesetzt. 

Choraltar mit 2 Säulen. Barock. Ende des 17. Jahrhunderts. Antependium 
mit reicher Akanthusschnitzerei. 

Kanzel, einfach. Wohl erste Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


OBERISLING. 


KATH. KIRCHE ST. MARTIN. Filiale von Hohengebraching. Früher 
zum Reichsstifte St. Emmeram gehörig. Matrikel R., S. 327. 

Chor und Turm gotisch, wohl 14. Jahrhundert; Langhausmauern, 91 cm dick, 
von einem älteren Bau. In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts verändert. 

Nicht eingezogener Chor mit einem Joch und Schluß in drei Achtecksseiten. 
Langhaus flachgedeckt. Sakristei nördlich vom Chor. Westturm in der Achse 
vorgesetzt. Im Chor gotisches Kreuz- bezw. Kappengewölbe, dessen Rippen 
abgeschlagen und in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch leichte Blattschnüre 
aus Stuck ersetzt wurden. Turm vom Schiff aus durch gotische Spitzbogentüren 
zugänglich; die Tür konnte von innen mit Balken verschlossen werden. Satteldach 
mit Staffelgiebeln. Doppelbogige, runde Schallöffnungen mit später eingesetzten 
Teilungssäulchen. Rechteckiger Eingang südlich vom Turm gegen Westen. Sockel 
nur am Chor. Große halbrunde Fenster im Langhaus aus der ersten Hälfte des 
18, Jahrhunderts. 

Im Chor Pilaster und Säulen aus Holz, dazwischen Balustraden. Klassi- 
zistisch. Zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Hauptaltar. Mensa und Tabernakel freistehend. Dahinter Aufbau mit dem 
Altarblatt St. Martin. Rokoko um 1730—50. 

2 Seitenaltäre. Muschelwerk. Geschweifte Pilaster, auf deren Voluten 
Engel knien. Rokoko. Gut. Altarblätter: St. Maria (nördlich) und St. Sebastian (südlich). 

Kanzel. Frührokoko. Mit Laub- und Bandwerk. 

Kelch. Silber, vergoldet. Kuppa überfangen mit Engelsköpfchen. Medaillons 
mit Leidenswerkzeugen. Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke IH. Um 1700, 
Н, 0,24 m. 

Glocken. 1.SANCTA(!) MARTINI (!). EXVRGAT ЕТ. DISSIPENTUR 
IN. IMICIEIVS · (= inimici eius) PS. 67. Z[OSEPHVSS MOSSER GOSS MICH 
ZV STADTAM HOFF MDCCXXXXXI. (= 1751) Dchm. 0,655 m. 


Kath. Kirche. 


Kath, Kirche, 


Ehem, Edelsitz. 


Kath, Kirche. 


Kath. Kirche. 
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Ehem. Edelsitz. Im rr. Jahrhundert tritt ein Edelgeschlecht von Isningen 
auf (Quellen und Erörterungen I. 35 ff.), das bis ins 13. Jahrhundert vorkommt. 
(JANNER II, 504, 510.) 


OBERTRAUBLING. 


WENING, Rentamt Straubing, S. 38. — KERLING, S. 33. 
KATH. PFARRKIRCHE ST. GEORG. Matrikel К., 5. 439. — 
JANNER I, 180. 
Modern barocker Bau. 
Choraltar mit vier Säulen. Muschelwerkrokoko nach 1750. Altarblatt modern. 
Aus derselben Zeit zwei Nebenaltäre mit 
geschweiften Rahmen. Im rechten altes Altarblatt: 
St. Sebastian; gut. 
Aus derselben Zeit die ziemlich massige Kanzel. 
Kirchenstuhlwangen Muschelwerkrokoko. 
Orgel klassizistisch. 


Taufstein. (Fig 102.) Halbkugeliges Becken 
auf einfachem Fuß. Oben ein Fries aus Spitzbögen 
mit Nasen.. Spätgotisch; wohl frühes 15. Jahrhundert. 
H. 0,71, Dchm. 0,89 m. 

Im Chor Pieta. Maria sitzend, den Leichnam 
Jesu auf dem Schoße. Gute Arbeit vom Ende des 
15. Jahrhunderts. H. 6,80 m. 

Monstranz, Silber, vergoldet. Mit Akanthus- 
ranken. Einfach. Um 1710. Н. 0,555 m. — Kelch. Silber, teilvergoldet. Ge- 
triebener Fuß mit Engelchen, welche das Schweißtuch halten; außerdem Frucht- 
bündel. Ohne Marken. Um 1700. Н. 0,225 m. 


Fig. 102. 
Obertraubling. Taufstein in der Pfarrkirche. 


OPPERSDORE. 


KATH. KIRCHE ST. BARTHOLOMÄUS. Nebenkirche von Hains- 
acker. Matrikel R., S. 326. 

Erbaut 1797. 

Eingezogener Chor, halbrund geschlossen. Flaches Langhaus. Turm nördlich 
vom Chor, mit Kuppel. Am Türsturz der Sakristei Jahreszahl 7797. 

Choraltar, Rokoko. Laut Inschrift an der Rückseite aus dem Franziskaner- 
kloster in Stadtamhof 1803 hieher versetzt. 

Seitenaltäre. Südlich barock, nördlich Rokoko. 

Orgelgehäuse. Mit Akanthus; Anfang 18. Jahrhundert. 

Hinter dem Choraltar zwei Altarflügel mit Gemälden. Links: Außen St. 
Petrus, stehend, in der Rechten den Schlüssel, mit der Linken den Mantel auf- 
raffend. Rechts: Außen St. Paulus, in der Rechten Schwert, in der Linken ein 
geschlossenes Buch. Mit sehr stark abfallenden schmalen Schultern; das Gewand in 
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senkrechten Falten herabfallend. Sehr defekt, aber nicht iibermalt. Die Gemälde 
der Innenseite: Links St. Johannes а. T., rechts St. Johannes Еу., stark übermalt. 
Anfang des 16. Jahrhunderts. H. 1,27, Br. 0,45 m. 

An der Nordwand Holzfigur St. Maria, stehend, auf dem linken Arm das 
nackte Kind, welches einen kleinen Topf hilt, in der Rechten eine Birne. Носћ- 
relief. Modern iibermalt. Um 1500. Н. 0,94 m. 

Kronleuchter. Mit 6 Armen; klassizistisch um 1800. Holz; geschnitzt. — 
An der Nordwand des Langhauses zwei getriebene Wandleuchter mit Akanthus- 
ranken. Erste Наше des 18. Jahrhunderts. H. 0,47 m. i 

Glocken. 1. Von 1797. — 2. Dieselbe Zeit; ohne Inschrift. 

Ehem. Edelsitz. Im 13. Jahrhundert saßen hier die Oppersdorfer (MB. 
XXVII, 142). 


PARLEITEN, 


KATH. KAPELLEST. STEPHAN. Zur Pfarrei Pettenreut. 1770 neu 
hergerichtet und vergrößert. Matrikel R., S. 389. — VO. Ш, 233 f. — Сс. JOSEPH 
KÖNIGER, Monographie von Pettenreut, Hauzendorf und Wolfersdorf. MS. im Hist. 
Vier OAT 

1770 an Stelle einer kleinen Feldkapelle erbaut. (Кӧмісек.) 

Eingezogener Chor. Dreiseitig geschlossen. Flaches Schiff. Östlich Dach- 
reiter- mit Kuppel. Am Chor außen Jahrzahl: 7770. Ganz einfacher Bau. 

An der Nordwand Holzfigur St. Stephan. Mäßige Arbeit um 1500. Н. 1,00 m. 
— Hl. Maria, mit beiden Händen das Kind haltend; charakteristisch für die frühe 
Zeit. Ziemlich derbe Arbeit der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Beine von den 
Knien ab fehlen. H. 0,85 m. 

Eiserne Tierfiguren in größerer Zahl. (Vgl. Вісн. ANDREE, Motive und 
Weihgaben des kath. Volkes in Süddeutschland, Braunschweig 1904, S. 86 ff.) 


PENK. 


KATH. KIRCHE ST. LEONHARD. Nebenkirche von Pielenhofen. 
Matrikel R., 5. 330. 

Romanische Anlage um 1200—1250. (Ansicht, Fig. 103.) 

Chor im Ostturm; im Untergeschoß rundbogiges Gratgewölbe. Chorbogen 
halbrund. Flachgedecktes Langhaus mit später eingebrochenen Fenstern. Eingang 
auf der Südseite; in gradem Sturz schließend. Darüber — soweit unter der dicken 
Tünche konstatierbar — ein rundes Tympanon, in dem ein Kreuz eingetieft ist. 

Der Turm hat gleiche Breite mit dem Schiff; er wirkt deshalb sehr massiv. 
Schartenfenster, im Chor- (Erd-) geschoß später erweitert. Im zweiten Stockwerk an 
der Nord- und Südseite je ein rechteckiges Fenster, seitlich und nach innen aus- 
geschrägt. Ein Fensterchen der Südseite oben halbrund; Abschluß durch eine ein- 
gesetzte Steinplatte gebildet. Mauerdicke hier о,8о m. Ein ähnliches rechteckiges 
Fensterchen im Westgiebel des Schiffes. 


Kath.Kirche. 


Kath, 
Kapelle. 


Kath Kirche, 
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Kath, Kirche. 
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Bruchsteinmauerwerk, an den Ecken Qua- 
dern, die am Langhaus kleiner sind als am Turm. 
Am Turm Buckelquadern bis zu 0,53 m Höhe. 
Mauerdicke des Schiffes am Eingang 0,80 m. 
Backsteinpflaster. 

Altar mit zwei Säulen. Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. 

An der Nordwand des Chores kleine gotische 
Sakramentsnische, spitzbogig. Gewände mit 
Wimperg zwischen zwei Fialen. Ziemlich primitiv. 
Wohl Anfang des 15. Jahrhundert. Gesamthöhe 
0,63 m. 

Innen an der Nordwand des Schiffes Christus 
am Kreuz, spätgotisch; nach 1500. Lendentuch 
rechts gebunden mit flatterndem Ende. Н. 1,06 m. 

Opferstock. (Fig. тод.) Schaft mit 
Akanthusranken. Um 1700. 


PENTLING. 


Wening, Rentamt Straubing, 5.67. — SCHUE- 
GRAF, Umgebungen, 5. 96—тог. — SCHUEGRAF, 
Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 44 des Bayerischen 
Volksblattes 1855. 

KATH.KIRCHEST.JOHANNESD.T. 
Nebenkirche von Prüfening. Im Kern wohl 16. Jahr- 
hundert. (Vgl. unten.) 1697 umgebaut. (Matrikel 
R., 5. 331.) Später mehrfach verändert. 

Rechteckige Anlage. Chor nicht eingezogen, 
um drei Stufen erhöht. Tonne mit Stichkappen 
aus dem 19. Jahrhundert. Über dem Gewölbe sind 
die Schilde der Stichkappen eines früheren Ge- 
wölbes sichtbar. Im Chor sind die zwei Spitzbogenfenster neu. Oblonger Turm an 
der Nordecke der Ostseite, dahinter Sakristei. Turm aus Backsteinen, mit Staffel- 
giebel. тт. Jahrhundert. Über den Schallöffnungen Jahrzahl 7789. 

An der durch eine Blendnische mit zwei Stichbögen belebten Ostwand im 
Chor aufgemaltes Abtswappen des Stiftes St. Emmeran und Jahrzahl 2568. 

KAPELLE. Klein, kreisrund. 1649 erbaut. Im Renaissancealtärchen kleine 
Holzstatue der Maria mit dem Kinde aut dem rechten Arme. Mäßige Arbeit. 
Erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. H. 0,55 m. 

GASTHAUS, gegenüber dieser Kapelle. Vom Stift St. Emmeram 1720 

. begonnen, 1725 vollendet. An der Westseite am Obergeschoß rechteckiger Erker auf 
zwei Kragsteinen mit St. Emmeramer Abtswappen und der Jahrzahl MDCCXXIIIII 
(=1725). Wirtsstube gewölbt mit Mittelsäule. 

Ehem. Edelsitz. Im 12. Jahrhundert tritt hier ein Edelgeschlecht auf, das 
sich wach Pentling nennt. (Quellen und Erörterungen I, 42.) Es kommt bis gegen 
Ende des 13. Jahrhunderts vor. (MB. XI, 62.) 1312 verkaufte Ruger Viermiiller 

H 


Fig. 104. 
Penk. Opferstock in der Kirche. 


Kath. 
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die Burg an Dietrich Auer (Reg. Boic. V, 215), der es 1328 an das Kloster von 
St. Emmeram weiter verkaufte (Reg. Boic. У, 286). Früher stand hier ein kleines 
Schlößchen (WEnınG). Der zerfallene Turm dürfte zu der alten Burg gehört haben. 
(МО. X, 227 ff. — SCHUEGRAF.) 


PETTENDORF. 


KATH. PFARRKIRCHE ST.MARGARETHA. Matrikel R., S. 329. 
(Bis 1666 Titulus S. Crucis et SS. Andreae et Bartholomei. SCHUEGRAF.) 

КЕ$АСН, Neuburg, S. тот f. — Bavaria II, I, 595. — JANNER II, 478, 488; 
Ш, 2, 107, 158, 193 Anm. — WALDERDORFF, Regensburg, 5.602. — Пен1о, Hand- 
buch d. deutschen Kunstdenkmäler III (Berlin 1908), 381. 


Fig. тоз. Pettendorf. Pfarrkirche. Grundriß. 


CHRISTOPH VOGELS Beschreibung von 1598, Fol. 28 f. (Vgl. S. 9). — 
J. R. SCHUEGRArF, Codex chronologico-diplomaticus von den ehemaligen Nonnen- 
klöstern Pettendorf und Arlesberg, 1835, MS. i. Hist. Ver. O., Nr. 245. — SPINDLER, 
Pfarrgeschichte von Pettendorf. MS. im Pfarrhof. 

Miniaturansicht bei Apıan. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. 5. 9.) 

Geschichte. Nachrichten über ein Kloster im Orte Pettendorf sind spärlich 
und ungewiß. (Vgl. Adlersberg, 5.12 ff.) Auffallend ist, daß die alte Pettendorfer Pfarr- 
kirche den Weihetitel S. Crux et SS. Andreas et Bartolomaeus besaß (SCHUEGRAF), der 
erst nach dem Umbau von 1668 in S. Margaretha umgewandelt wurde. 

Bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts war die Kirche gewölbt gewesen; der Maurer 
von »Duckhendorf« (Duggendorf, Bezirksamt Burglengenfeld) erhält 3 fl. »von dem 
Paufeligen Kürchen gewölb ein zuwerffen« (Kirchenrechnung 1655—1658 im Pfarr- 
archiv). 1666 wurde die Kirche durch Brand zerstört (SPINDLER). 1668 wurde noch 
an den Baureparaturen gearbeitet. (Pfarrarchiv.) 

1676 kam die Klosterhofmark an das Zisterzienserkloster Pielenhofen, das hier 
einen Vikar hielt. (Matrikel.) 

Beschreibung. Romanische Anlage des 13. Jahrhunderts; im 18. Jahrhundert 
verändert. (Grundriß Fig. 105; Details Fig. 106.) 
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Eingezogener Chor im quadratischen Ostturm; Wölbung wohl nicht mehr ur- 
sprünglich; unter dem Verputz nicht sicher zu konstatieren. Chorbogenkämpfer im 
18. Jahrhundert durch Stuckgesimse verändert. Von den Chorfenstern nur das an 
der Ostwand alt, die Seitenfenster später erweitert. Das Langhaus hatte ehedem 
3 Joche. Gewölbe 1655 (vgl. oben) abgetragen; ursprünglich romanische Kreuz- 
gewölbe zwischen Gurten. In den Ostecken waren bis ca. 1902 die Anfänger des 
gratigen Kreuzgewölbes, an der Nordwand bei der Kanzel ein Wandpfeiler mit 
profiliertem Kämpfer und Gurtbogenanfänger erhalten; bei einer Restauration um 1902 
diese Reste entfernt. An derselben Wand weiter nach Westen ehedem der An- 
fänger eines zweiten Gurtbogens. Etwa in der Mitte der Nordwand Eingang, im 
Konsolensturz überdeckt, romanisch. Portal der Südseite rundbogig, modern über- 


? KRAGSTEIN 

/ AN DER 

SUDSEITE 
DESTURMS 


KÄMPFER #44 
AM WESTL- 
FRIEDHOF- 
PORTAL 


rs] 
T МУ 
10 SOCKEL 
DACH- = 
С GESIMS · A 
. = 


Fig. 106. Pettendorf. Pfarrkirche. Details. 


arbeitet, mit neuerem Vorzeichen. Fenster rundbogig; Fenstersohle innen geschrägt. 
Sakristei an der Südseite; später angebaut. 


Außen kräftig vortretender Sockel, oben durch Wulst abgeschlossen. Dach- 
gesims am Schiff ganz erhalten; kräftiger Wulst zwischen zwei Plättchen. Quaderbau mit 
großen Sandsteinquadern. Mauerdicke am Eingang der Südseite 1,42 m. Giebel 
der Westwand mit Rundfenster wohl im 17. Jahrhundert aus Bruchstein aufgemauert. 


Turm vom gleichen Sockel wie das Langhaus umlaufen. An den Ostecken 
im Norden und Süden in der Höhe der obern Fensterbögen je ein Kragstein, 
oben durch einen Wulst abgeschlossen. Der Stein der Nordseite zeigt im 
Relief einen herauswachsenden Arm, der nach oben um den Wulst greift. (Vgl. 
Fig. 106.) (Dachkragstein mit Arm z. B. auch an der romanischen Kirche in 
‚ Schwarzbach; vgl. Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenk- 
mäler des Königreichs Sachsen, то. Heft, Amtshauptmannschaft Grimma, ђе- 
arbeitet von С. Сокштт, Dresden 1897, S. 240, mit Abb., und 5. 77. Ebenso in 
Hirschfeld, ebenda, 29. Heft, Amtshauptmannschaft Zittau [т. Teil, Land], bearbeitet 
von С. GURIITT, Dresden 1906, S. 55 mit Abb. Vgl. а. 25. Heft, -Amtshauptmann- 
schaft Döbeln, 1903, S. 58.) Oberbau mit dem Glockenstuhl aus Backstein, neu. 
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Hochaltar mit zwei gewundenen Säulen. Muschelwerkrokoko. Hochaltar- 
gemälde: hl. Dreifaltigkeit. Gut, harmonisch im Kolorit. 

Kanzel ziemlich reich und gefällig. Barock. Gleichzeitig mit einem Kirchen- 
stuhl, auf dem die Jahreszahl 1708. 

Taufstein, klein, fast einem Weihwasserstein gleichend. Schlanker, acht- 
eckiger Schaft mit achteckiger, gekehlter Basis auf quadratischer Platte. Acht- 
eckiges Becken, an dessen Bauch zwei spätgotische Wappenschilde vorgelegt. 

(Vgl. Fig. 106.); Wappen modern aufgemalt. Н. 1,30, 
Dchm. 0,46 m. 

Vor dem Eingang ins Leichenhaus am Boden 
eine ehemalige Grabplatte (Fig. 107), worauf ein 
· Vortragkreuz eingegraben, fast abgetreten, ohne Spur 

von Inschrift. Spätgotisch. L. 1,43, Br. 0,83 m. 
SCHLOSS. Die Herren von Lengenfeld, die um 
1050 das erstemal genannt werden, schrieben sich auch 
von Pettendorf. Durch Heilika, die Tochter des 1119 
Grafen Friedrich von Veltheim und Lengenfeld kamen 
· die Besitzungen an Pfalzgraf Otto У. von Wittelsbach. 
(Vgl. das Nähere in Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
Heft У, Bez.-Amt Burglengenfeld, S. 24f.) Ein Ministe- 
rialengeschlecht von Pettendorf wird um 1168 genannt. 
(M.B. VII, 473.) Seit dem 16.—17. Jahrhundert werden 
als Besitzer genannt die Jägenreither, Exulanten aus 
Österreich, dann die Erlbeck, die Teufel von Pir- 
kensee (REISACH), die es 1740 an Franz von Mün- 
ster verkauften (Kreisarchiv Amberg, Zugg. 30, 380/22), 
ie to! 1748 die von Schelerer, 1793 von Bettschard, 1799 
Pettendorf. Grabsteinfragment. Freiherr von Thon - Dittmer, zuletzt Freiherr von Korb. 

ү (Bavaria II, 1, 596.) Jetzt Bauernanwesen. 

Das ehem. Schloß gliedert sich in einen älteren, dem 16. Jahrhundert an- 
gehörigen, mit getreppten Stirngiebeln gebauten eingeschossigen Trakt an der Ost- 
seite, der jetzt als Scheune dient, ‘sowie den zweigeschossigen, 4:6 Fensterachsen 
großen Wohnbau mit Mansardendach aus dem 18. Jahrhundert an der Südwestecke 
des Hofes. Im Schloßhof unterirdischer Gang; vgl. Bibliothek f. Volks- und 
Heimatkunde, Heft 74 der Deutschen Gaue IX (Kaufbeuren 1908), S. 106. 


PETTENREUTH 


УО. XV, 433—439. — MicH. Mayr, Miszellaneen zu einer Chronik von der 
Pfarrkirche und der Pfarrei Pettenreuth, VO. Ш, 217—270. — Bayerland VI, 324. — 
KERLING, 5. 34. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 648. — Сс. Jos. Кӧміскк, Mono- 
graphie von Pettenreuth, Hauzendorf und Wolfersdorf., MS. im Hist. Ver. O., 477. 

KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. 1738 von Maurer- 
meister Georg Weningdaller zu Dingolfing vollständig neugebaut mit Bei- 
behaltung des gotischen Turmes. (Der Meister dürfte mit dem Dingolfinger 
Georg Weigenthaller, der 1719—1739 in Dingolfing genannt wird [vgl. Kunst- 
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denkmäler von Niederbayern, 1. Heft, S. 188], identisch sein.) 1751 konsekriert. 
(Matrikel R., S. 389.) 1906 restauriert. 

(Ansicht Fig. 108.) Eingezogener, abgerundeter Chor mit gedrücktem Gewölbe. 
Langhaus mit Spiegeldecke; drei Fensterachsen. Auf beiden Seiten in der Mitte halb- 
kreisförmige Erweiterung für Beichtstühle. Gotischer Turm nördlich vom Langhaus; 
mit zweigeteilten Klangarkaden und einfachem Maßwerk. Steiler Staffelgiebel. Sakristei 
im Erdgeschoß mit Tonne. Am Nordportal des Schiffes die Jahrzahl: 7738. 


Fig. 108. Pettenreuth. Ansicht der Pfarrkirche. 


Deckenstuckierung. Im Chor und Langhaus Laub- und Bandwerk um 
1740; einfach. 

Deckengemälde. Im Langhaus großes Deckenbild mit der hl. Dreifaltig- 
keit, darunter St. Maria Immakulata, bez. links unten JO (verschlungen) Gebhard 
pinx. (vermutlich = J. О. Gebhard; vgl. über ihn S. 35 und 219). 

Hochaltar mit 4 Säulen und den überlebensgroßen Holzfiguren St. Peter 
und Paul. Stattlicher Aufbau. Frührokoko. Vergoldet 1744 von Joseph Ballauf, 
Maler in Regensburg. (Mayr, S. 220.) Altarblatt: Maria als Königin aller Heiligen. 

Zwei Seitenaltäre Frührokoko. Altäre 1745 von Gebhard Gschwend, 
Bildhauer in Regensburg. (Ebenda.) An Stelle der Altarblätter die Holzfiguren 
St. Sebastian und St. Maria im Rosenkranz. 

Kanzel. Frührokoko. Am geschweiften Korpus Relief des Sämanns. 

Taufstein. Mit Palmettenbecken. 18. Jahrhundert. Kalkstein. H. 0,96 m. 

Grabsteine. An der Nordwand des Presbyteriums ı. Grabstein des Johann 
Peter Karl Freyherrn von Asch zu Asch auf Oberndorf, Wetterfeld, Hauzendorf, 
Sickenhausen und Allerhausen, »Seiner Churf. Durchlaucht zu Pfalz Bairen Kammerer 
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und freyresignierter Hauptpfleger der beeden Aemter Wetterfeld und Nittenau», 
+ 31. Juli 1786 im 79. Jahr. Mit Wappen. — An der Südwand 2. Grabstein 
des Georg Ignatius Felix Freiherrn von und zu Sickenhausen auf Allerhausen und 
Hauzendorf. Geb. 23. März 1711, { 23. April 1772 als der letzte seines Stammes. 
Oben das auf den Kopf gestellte Wappen. — Im Langhaus an der Nord- 
wand 3. Grabplatte des Georg Anton Reichsfreihern von Stingelheim, Herr der 
Herrschaften Schönberg, Bernhardswald und Weixhofen, Kurpfalzbayrischer 
Kammerher, Dragoner Obrist-Lieutenant, und des Hochstiftes Regensburg Erb- 
kammerer, geb. 17. Nov. 1721, | тт. Okt. 1790. Unten Wappen. Solnhofener Platte. 
Н. 1,32, Br. 0,85 m. (Vgl. VO. П, 536) — 4. Grabstein der Leopoldina Freifrau von 
Stingelheim, geb. Freiin von Gumpenberg zu Pötmös, geb. 25. Januar 1727, F 30. Dez. 


1795. Solnhofener Stein. (Vgl. VO. П, 546) — 5. Grabstein des Joannis Ber- 


nardi L. B. de Stingelheim »domini in Khürn, Türthening, Weischoven et Kölnbach, 
Serenissimi Ducis Neburg. Camerarij ac Consiliarij nec non Reverendissimi ac 
illustrissimi Capituli Cathedr. Ratisp. Camerarij Haereditarij Mortui A. 1674 M. 
Sept. Aet. 54 et Evae Concordiae І. В. de Stingelheim natae Baron. de Weis, 
Mortuae Anno 1668 M. Sept. Aet. 32. Gesetzt von dem Sohne Franciscus 
JosephusL.B. de Stingelheim Dominus in Kürn, Bernhardswald, Türntening, Weischoven 
et Kölnbach«, zugleich dem Andenken seiner Frau Maria Sibylla, geb. von Closen, 
welche Т 1698 »M. Jan. aetatis 36.« Mit zwei Ehewappen und zwei Schrift- 
tafeln. Kalkstein. Н. 2,17, Br. 1,17. (Vgl. VO. П, 43%.) — 6. Grabplatte des Franz 
Anton Ignatius Cajetan Freiherrn von Stingelheim, Herr der Herrschaften Kürn, 
Bernhardswald und Hofmark Weichshofen, groß und klein Cöllnbach, + 29. Januar 1714 
im 26. Jahr, gesetzt von seiner Gemahlin Anna Maximiliana Franziska Catharina, 
geb. Freiin von Rosenbusch. Roter Marmor, (Vgl. VO. П, 46f.) — 7. Grabstein 
der Eva Concordia von Stingelheim, geborne Freiin von und zu Weichs, Gemahlin 
des Johann Bernhard von Stingelheim, Т 1. Nov. 1669. — 8. Gedenkplatte der Maria 
Helena Gräfin von Königsfeld, geb. Freiin von Stingelheim Т 4. Juni 1750, und ihres 
Bruders Franziskus Carolus Josephus Baro de Stingelheim, Praepositi Actualis Ecclesiae 
Cathedralis Uratislaviae, + 6. Sept. 1756. »Duorum Benefactorum Fideicommissi in 
Schönberg.« (Vgl. VO. П, 48.f.) — о. Grabplatte des Johann Georg Lib. Bar. de 
Stingelheim, geb. 20. April 1691, + 26. Febr. 1768. »In anno 1735 Restaurator 
Dynastiae Kürn et Hoffm. Bernharswalt, In anno 1758 Dynastiae Schönberg, antea 
vero 1714 Dominus in Thyrnthening Weischoven et Kölnbach« und seiner Frau 
Maria Barbara Rosa, geb. Freiin von Nothaft, geb. 20. Januar 1695, Т 2. Oct. 1771. 
(Vgl. VO, П, 47 f.) — то. Grabmonument der Joanna Maria Anna Wilhelmina 
Baronessa de Stingelheim, geb. Freiin Schenck von Stauffenberg, Т 18. Juli 1729, 
Gemahlin des Ludwig Adam Freiherrn von Stingelheim. (Vgl. VO. II, 49.) — Innen 
an der Westwand тт. Grabstein mit Relief Christi am Kreuz, unten betendes Ehepaar. 
Inschrift unten: He ligen pegraben des Edlen vnd Ernuessten Hanns wolfen Behaim 
zum Bernhartzwalt Benante Eheliche Khinder. Ano 1582 am Sambstag vor Herrn Fas- 
nacht starb der Edle Hanns Görg Behaim seines alters то Jahr. Ano 1582 am Sambstag vor 
Pfinngsten starb die Edel Thugentsam Jungkhfra Madalena Behaimin Ires Alters Im 17. Jar 
Wölchen Gott ein Fröliche Auferstehung verleihen wille. Amen. Solnhofener Platte. 
Mit Wappen. (Vgl. VO. ХУШ, 215f.) Ähnlich wie der Grabstein der -Behaim in 
Wenzenbach. (Vgl. S. 291, Nr. 9.) Н. 0,92, Br. 0,62 m. — Unten im Boden: 12. Stark 
abgetretener Grabstein: Am Rande in gotischen Minuskeln: /Ann]Jo » dm meccoxxxvı 
(= 1436) [lll del und vest hans lo +... ger (soll wohl heißen: Leublfinger) on + sand.» 
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katrein + abent. Алло. dni - mccccx +++ (das übrige vom Beichtstuhl verdeckt) Dorothea 
sein havsfraw des suntags vo[r] [111111 Mit Ehewappen und 4 Ahnenwappen. 
Roter Marmor. L. 2,30, Br. 1,25 m. — Im Boden innen vor dem südlichen Eingang, 
13. Grabstein mit Inschrift in gotischen Minuskeln: Ало. dni. 1528 Jar am 26 tag 
cristma (= Christmonat)+ starb - der - edel, vest + hanß balrab ° zu. hauczendorf • 
der » zeit» pflg.- zu. Dostavf (= Donaustauf) - den» got. gnat.» Mit Familien- und 


Fig. 109. Pettenreuth, Grabsteine in der Pfarrkirche. 


4 Ahnenwappen. Roter Marmor. L. 1,97, Br. 1,03 m. — An der Südwand 14. Grab- 
stein des John Franz Ferdinand Stich von Adlmanstein auf Lichtenwald und Wol- 
fersdorf, + 11. Juli 1689. — 15. Grabplatte der Frau Anna Katharina, Reichsedle von 
Ruf auf Hauzendorf, geb. тт. Nov. 1770, + 24. Okt.. 1814. — 16. Grabplatte der 
Maria Theresia de Сиб], geb. von Tunzl, +10. Januar 1746. — 17. Grabplatte der 
Leopoldina Carolina Princ: de Hohenlohe nata Princip: de Löwenstein, 9. Juni 1765. 
— 18. Grabstein des Franz Sigismund Reisner von Liechtenstern, gewesener Herr zu 
Hauzendorf, +17 Juni 1708, 64 Jahr alt. — го. Grabstein der Frau Joanna Fulvia 
von Wolfwiesen, geb. von Rossi, + Okt. 1679 in Hauzendorf, Ehefrau des An- 
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dreas von Wolfwiesen, 7 18. Mai 1675. — Außen an der Südseite 20. Grab- 
stein mit Hochrelief eines Ritters in ganzer Figur, die linke am Schwertkreuz, in 
der rechten den Streithammer. (Fig. 109, links.) Am äußern Rand: Anno + Domini 
1-5.76 den 13 Apprillis Verschid in Gott der Edl vnd Vest Melchior Walrab von 
und zu Hautzendorff vnd Wolffersdorff dem Gott gnedig und barmhertzig sein wölle. А. 
Am innern Rande: Anno. Domini. 1-5-83 den 2 septembris Verschid in Gott die 
Edi vnd Erntugenthaft Frau Vrsula Walrabin von Hautzendorf ein geborne von 
Tondorff der Gott gnedig vnd barmhertzig sein wöll. Mit vier Ahnenwappen. Geschickte 
Arbeit. Kalkstein. Н. 1,18, Br. 1,15 т. — Daneben (Fig. тод, rechts). 21. Grab- 
stein mit Flachrelief einer stehenden Frau in Witwentracht, betend, ganz von vorn, 


„unter dem Kopfe ein Kissen. Am Rande: Anno 1596 den тт. December Starb die 


Edl vnnd Ehrntugenthafft Fraw Reginna Walrabin ein geborne von Pregendorff sein 
ehelich hausfraw der Gott genedig sein wölle Amen. In den Ecken vier Ahnen- 
wappen. Sandstein. Н. 2,13, Br. 1,06 m. — Sämtliche Grabsteine mit Inschriften, vgl. 
VO. Ш, 255—263. 

Kelch, Kupfer, vergoldet. Mit Muschelwerk getrieben. Zweite Hiilfte des 
18. Jahrhunderts. H. 0,26 m. 

Glocken. т. Umschrift in gotischen Minuskeln: anno · dni + m » ccce» lxxi 
(= 1473) + in • honore+ Sancte + trinitatis + et - in + honore + beate+ marie + virginis» 0 eX ° 
glorie • xpe » veni • сит • расе · amenbof (!) т Auf dem Mantel Kreuzigungsgruppe. 
Mafwerkfries. Dchm. 1,17 m. — 2. Umschrift: ZXSURGAT 1 DEUS + ETF 
DISSIPENTVR + INIMICI EIUS Ff IOHAN ERHARD KISSNER ZU 
STATTAMHOFF GOSS MICH ANNO 1758F} Ornamentfries; am Mantel Reliefs 
St. Franziskus und Kreuz zwischen Palmen. Dchm. 0,86 m. 


PIELENHOFEN: 


KATH. PFARRKIRCHE U. L. FRAU. Früher Zisterzienserinnenkloster- 
kirche. Matrikel R., S. 330. 


Келзасн, Neuburg, 5. 194. — FRIEDR. К. Gomm, HIRSCHING, Geogr.-Topogr. 
Stifts- und Closter- Lexikon, Leipzig I (1792), S. 78. — Oberpfilzisches Zeitblatt, 


ГУ (1847), S. 412 ff. — Kalender für katholische Christen, Sulzbach 1861, S. 84 ff. — 
А. EDER, Geschichte des Klosters Pielenhofen, VO. XXIII, 1—188. (Daselbst 
Ansicht des Klosters.) — Р. LEOP. JANAUSCHEK, Originum Cisterciensium tom. I, Vin- 
dobona 1877, pag. LXXXI. — PANZER I, 115, 116. — SCHÖPPNER II, 107. — Hans 
REIDELBACH, Die frommen Sagen u. Legenden des Königreichs Bayern, Regensburg 
1847, S. 66. — Окно, Handbuch d. deutsch. Kunstdenkmäler III (Berlin 1908), 384. 

CHRISTOPH VOGEL, Topographia etc. MS. im K. Reichsarchiv, Nr. 7944. (Vgl. 
oben S. 9.) (Enthält genaue Beschreibung der Epitaphien.) 

Abbildungen. Miniaturansicht bei APIAN. — Abbildung auf dem Plan Nr.1130. 
(Vgl. 5. 9.) — Weitere Ansichten bei Ерек und im Kalender für kath. Christen, 
1861 (vgl. oben). | 

Geschichte. Die älteste urkundliche Nachricht, welche von der Gründung 
eines Klosters in Pielenhofen berichtet, datiert vom 12. März 1240. Am genannten 
Tage überträgt Bischof Siegfried von Regensburg den Nonnen des Zisterzienser- 
ordens die Kirche in Pielenhofen (Pvelnhoven) mit allen ihren Zugehörnissen, damit 
sie daselbst zur Ehre Gottes und der hl. Maria ein Kloster gründen (ad coenobium 
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ibidem fundandum). (Reg. Boic. П, 296. — Urkunde bei Ерек, 5. 85.) Bereits am 
2. Februar 1240 hatte der Ritter Ulrich von Pielenhofen (Pvelnhofen) sein Gut in 
Pielenhofen mit dem Patronatsrecht der Kirche daselbst an die Äbtissin Irmgard 
und die Nonnen des Zisterzienserordens für 50 Pfund Regensburger Münze ver- 
kauft. (Urkunde bei EDER, $. 86.) Beidesmal enthalten die Urkunden nichts darüber, 
wo das Kloster sich befand und wie lange es schon bestand — eine päpstliche Be- 
stätigung, die wohl auf das Pielenhofener Kloster zu beziehen ist, erfolgte 1237. (EDER, 
S. 4. — Vgl. auch К. Reichsarchiv München, Pielenhofen, Lit. №. 37, Fol. 202.) Dagegen 
ergibt sich aus zwei weiteren Urkunden, in denen Konrad und Heinrich von Hohen- 
fels als Stifter von Gütern genannt sind, daß sicher im Jahre 1240 die Nonnen in 
Pielenhofen ansässig waren (dominabus in Bvonhoven famulantibus; EDER, S. 88 f., gof.). 
(Uber eine vermutete frühere Klosterniederlassung in Pollenried vgl. Ерек, S. 8 ff.) 

Als Stifter treten in erster Linie die Geschlechter von Hohenfels (1240 ff.) 
und Ehrnfels (1256) auf. Mitglieder derselben ruhen im Kloster, und das aus dem 
16. Jahrhundert stammende Gedächtnisepitaph nennt sie ausdrücklich als »Gönner 
und gewissermaßen Begründer« (fautores nec non quasi fundatores; vgl. unten S. 159). 
(Vgl. auch Ерек, S. 15 ff, woselbst eingehende Notizen über Schenkungen etc.) 

Über die dem Kloster zugehörigen Besitzungen und den geschichtlichen Ver- 
lauf derselben vgl. EDER, S. 23 ff. 

Über den baulichen Zustand des Klosters enthalten die bekannten Urkunden 
nichts. Ein Inventar vom Jahre 1466 gibt einen interessanten Einblick in die Aus- 
stattung des Klosters, derzufolge jedoch die Kirche sehr dürftig eingerichtet gewesen 
zu sein scheint. (EDER, S. 47—48.) 

Mit der Einführung der Reformation im Pfalz-Neuburgischen Territorium im 
Jahre 1542 (vgl. oben, Einleitung S. 6) kam das Kloster in weltliche Administration. 
(REISACH, S. 195.) Die Nonnen sollten auf Lebensdauer im Kloster bleiben. (Ebenda, 
S. 196.) Beachtung verdienen die aus der Zeit von 1542—1574 erhaltenen Inventare 
der pfalz-neuburgischen Pfleger. (Kreisarchiv Neuburg, 3/10, Nr. 12932.) Dem 
Inventar von 1542 zufolge besaß die Kirche damals fünf Altäre; einen im »Oberen 
Chor«, d.h. dem Presbyterium, vier im »Münster«, also wohl im Langhaus der Kirche. 
Die Sakristeieinrichtung besaß verschiedene samtene Meßkleider, darunter zweimal 
ein »feigelpraun Meßgewant«, ein »Umeral mit gulden Buchstaben«, einen schwarzen 
hölzernen »Abbtstab«, ein weißes Altartuch mit den 12 Aposteln in Gold gestickt, 
ein Christkind in der Wiege, zinnerne und messingene Leuchter u. a. (Ebenda.) 
1601 waren in der Kirche vom Wetter Fenster zerschlagen worden, »welche alle 
mit geschmilzten oder gemalden Figuren gemacht, 137 Stuckh, deren khaines mer 
ganz, durch welche gemallte Fennster die khürchen sehr verfinstert«. (Kreisarchiv 
Neuburg, 3/10, Nr. 5925.) 

1655, am 8. September, wurde nach erfolgter päpstlicher Bestätigung Kloster 
Pielenhofen zusammen mit Pettendorf (vgl. S. 6) dem Reichsstift Kaisersheim (Kais- 
heim) einverleibt. (О. RIEDER, Die pfalz-neuburgische Landschaft, Ergänzungen ; 
Neuburger Kollektaneenblätter LXVI, 26.) Abt Georg IV. von Kaißheim zahlte an 
Herzog Philipp Wilhelm dafür 18000 fl. Entschädigung. (Ebenda. — STEICHELE, 
Das Bistum Augsburg, Augsburg II [1864], S. 652.) Der Abt errichtete in Pielen- 
hofen ein Superiorat des Zisterzienserordens, welches durch Konventualen aus Kais- 
heim besetzt und verwaltet wurde. (Ebenda.) 

1719 wurde eine neue Kirche auf Kosten der Abtei Kaisheim, die noch 
stehende Klosterkirche, erbaut. Als Baumeister fungierte der Vorarlberger Meister 
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Franz Beer, der auch in Kaisheim tätig war. (Vgl. BERT. PFEIFFER, Die Vorarlberger 
Bauschule, Stuttgart 1904, S. 36.) Unter den Superioren P. Hyazint de Neuffe 
und P. Kolumban Mayer (vgl. auch seinen Grabstein, S. 158) wurde seit 1702 das 
Kloster neu gebaut. Um 1739 scheinen die Arbeiten vollendet gewesen zu sein. 
(EDER, 5. 61 ff. — Kalender für katholische Christen, 1861, 5. 85.) 

1803 ff. wurde das Kloster säkularisiert. 1806 wurde es als Zentralkloster für 
die Karmeliterinnen bestimmt (Ерек, S. 62), die Klosterkirche wurde Pfarrkirche. 
1839 wurde das Kloster den Salesianerinnen als höheres weibliches Erziehungs- 
institut übergeben, als welches es noch besteht. (Vgl. Ерек, S. 62 ff.) 


Fig. 112. Pielenhofen. Klosterkirche. Ansicht. 


Beschreibung. Die ehemalige Zisterzienserinnenklosterkirche ist eine ba- 
rocke Hallenkirche mit zentralem Querhaus und ganz schmalen Seitenschiffen. 
(Grundriß Fig. ттт; Schnitt Fig. тто; Ansichten Fig. 112 — 113.) 

Der Grundriß umfaßt drei Joche, denen östlich die Verlängerung des Chors 
in der Breite des Mittelschiffes als schmales Rechteck, westlich ein schmales Joch 
für die Emporenanlage, in der Breite der drei Schiffe vorgelagert ist. Zwei über 
die Flucht der Seitenschiffe vorspringende Kuppeltürme flankieren das Westjoch. 

Der Chor umfaßt das Schlußjoch und den anstoßenden, östlichen Altarraum. In 
den Seitenräumen Emporen auf flachen Bögen; Unter- und Überwölbung Trans- 
versaltonnen. Die Verbindungsmauern zwischen den Mittelschiffpfeilern und den 
Außenwänden sind in beiden Geschossen mit rundbogigen Öffnungen ausgestattet. 
Gegen das Mittelschiff zu sind die Pfeiler durch gekuppelte Pilaster mit korinthi- 
sierenden Kapitellen gegliedert. Einwölbung Tonne mit Stichkappen bzw. flaches 
Kuppelgewolbe. An den Chor schließt sich unmittelbar das Querschiff, das nur 
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um Mauerdicke über die Aufenflucht vorspringt und innen lediglich durch das 
Fehlen der Emporen charakterisiert ist. Wölbung wie im westlichen Chorjoch. 
Die beiden folgenden Westjoche besitzen wieder die Emporenanlage. Der Aufriß 
gestaltet sich analog dem Chor. Im Mittelschiff des Westjoches eine dreiteilige 
Orgelempore. Unterwölbung Tonne mit Stichkappen bzw. Kreuzgewölbe; gegen 
das Langhaus rundbogig geöffnet. Fenster und Portale rundbogig. 

Das Äußere erscheint entsprechend der Emporenanlage zweigeschossig. Über 
dem Chorschluß bzw. den Querarmen einfache Dreiecksgiebel. Westfassade drei- 
teilig, mit wuchtigen Lisenen. Am Fries Jahreszahl 7779. Giebel mit Seitenvoluten 
und dreieckigem Abschluß. Türme dreigeschossig. Im Obergeschoß mit Ecksäulchen 


. und Pilastern gegliedert. Doppelkuppeln mit Laternen über vierseitigem Helmansatz. 


Stuckierung. 


Deckengemialde. 


Einrichtung. 


An der Stirnwand des Chores außen in Fensterhöhe drei große Nischen mit 
Figuren. In der Mittelnische steht die Figur des hl. Johann Nepomuk, seitlich 
St. Bernhard (links) und St. Benedikt (rechts). Darunter zwei Engel, die das 
Sanktissimum verehren, links und rechts davon knien S. ZVYLIANA У. О. С. bzw. 
S ВЕРА S. О. С. 

Stuckierung. (Vgl. Fig. 114, Tafel Ш und IV.) Die Kirche besitzt eine 
reiche Stuckdekoration aus der Erbauungszeit. Pilasterfiillungen mit Laub- und Band- 
werk. An den Decken Laub- und Bandmotive, rosettengefiillte Gitter, Lambrequins 
und Blumenfestons, von sehr fein modellierten Putten gehalten. Der Hauptton der 
Stuckierung weiß. Der Grund, auf dem die Stukkaturen sitzen, blaßrosa, Gitter- 
motive und Blattstäbe blaßgelb. 

Deckengemälde. Im Spiegel der Kuppeln runde~Bilder; von Ost nach 
West darstellend: der geöffnete Himmel, Pfingstfest und Auferstehung Christi. 
Letzteres bez. CAROLVS STAVDER CONSTANT: INVENIT ET PINXIT 
1721. (Uber Karl Stauder vgl. NAGLER, Künstlerlexikon, XIX [Linz 1912], S. 313. 
B. PFEIFFER, Die Malerei der Nachrenaissance in Oberschwaben, Württ. Vierteljahrshefte, 
N. F. ХП [1904], 47.) In den Zwickeln der Kuppeln die vier Propheten Moses, Jeremias, 
Isaias und Daniel bzw. die vier großen Kirchenlehrer und die vier Evangelisten. Im 
östlichen Chorjoch die Himmelfahrt Mariä. An den Querschiffarmen Mariä Ver- 
kündigung und Tempelgang, in den Seitenschiffen Ordensheilige. Unter den Emporen 
Passionsszenen; an den Emporenbrüstungen Szenen aus dem Leben des hl. Bernhard. 

Die Fresken haben ein buntes, aber kühles Kolorit. Die Lokalfarben, be- 
sonders Blau und Rot, treten stark hervor; zum Teil dürfte auch die Zeit ver- 
schiedene Veränderungen an den Farbengebungen hervorgerufen haben. 

Altäre. (Tafel Ш.) Altäre und Kanzel (vgl. Tafel IV) sind in rötlichem 
Stuckmarmor ausgeführt. Aus der Zeit der Erbauung der Kirche um 1720. 

Hochaltar. Kolossaler bis zur Decke reichender Spätbarockaufbau, der 
mit seinen acht Säulen und den drei oberen Aufbauten die ganze Schlußwand des 
Chores in ihrer vollen Breite einnimmt. Altarblatt und Tabernakel modern; letzterer 
mit Benutzung alter Marmormosaiks. Diese stammen angeblich von einem Altar 
des Freisinger Doms. Sie stellen perspektivische Hallen mit Ausblick in die Land- 
schaft vor. Vorzügliche Arbeit. 

Vier Seitenaltäre. Zwei flankieren die Chorstufe, zwei stehen im Querschiff. 
Sehr schlanke viersäulige Aufbauten mit Rundgiebelaufsätzen und Auszügen. Ante- 
pendien mit Stuckmarmormosaik. 

Auf dem südlichen Seitenschiffaltar Holzfigur St. Maria mit Kind. (Fig. 115.) 
Die Madonna hält in der Rechten das Zepter, auf dem linken Arm das unbekleidete 
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Kind. Interessante Arbeit vom Anfang des 
15. Jahrhunderts. Die Kronen barock. 1783 
hier aufgestellt, wie das Chronostichon am 
Sockel angibt. H. ca. 1,00 m. 

Chorgestühl. (Tafel IV.) Spätbarock. 
An den Langseiten je fiinf, bezw. sieben 
Stallen in zwei Reihen hintereinander, an 
den Querseiten је drei Stallen. Sitze mit rund 
eingebogenen Miserikordien. Hohe Rück- 
wände mit Nischen und Säulenarchitektur. 
Überdem Kranzgesims Aufsätze mit Akanthus- 
umrahmung, dazwischen Vasen. An den 
Wangen Laub- und Bandwerkdekor. Die 
Wandungen fourniert und mit Intarsien 
dekoriert; gut. Uber den Querseiten des 
Chorgestühls an den Rückwänden der Seiten- 
altäre Holzstatuen je eines Ordensheiligen 
unter reichem Lambrequinbaldachin. 

Zwischen den Chorstühlen und den 
Seitenaltären war der Chor ursprünglich 
durch ein Gitter abgeschlossen. 

Taufstein. Mit achteckigem kanne- 
liertem Schaft und halbkugeligem Becken. 
Marmor. H. 0,95 m. Spätgotisch, wohl erste 
‚Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

Betstühle. Mit schön geschnitzten 
Wangen, worauf Akanthuswerk. Aus der 
Erbauungszeit der Kirche. 

Beichtstühle. Aus der Erbauungs- 
zeit der Kirche; gut. 

An den Wänden zwölf Ölbilder, die 
Apostel darstellend; lebensgroß. Rahmen 
mit Akanthusschnitzerei. Vermutlich von 
Stauder. (Vgl. oben.) 

Grabsteine. r. Im Mittelschiffpflaster. 
P. Columban Mayr, Kaisershaimer Profeß 
und Superior in Pielenhofen, Erbauer der 
Kirche und des Klosters (»tribus et ultra lustris dum Portui Mariano |і. е. Pielen- 
höfen] prefuit, tria aedificavit unus: magno sumptu domum Dei cum monasterio, 
maiori exemplo domesticos suos, maxima virtute extraneos), 15. April 1733. — 
2. Ebenda. Superior Р. Joachim Hueber, Kaisershaimer Profeß, ү 29. Juli 1756. — 
3. Ebenda. Superior P. Bertrand Oth, Kaisersheimer Profeß, 1766. — 4. An der 
nördlichen Querschiffwand Superior P. Bernard Volkmann, Kaisershaimer Profeß, 
+ 8. April 1792. Weißer Marmor. 

Außen an der Südseite der Kirche. 5. Hochrelief der Grablegung Christi. 
(Fig. 116.) Die Darstellung zeigt, wie Christus von drei Männern in den Sarg ge- 
legt wird, im Hintergrund drei klagende Frauen. Vor dem Sarg, in der Mitte des 
Reliefs, eine Vase. Stilistisch sehr interessante Darstellung vom Ende des 16. Jahr- 


Fig. 115. 
Pielenhofen. Klosterkirche. Holzfigur. 
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hunderts. Br. 1,75; H.0,93 m. Unter dem Relief Inschriftplatte. In der Mitte Ehem. 
Wappen der Ehrenfelser in Relief. Zu beiden Seiten des Wappens: ER 


kirche. 


IN HAC FOSSA I[ACENT OSSA Grabsteine. 
DD. IN HOHEN ET ERNVELS 
Qui legarunt multa bona 
Et fecerunt larga dona 
Huic monasterio. 
Hinc laudantur ut fautores 
Nec non quasi fundatores 
Nuncupantur merito 
Requiescant in pace. 
Links von dieser Inschrift: Anno Dni MCCCXLII obiit D. Chunradus [de] 
Hohenfels in crastino s. Scholasticae virginis. — Anno Dni MCCCXI . IX kal. 
Martii obiit D. Chunradus de Ernvels. — Rechts von obiger Inschrift: Anno Dni 
MCCCXI IV kal. Aprilis obiit AL, I (!)etde Ernvels. — Anno Dni MCCCIV non. 
Aprilis obiit D. H. de Ernvels. Br. 1,84, Н. 0,58 m. (Vgl. a. EDER, 0.55.) 
An der gleichen Seite gegen Westen (Fig. 117) Hochrelief der Be- Reliefsteine. 
weinung Christi. In der Mitte Maria und Magdalena mit dem Leichnam Christi. 
Rechts St. Johannes Evangelist und St. Barbara, links St. Jakobus maior und ein 
Apostel (St. Judas Taddäus?). Gute spätgotische Arbeit von 1498. (Vgl. unten.) Sand- 


Fig. 116. Klosterkirche. Gedächtnisstein. 
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stein. H. 1,00, Br. 1,71 m. Darunter Inschrifttafel mit Minuskelinschrift: 
Hoc + Opus + In+ fuj + Futuram · memoriam. Fecit + Fier] + Venerabilis + et - Nobilis (et) 
Devota + Domina+ Barbara - Zengerin · Canoniffa - Superioris - monajterij - Ratisponen- 
anno + Salutis- 1498. Links das Zengersche Wappen; daneben betende Nonnen in 
Relief. Sandstein. H. 0,55, Br. 1,97 m. 

An der Nordseite des Querschiffs. Hochrelief Christi am Ölberg. Rechts 
kniet Christus, links die schlafenden Jünger. Im Hintergrund Judas mit den Häschern. 


Fig. 117. Pielenhofen. Steinrelief an der Klosterkirche. 


Rechts am Fuß des Felsens, auf dem der Kelch steht, zwei Wappen, deren Kon- 
statierung nicht gelang; über dem linken Abtsstab. 16. Jahrhundert. Sandstein. 
H. 0,80, Br. 1,10 m. 

Nach CHRISTOPH VoGELs Beschreibung von 1598 (vgl. oben) befanden sich 
damals folgende Grabsteine in der Kirche: Conradus de Hohenfels, + 1342. Wolf- 
gang Zeisinger; | 1521. Frau Anna Zeisinger, | 1521. Frau Anna Magdalena Mecherin (2), 
+1535, Äbtissin von Pielenhofen. Afra von Eck, + 31. Dez. 1570. Im Kreuzgang, 
an der Kirchenwand, stand ein Ölberg mit der Inschrift: »Anno 1498 Barbara Zengerin.« 
Hier auch ein Grabstein der Kunigunda Weiglin + 1300. 

Monstranz. Kupfer, vergoldet. Fuß mit getriebenem Muschelwerk und 
Blumenbündeln. Sonne mit Muschelwerk, silbernem Blattkranz und bunten Steinen. 


Pielenhofen. 161 


Rokoko um 1750. Н. 0,82 m. — Kelche. т. Silber, vergoldet. Am Fuß und an Ehem. 


der Kupa getriebenes Bandwerk und Engelsköpfchen. Frührokoko; um 1720—1730. en 
Beschauzeichen м mit Feingehaltszeichen 13 im Oval. Meistermarke IB im Kreis. — Kirchl. Geräte. 


2. Silber, vergoldet. Mit Rokokomuschelwerk. Beschauzeichen Augsburg. Jahres- 
buchstabe У (= 1771 bis 1773.) Meistermarke = (ROSENBERG 553: Georg Ignatius 
Baur.) — Ziborium. Silber, vergoldet. Mit auf- 
gelegten durchbrochenen Silberverzierungen. Früh- 
rokoko um 1620—1730. Beschauzeichen München. 
Meistermarke FP. (Vielleicht der Münchener Gold- 
schmied Felix Planner (1698—1738), vgl. Max 
FRANKENBURGER, Die Alt-Münchener Goldschmiede, 
München 1912, 5.481.) —Kreuzpartikel. Silber, 
teilvergoldet. Auf der Fußplatte ein Engel, der 
mit erhobenen Händen das Kreuz hält. Mit Band- 
werk und Engelsköpfchen. Frührokoko um 1720 
bis 1730. Beschauzeichen Regensburg. Meister- 
marke a 

In der Sakristei. Altärchen. Mit zwei Säulen, 
zu deren Seiten Figuren; links St. Petrus; die rechte 
fehlt. In der Mitte Relief des Pfingstfestes. Im 
oberen Aufbau stand ehedem eine Figur. Zweite 
Hälfte des 17. Jahrhunderts; als charakteristiches 
Beispiel des Altarbaues dieser Zeit von Interesse. 
H. 1,15 m. — Zwei Sakristreischränke mit 
gewundenen Säulen. Um 1730; gut. — Stehkreuz. 
Korpus Elfenbein; Verzierungen in Silber und 
Steinen; auf schwarzes Holz montiert. Um 1720. Н. 0,40 m. 

Glocken. т. (Fig. 118 und 119). Umschrift in gotischen Minuskeln: cristof Glocken. 

glockengiesser 20 nurmberg gos mich • im 1573 tar · 20 gottes lob vnd dinst gehor ich.» 
Mit Maßwerkfries. Dchm. 0,80 m. — 2. Umschrift: A FVLGVRE ET TEM- 
PESTATE LIBERA NOS DOMINE IESV CHRISTE AVS DEM FEVER 


TETEN MENEE ET fe а а Se и fie ie el сааи 18 Са а а ~ Сва ff ET ET 181818 8-18 18) 


20 ml mz MÛ А m )$75 ШЇ 


Fig. 119. Pielenhofen. Klosterkirche. Glockenumschrift. 


Fig. 118. 
Pielenhofen. Klosterkirche. Glocke. 


FLOSS ICH IOHANN GORDIAN SCHELCHSHORN IN REGENSPVRG 
GOSS М (ICH) 1683. — 3. Inschrift unten am Rand: GEORG NEDBERT 
SZVCK VND GLOCKENGIESSER IN INGOLSTADT ANNO 1737 GOSS 
MICH. Oben ein Spruch. 


KLOSTERGEBAUDE. 1702 ff. erbaut. (Vgl. oben). Stattliche, dreige- Kioster- 
schossige Spätbarockanlage, die sich in drei Flügeln an die Südseite der Kirche Srhinir 
anschließt (vgl. Fig. 113). Im Südflügel des Konventbaues das Refektorium. Flach- 
gedeckt. Mit Stukkaturen des Frührokoko; durch oftmaliges Übertünchen in ihrer 
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Wirkung etwas beeinträchtigt. Die Stukkierung besteht aus Rahmen und Bandwerk; 
einzelne Vögel. In der Mitte ein gleichfalls übertünchtes Abtswappen. 

SALESIANERINNENKLOSTERKIRCHE MARIÄ HEIM- 
SUCHUNG. 1844 erbaut und konsekriert. Matrikel R., S. 415. 

ST. PETERSKAPELLE. Presbyterium der früheren Pfarrkirche; das Lang- 
haus wurde 1805 abgebrochen. Matrikel R., S. 330. 

Quadratische Anlage. Wohl romanisch, nach dem halbrunden, jetzt vermauer- 
ten Chorbogen zu schließen. Unbedeutend. 

An der Nordwand Grabstein des »Virgilius Ernestus deß Ehrnuesten vnd 
Hochachtbaren Herrn Virgilius Hagenbuechers der. Zeit Sr. Dr. Pfaltzgr. Probst und 
Pflegers beeder Clöster Piillenhouven vnd Pettendorff Söhnlein, seines Alters 9 wochen«, 
+ 6. Mai 1626. Oben unter einer Arkade in Flachrelief ein Kind im Totenhemd- 
chen mit gefalteten Händen, Solnhofener Stein. H. 0,93, Br. 0,50 m. — Darunter 
Grabstein der »Maria Clara Juliana Carlin, hiesigen Herrn Closter Richters Zwey- 
ter Ehe Töchterl«, geb. 16. Februar 1755, + 9. März 1758. Einfach. Solnhofener 
Stein. H. 0,87, B. 0,52 m. 

WIESKAPELLE ZUM GEGEISSELTEN HEILAND. Matrikel R, 
5.1330. 

Einfache, östlich abgerundete Anlage des 18. Jahrhunderts. Unbedeutend. 


PIESENKOFEN. 


KATH. KIRCHE ST. MARTIN. enema CE von Öbertraubling, Ma- 
trikel R., S. 439. 

Langhausmauern wohl mittelalterlich, stärker wie die Chormauern. 

Eingezogener, abgerundeter Chor, wie das Langhaus flach gedeckt. Östlich 
Dachreiter mit Kuppel. Schlichter Bau. 

Choraltar. Mit vier Säulen und seitlichen Durchgängen. Muschelwerkrokoko, 
ziemlich reich. Gefällig. 

Am Chorbogen Kreuzigu ngsgruppe. Maria und Johannes auf Ästen, die 
unten am Kreuze sitzen. Christus ca. 0,70 m hoch. Derbe spätgotische Arbeit um 1500. 

Rechts auf einer Konsole Holzfigur des hl. Martin als Bischof, stehend, zu 
Füßen ein Bettler. Ziemlich gut. Anfang des 16. Jahrhunderts. H. ca. 1,10 m. 

Ehem. Edelsitz. Im тт. und rs Jahrhundert tritt hier ein Edelgeschlecht 
auf, das sich nach Piesenkofen nennt. (Pez, thesaurus anecdot. noviss. I, 3, 123, 133. 
— Quellen und Erörterungen I, 176 und 201.) Gehörte bis zur Säkularisation dem 
Reichsstift Obermiinster. 


PRÜFENING 


(KLOSTER PRUFENING). 


KATH. PFARRKIRCHE ST. GEORG. Ehemalige Benediktinerabtei- 
kirche. Matrikel R., S. 330. 

MB. XIII, TE; ХХІХ 1, р. 253, 354, 335; ХХХІ 1, р. 396, 399. — Reg. 
Boic. I, 48, 112, 120, 122, 128, 132, 138, 140, 142, 154, 156, 162, 166, 168, 
182, 190, 194. — Косн und WILLE I, 180, 184, 509, 551, 1047, 1287, 5752. 
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— Andreas Ratisponensis, edidit LEIDINGER, S. 5, 52—53, 57, 299, 311, 312. — Literatur. 

(М. Werxer,) Diadema octo Beatitudinum В. Erminoldo ... paratum, ex vetustis 

Mss. membr. evulgatum, о. О. 1624. — MELCHIOR WEIXER, Rotula mortualis seu 

fraterna confoederatio . . coenobii S. Georgii Martyris in Brunfening О. S. Bened. 

cum quibusdam .. Germaniae .. monasteriis .., Ingolstadt 1625. — Derselbe, 

Fontilegium sacrum sive fundatio insignis Monasterii S. Georgii O. S. Benedicti vulgo 

Prifling dicti prope Ratisponam, Ingolstadt 1627. — Warhaffte Relatio et resp. 


Defensio (den Abt Stephan des Klosters Prifening betr.) о. О. 1646. — Acta (ad 
causam Abbatiae Priflingensis etc.) pertinentia, о. О. (1715) — Hunp-Grewo Lp, Metro- 
polis Salisburgensis, Regensburg III (1719), 85. — ERTL, Chur-Bayer. Atlas, 202. — 
WENING, Rentamt Straubing, S. 61. — ZIMMERMANN, Churbayr.-geistlicher Kalender IV, 
91 ff. — MEINR. BAUR, Encomium Romano, Monasterii Prüveningensis . . abbati . . oblatum, 
Ratisb. 1730. — VEREMUND BADER, Römisches Priesterthum Romani des grossen 
Priesters u. Abtes zu Prifling, in einer Lob- und Ehrenrede vorgestellt, als selber 
nach 50 Jahren sein Jubelopfer abgestattet. Regensburg 1747. — J. С. PARICIUS, 
Von den in und um Regensburg gelegenen Klöstern, 1753, S. 499 ff. — JOH. CHRISTIAN 
KÖHLER, Anweisung für reisende Gelehrte, Bibliotheken . . mit Nutzen zu besehen, 
Frankfurt 1762. — LORENZ WESTENRIEDER, Beyträge zur vaterl. Historie IV, München 
1792, S. 192 ff.; zween Briefe, welche an den Prälaten zu Prüfling im Dreißigjährigen 
Krieg von einem schwedischen Quartiermeister geschrieben worden sind. — Melodie 
zur siebenten Wahlfeyer des Hochw. e. Herrn Rupertus, des Stiftes Prüfling würdigsten 
Abtes, о. О. 1797. — J. WIEDENMANN, Die Wanderungen um Regensburg, Stadtam- 
hof 1818, S. 59—72. (Mit Abb.) — Das Königreich Bayern in seinen Schönheiten, 
II, 82. — SCHUEGRAF, Umgebungen, 5. 5—12. — Hans REIDELBACH, Die frommen 
Sagen u. Legenden d. Königreichs Bayern, Regensburg 1847, S. 209. — FR. X. MAYER, 
Prüfening und Bruckdorf. Eine historisch-etymologische Abhandlung, УО. ІХ, 199—204. 
— J. A. PANGKOFER, Etymologische Bemerkungen zu den Ortsnamen Prüel und 
Prüfening, VO. IX, 205—207. — Kalender für katholische Christen, Sulzbach 1866. 
— Auc. LINDNER, Die Schriftsteller des Benediktinerordens, Regenburg I, 1880, 
S. 252—262; Nachtrag S. 28. (Enthält umfassende Literaturangaben.) — P. BENEDIKT 
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BRAUNMÜLLER, Die Reihe der Äbte im Kloster Prüfening. Studien.u.Mitt. aus d. 
Bened. Orden, Ш. Jahr. I. Bd. 1882, S. 132—136. — MITTERMILLER, Ergänzungen 
zur Biographie u. literar. Tätigkeit d. Abtes Rupert Kornmann von Prüfening. Studien 
u. Mitt. aus а. Bened. Orden, ІУ. Jahr. I. Bd. 1883, 5. 107— 114, 335—356. — 
Kurze Geschichte des Klosters Prüfening. Regensburger Morgenblatt 1885, Nr. 93 ff. 
— Frirz HASSELMANN, Steinbrüche des Donaugebietes von Regensburg bis Neuburg, 
München 1888. — GG. JURITSCH, Geschichte d. Bischofs Otto I. у. Bamberg, Gotha 1889. — 
GENGLER, Beiträge z. Rechtsgesch. Bayerns, Erlangen u. Leipzig I 1889, 247. — 
P. BRUNO ALBERS, Hirsau und seine Gründungen, Festschrift zum elfhundertj. Jubiläum 
а. deuschen Campo santo in Rom, Freiburg 1897, S. 127. — PırMIn LINDNER, 
Monasticon Metropolis Salisburgensis antiquae, Kempten 1907, 437, 442, 550ff. (Mit 
ausführlichen Literaturhinweisen.) — ALB. BRACKMANN, Germania pontificia, I (Berlin 
1911), 295—299. 

VO. LV, 319. (Notiz über die Wandmalereien.) — (NIEDERMAYER), Beilage zur 
Augsburger Postzeitung, 1856, Nr. 39. — J. SIGHART, Geschichte der bild. Künste 
im Königreich Bayern, München 1863, S. 68, 257, 414. — Н. Orte, Handbuch der 
romanischen Kirchenbaukunst in Deutschland, Leipzig 1885, 5. 450. — Вект. RIEHL, 
Denkmale friihmiftelalterlicher Baukunst in Bayern, München 1888, S. 74 ff. — Derselbe, 
Donautal, S. 4of., 48f., 66ff., 116, 356, 357 f. — GEORG HAGER, Mittelalterliche Bauten 
Regensburgs, Miinchen 1896. — Derselbe, Heimatkunst, Klosterstudien, Denkmal- 
pflege, Miinchen 1909, passim. (Die hier gesammelten, fiir die Kunstgeschichte Prii- 
fenings grundlegenden Spezialforschungen werden im einzelnen unten zitiert.) — 
WALDERDORFF, Regensburg, 5. 596—598. — G. Јаков, Die Kunst im Dienste der 
Kirche, Landshut r911, S. 73, 289, 326—27, 377. — J. A. ENDRES, Romanische Wand- 
malereien in Priifening, in: Die christliche Kunst II (1965/1906), München, S. 160 ff. 
(Mit Abbildungen.) — Пенто, Handbuch d. deutschen Kunstdenkmäler III (Berlin 1908), 
388. — H. HILDEBRANDT, Regensburg, Leipzig тото, passim. 

Correspondenz d. bayer. Fürstenhauses mit КІ. Prüfening, 1679—1680. К. Reichs- 
archiv München, Fürstensachen, Nr. ror. — Die Klosterkirche zu Prifling. Ein 
Monument aus dem Mittelalter. MS. im Besitze der Benediktinerabtei Metten. 
Mit Plänen und Ansichten der Kirche und des Klosters. (Im folgenden zitiert als 
Priflingensia.) — P. EDMUND WALBERER, Materialien zu einer Geschichte des Klosters 
Prüfening, 2 Bände, 1824 ff. MS. im Besitze der Benediktinerabtei Metten. 

Miniaturansicht bei APIAN. — Prüfening, Ansicht von Süden, auf der Be- 


· lagerung von Regensburg 1634 bei Н. OrAarus, Theatrum Europaeum Ш (Frank- 


furt 1639), S. 252. — Ansicht bei ERTL, Churb. Geistl. Atlas II (Nürnberg 1690), 
S. 202. — Das Exemte Stifft und Closter Priffening nebst Regenspurg von Nider- 
gang anzusehen. Kupferstich um 1750. Sammlung des Hist. Ver. О. — Ansicht 
des Klosters auf dem Deckengemälde der Pfarrkirche in Hohenschambach, von 
Otto Gebhardt 1760. Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, IV. Heft, B.-A. Parsberg, 5. 136. 
— Fassade und Nordansicht der Kirche; vgl. Priflingensia; aquarell. Federzeichnung 
um 1805. — Prüfling bei Regensburg. Stahlstich um 1830. — Bleistiftzeichnung 
des Schlosses Prüfling von 1838. Hist. Ver. O. — Abbildung bei С. WIESNER, Regens- 
burg und seine Umgebungen, nach der Natur gezeichnet. Ein auf Stahl gestochenes 
Wandtableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch, Regensburg, Pustet. 

Geometrischer Plan über den Flächeninhalt des ehemaligen Klosters Prüfe- 
ning, 1803. Von Joh. Kaspar Läßl, Zimmermannssohn von Laaber. Aquarell. Feder- 
zeichnung mit Noten und Erklärung. K. Reichsarchiv München, Pläne, Nr. 5354. 
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— Grundrisse und Pläne der ehemaligen Kirche bzw. des Klosters, vgl. Priflingensia. 
Federzeichnungen um 1805. (Vgl. Fig. 158 und 159; der Lageplan eine verkleinerte 
Wiedergabe des Läßlschen Planes von 1803.) 

Geschichte. Das ehemalige Benediktinerkloster Prüfening wurde 1109 von 
dem Bamberger Bischof Otto I. gegründet. (Mon. Germ. SS. XVII, 606. — Vgl. 
auch Codex traditionum MB. XIII, т ff. — С. MEYER von Смохаџ, Jahrbücher des 
deutschen Reiches unter Heinrich IV. und Heinrich V., Leipzig, VI [1907], 84, VII 
[1909], 287.) 

Als Abt berief Otto im August 1114 den Erminold von Hirsau, der vorher 
das Kloster Lorsch geleitet hatte. (Codex Hirsaugensis, Bibliothek des Lit. Vereins 
Stuttgart, I, 23. — Mon. Germ. SS. XII, 484.) Erminold wurde am 20. Mai 1117 
von dem Passauer Bischof Ulrich geweiht. (Annales Pruveningenses, Mon. Germ. 
SS. ХУП, боб. — Vgl. GISEKE, Die Hirschauer, Gotha 1883, S. 151.) Als Erminold 
am 6. Januar тт2т gestorben war, erbaten die Mönche vom Kloster St. Georgen im 
Schwarzwald den Erbo, einen Freund des hl. Theoger, zum Nachfolger. (Series 
abbatum monasterii ad S. Georgium, Freiburger Diözesanarchiv XV, 237. — Vgl. 
auch Parıcıus, S. от.) Erbo starb am 3. Juli 1162. (JANNER I, 596.) Die Reihen- 
folge der Äbte vgl. Р. LINDNER, Monasticon, S. 439 ff. 

Als Schutzvogt des Klosters tritt Graf Albert von Bogen und Windberg auf. 
(MB. ХШ, 2ff.) In einer Urkunde vom 14. Januar 1123 bestimmt Bischof Otto 
ausdrücklich, daß dem Genannten und den Vögten überhaupt kein anderes als das 
Schutzrecht zustehen solle. (MB. XIII, 141—146.) Am 3. April des gleichen Jahres 
bestätigt Papst Calixtus II. die Ottonischen Anordnungen bezüglich Gründung und 
Immunität des Klosters. (JAFFE, Regesta Pontificum Romanorum, 12, Nr. 7047. — 
BRACKMANN, Germ. pont. I, 296, Nr. т. — Weitere Bestätigungen unter Honorius Il., 
Innozenz II., Eugen Ш. und Hadrian vgl. MB. ХШ. — BRACKMANN, б. 296—297.) 
Die Oberherrlichkeit über das Kloster behielt das Hochstift Bamberg. (MB. XIII, 
147 Ё. — Vgl. a. das Eingehendere bei ALB. BRACKMANN, Die Kurie und die Salz- 
burger Kirchenprovinz, Berlin 1912, 5. 43—44.) Eine Reihe von kaiserlichen 
Schutzbriefen bestätigten die Anordnungen des Stifters. (Lothar 1129 und 1137, 
Friedrich І. 1150; vgl. MB. XIII, Diplomata, 5. 149 ff.) 

Die Ausführung des jedenfalls bald nach der Gründung begonnenen Baues 
(vgl. unten) scheint aus Ottos eigener Kassa bestritten worden zu sein, wie JURITSCH 
aus einer Wendung in der Urkunde des Papstes Calixtus II. vom 3. April 1123 
(»quae ipse (sc. Otto) propriis sumptibus exstruxisti«) folgert. (Vgl. Јокітѕсн, S. 109.) 

Am 12. Mai 111g vollzogen Bischof Hartwig von Regensburg und Bischof Otto 
von Bamberg die Weihe der Kirche zu Ehren des hl. Georg. (Mon. Germ. SS. XVII, 
610. — Über die darüber erhaltene Inschrifttafel vgl. unten, S. 222.) An diesem 
Tage wurden geweiht der Hauptaltar, der Kreuzaltar in der Vierung (altare, quod 
situm est in medio templi, in honore sanctae crucis); der Johannesaltar in der 
linken Nebenapsis (altare in sinistro cornu in honore Sti. Johannis Baptistae) und 
der Benediktusaltar in der rechten Nebenapsis (altare in dextro cornu in honore 
Sti. Benedicti); endlich die Alexiuskapelle, die sich direkt an den rechten Neben- 
chor anschloß (capella, quae adhaeret dextro lateri monasterii, in honore Sti. Alexii). 
(Ebenda. — Die ursprüngliche Situation der Altäre erhellt aus einzelnen Notizen 
der Priflingensia; vgl. bezüglich des Johannesaltares daselbst, S. 51 und 59; bezüg- 
lich des Benediktusaltares, 5. 91, 93, bezüglich der Alexiuskapelle 5. 171.) Der Hoch- 
altar stand ursprünglich etwas mehr nach Westen, im Hintergrund der Apsis; die 
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Sockelplatte wurde 1912 aufgedeckt. (Das Verzeichnis der daselbst niedergelegten 
Reliquien MB. XIII, 23.) Der Johannesaltar blieb bis in das 19. Jahrhundert er- 
halten, die Stipes steht noch (vgl. unten); der Benediktusaltar wird in den späten 
Aufzeichnungen meistens zu seiten des Kreuzaltares erwähnt, muß also verschoben 
worden sein. (Priflingensia, S. 62.) Die Alexiuskapelle war bis zur Mitte des 
17. Jahrhunderts im Gebrauch. (Vgl. unten, S. 173.) 

Der Gepflogenheit der meisten deutschen Kluniazenserklöster entsprechend 
entstand gleichzeitig mit der Klosterkirche eine Krankenkapelle zu Ehren der 
hl. Maria. Am 22. August 1123 konsekrierte sie der Stifter, Bischof Otto. (MB. XII, 
25.) Die Kapelle lag südöstlich von der Klosterkirche, zunächst der Alexiuskapelle. 
(Vgl. Klostergebäude, S. 232.) Ferner vollzog Bischof Otto im Jahre 1125 die Ein- 
weihung einer Kirche zu Ehren des hl. Andreas neben dem Almosenhaus (iuxta 
elemosinariam domum.) (Notae Pruveningenses, Mon. Germ. SS. XVII, 610.) Die 
Kirche liegt außerhalb der Klostergebäude. (Vgl. S. 236 ff.) 

1125 weihte Bischof Otto den bereits früher geweihten Altar, der im Chor der 
Kirche gen Süden stand, zu Ehren der Apostel aufs neue, weil derselbe wegen Ein- 
ziehung eines Gewölbes von seinem Platz gerückt worden war (quia post dedicationem 
propter faciendam desuper fornicem loco motum fuerat). (Notae Pruv., Mon. Germ. 
SS. XVII, 610.) Ebenso weihte er den schon früher geweihten Altar der hl. Jung- 
frauen, der analog gen Norden stand, aus dem gleichen Grund und am selben Tag 
aufs neue. (Ebenda.) (Die Reliquien der betreffenden Altäre vgl. Necrolog. Pruf., 
Mon. Germ. SS. XVII, 609.) Vor 1125 war also ein Teil der Kirche eingewölbt 
worden; über den Umfang dieser Wölbung vgl. Baugeschichtliche Analyse, S. 182 f.) 

1129, am 24. November, weihte Bischof Chuno von Regensburg eine Kirche 
zu Ehren des hl. Arbogast. (MB. ХШ, 27—28.) Die Lage derselben ist verschollen, 
sicher ist nur, daß sie innnerhalb der Klostergebäude stand. (Priflingensia, 5. 169 ff.) 

An die Westseite der Kirche schloß sich, wie bei vielen kluniazensischen 
Klöstern, ein Paradies. Über den baulichen Zustand desselben existieren keine 
Notizen, erst im 15. Jahrhundert läßt sich mit Sicherheit annehmen, daß dasselbe 
eine gedeckte Halle war. (Vgl. unten S. 172.) 1132 wird die Kirche (»basilica«) zu 
Ehren der hl. Maria Magdalena geweiht. (Notae Pruv., Mon. Germ. SS. XVII, 
610.) Sie stand auf der Südseite der Kirche neben dem Paradies. (Priflingensia, 
S. 163.) 1676 wurde sie unter Abt Romanus I. abgebrochen. (Ebenda.) Vgl. auch 
unten S. 174. 

1140, am 27. Januar, konsekriert Bischof Egilbert von Bamberg eine Kapelle 
an der rechten Seite der Kirche »in auditorio hospitum« zu Ehren des hl. Wolf- 
gang. (Notae Pruv., Mon. Germ. SS. XVII, 610.) Die Stifter waren Erchin- 
bert von Stirn, Wernher von Menghofen und Pabo von Zollingen. (MB. ХШ, 
Codex traditionum, S. 56. — Über die Stifter und ihr Geschlecht vgl. C. SIEGERT, 
Geschichte von Hilpoltstein, VO. XX, 57 ff.) Sie bestimmten die Kapelle zur Se- 
pultur für sich, ihre Angehörigen und Freunde. (MB. XIII, 56; daselbst die Namen 
der Bestatteten.) Die Kapelle lag an der Südwestseite der Kirche. (Vgl. S. 232.) 
Am gleichen Tage weihte der genannte Bischof den Stephansaltar in der Kirche 
(Notae Pruv., Mon. Germ. SS. XVII, 610), der ursprünglich im südlichen Seiten- 
schiff zu seiten des Kreuzaltares stand. (Priflingensia, S. 62.) 

Unter Abt Erbo I. (1121—1162) wurde ein prächtig ausgestattetes Glossarium 
Salomonis im Kloster geschrieben (Clm 13002), das für die Geschichte Prüfenings 
von mehrfacher Bedeutung ist. Das Buch wurde 1158 vollendet; als Verfasser ist 
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der Bibliothekar Wolfger (qui armarie sue curam gerebat), als Schreiber Swigher 
(qui se, ut scriptoris onus exciperet, offerebat) auf Fol. 8 genannt. (Abdruck der 
Einleitung Mon. Germ. SS. XV, 1076—77.) Besonderen geschichtlichen Wert be- 
sitzen außer den dem Buch voreingebundenen gleichzeitigen Federzeichnungen (vgl. 
S. 216 f.) ein 1165 aufgestelltes Inventar des Kirchenschatzes, das mit reichen Rand- 
zeichnungen geschmückt ist (Fol. 5r) und der gleichzeitige Katalog des Bibliothek- 
bestandes (Fol. 6). Das genannte Inventarblatt von 1165 (Abbildung Fig. 121) zeigt oben 
das Bildnis Christi, zur Rechten den Kirchenpatron St. Georg, zur Linken das Brustbild 
des Stifters, Bischofs Otto von Bamberg. Unten stehen die Brustbilder des hl. Paulus 
sowie des Bamberger Bischofs Eberhard П. (1146—1172), ferner der Abte Erbo I. 
und Eberhard. (Das Inventar publiziert von HOLDER-EGGER, Neues Archiv für ält. 
d. Geschichte XIII, 559 ff. — Zu den Porträts vgl. KEMMERICH, Frühmittelalterliche 
Portriitmalerei, München 1907, S. 152. — Den Bibliothekskatalog hat S. BECKER, 
Catalogi bibliothecarum antiqui, Bonn 1885, р. 209—215, veröffentlicht.) 

Ein Zeitgenosse Abt Erbos war der in Prüfening lebende Mönch Boto, dessen 
scholastische Commentarien sich in der Richtung des Rupert von Deuz bewegen. 
(Vgl. J. A. ENDRES, Boto von Prüfening, Neues Archiv für alt. d. Geschichte XXX, 
605 ff. — W. Neuss, Das Buch Ezechiel, Münster 1912, S. 132. — Eine Auf- 
zählung der gleichzeitigen und späteren Schriftsteller des Klosters bei WALBERER 
II, 473—571.) | 

Unter Abt Erbo II. (1168—1187) wurde der Kreuzgang mit Gemälden (рїсїїз 
tabulis) geschmiickt. (Annales Pruv., Mon. Germ. SS. XVII, 607.) 

1174 wurde ein Altar zu Ehren des hl. Nikolaus im nördlichen Seitenschiff 
neben dem Kreuzaltar (in maiori ecclesia juxta altare sancte Crucis), also korrespon- 
dierend mit dem obenerwähnten Stephansaltar, geweiht. (MB. XIII, 31.) Im 18. Jahr- 
hundert trat an seine Stelle ein Maria-Magdalenaaltar. 

Wie sich aus den vorhergehenden Weihedaten ergibt, wurden im Laufe des 
12. Jahrhunderts Kirche und Kloster in ihrer ersten Einrichtung zum Abschluß ge- 
bracht. Durch-die angeführten Daten läßt sich der Umfang der alten Einrichtung 
zeitlich genau bestimmen; unerwähnt bleibt nur die Entstehungsgeschichte des 
Paradieses. ў 

1273 erfolgte eine Rekonziliation der Kirche, sämtlicher Altäre und Kapellen 
mit Ausnahme der Andreaskirche im Hospital, zur größeren Sicherheit (ad cautelam 
habundatiorem); der nähere Grund ist unbekannt. (Annales Pruv., Germ. SS. ХУП, 608.) 

1279 weihte Bischof Heinrich von Regensburg einen Altar zu Ehren des 
Stifters, des hl. Otto. (Priflingensia, S. 31.) 

1282 wurde ein silbernes Brustbild des hl. Georg, das als Reliquiar diente, 
angefertigt. (Anno Dom. 1282 .. consummata fuit ymago argentea fabricata ad ho- 
norem beati Georii patroni nostri et martiris invictissimi in vigilia beati Bene- 
dicti abbatis et recondite sunt in eo reliquie... Notae Pruv., Mon. Germ. 
SS. XV, 1077.) 

Unter Abt Ulrich П. (1336—1349) wurde die Kirche mit gemalten Fenstern 
ausgestattet (item fenestras coloratas sive encausto pictas tam in choro quam in 
templo). (WEIxER, Fontilegium, S. 172.) 

1334 wird eine »conformatio feudi, facta a Chunrado de Sworzenburch 
(= Schwarzenburg) ad infirmariam Monasterii Priflingensis« erwähnt. (MB. XXVII, тзт.) 
Wohl eine Stiftung zugunsten eines Neubaues der Infirmarie; denn 1356 nimmt 
Abt Wernher III. Gelder »pro structura seu edificatione domus nostre infirmorum« 
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auf, zu der fünf Regensburger Bürger 23 Æ Regensburger Münze geschenkt hatten. Ehem. 

(WALBERER I, 392.) Die ursprüngliche Infirmarie soll nur bis auf eine Mauer stehen er 

geblieben sein. (Ebenda.) Geschichte. 
Abt Rudger III. (1382—1401) wendete den Ertrag eines Weinberges (»vineae 

dietae der Häfenbeck«) der Einrichtung eines ewigen Lichtes in der Marienkapelle zu. 


(WEIXER, Fontilegium, S. 187.)1) 


С Fig. 124. Prüfening. Querschnitt. 


Unter der Regierung des Abtes Georg І. (1446—1458) wurde der Abteistock 
neugebaut. (WALBERER I, 467.) Der genannte Abt kaufte 1450 bei einem Regens- 
burger Zinngießermeister Hans Roßperger eine Glocke für 3 @ 3 û 6 A. (Ebenda.)?) 


1) Ein ehemals dem Kloster gehöriger Sammelband (jetzt K. Staatsbibliothek München, 
Clm 13 102) wurde 1384 von dem Priester Albert Elsendorffer illuminiert (Fol. 229b); ob jedoch 
diese Arbeit im Kloster geschah und Elsendorffer darum als Prüfeninger Künstler bezeichnet werden 
darf (SIGHART, S. 414), geht aus der Notiz im Clm 13 102 nicht hervor. 

2) Die Charta visitationis von 1452 stellt bezüglich der Clausur folgende Vorschrift: statui- 
mus ut nulla unquam mulier ad chorum et apsides annexas, nec ad capitulum ac intra supradicta 
Monasterij septa ingredi permittetur, dempta parte Ecclesiae posteriore, ita tamen, quod capellas 
SS Wolfgangi et Alexii nequaquam ingrediantur. (WEIXER, S. 231.) 
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Abt Johannes IV. (1482—1490) ließ eine neue Orgel durch den Landsberger Orgel- 
baumeister Konrad Daz bauen; außerdem ein Sakramentsgehäuse und ein Lesepult 
im Chor aufstellen. (WEIXER, S. 232.) 

1488 wurde im Schiff der Kirche ein Altar zu Ehren der hl. 3 Könige kon- 
sekriert, der 1617 in das Paradies versetzt wurde. (VO. XXXVI, 278.) Das Para- 
dies besaß im 15. Jahrhundert sicher bereits zwei Altäre, zu Ehren der Apostel 
Johannes und Jakobus Maior sowie der hl. Jungfrauen. (Priflingensia, S. 158 ff.) Das 
aus dem 15. Jahrhundert stammende Directorium Prufeningense enthält eine Reihe 
von liturgischen Bestimmungen, die auf diese Altäre Bezug nehmen. (Priflingensia, 
S. 189 ff.) Jedenfalls bildete das Paradies damals einen geschlossenen Bau, der aber 
wohl schon früher entstanden ist. (Vgl. Baugeschichtliche Analyse, S. 184.) Bischof 
Johann Ecker von Kapfing (1695—1727) spricht in seinem Grabsteinbuch wieder- 
holt von der »Vorkirche«, in der sich damals verschiedene Grabsteine befanden. 
(Vgl. unten, 5. 240 ff.) 

Unter Abt Ulrich II. (1529—1559) 
wurde das sogen. Batzenhaus erbaut. 
(Priflingensia, S. 153, 175.) Es diente 
ursprünglich als Aufenthaltsort für den 
vertriebenen Abt Stephan von Reichen- 
bach. (Ebenda.) Später wurde daselbst 
ein Seminar eingerichtet. (Vgl. unten, 
5. 234.) Unter Georg IL (1582—1606) 
wurde der Kapitelsaal neu gewölbt. 
(WALBERER I, 580.) 

1608 ließ Abt Johannes V. den Kreuz- 
gang wölben. (WALBERER I, 12.) Die 
ehemalige Feiertagsglocke (jetzt in Rein- 
hausen, vgl. S. 252) trug folgende, darauf 
bezügliche Inschrift: »Johann abt zu brifenning fyrwar lies mich giessen im 1608 
Jar. Der Creyzgang auch gewelbet war...« (WEIXER, S.301. — J. N. SCHUEGRAF, 
Geschichte der Erfindung der Glocken etc., VO. IX, 304.) Ebenso wurde die Frauen- 
kirche eingewölbt und Фе ruindsen Klostergebäude einer Reparatur unterzogen. 
(WALBERER П, 17.) Im Anschluß an die Bauveränderungen im Kloster erfolgte 
wohl die erste wesentliche Umgestaltung der Georgskirche, die Einwölbung. Bis 
dahin besaßen Querschiff und Langhaus flache, bemalte Felderdecken (»vetustum 
tabulatum pictum ex toto templo nostro sustolli et fornicibus eleganter ornari curavit« 
WEIXER, 5. 301.) An ihre Stelle trat nunmehr ein Tonnen- bzw. Kreuzgewölbe. (Vgl. 
auch WALBERER II, 17.) 1609, wahrscheinlich schon vor der Neuwölbung oder gleich- 
zeitig mit dieser, waren die gemalten Fenster entfernt worden und durch farblose 
Scheiben ersetzt. (WEIXER, 5. 301.) Ferner wurde ein neuer Hochaltar angeschafft, 
dessen Mittelstück angeblich 1610 zur Aufstellung kam. (Ebenda. — WALBERER II, 14.) 
1617 erhielt der Kreuzaltar eine St. Helenastatue, die später in den Kreuzgang kam, 
wo sie noch 1803 stand. (WALBERER II, 16.) Im Presbyterium wurden neue eichene 
Faldistorien aufgestellt. (Ebenda I, 55.) Die Orgel auf dem Musikchor wurde 
durch den Regensburger Orgelbauer Mathäus Spatz ausgebessert. Von kleineren 
Arbeiten aus der Zeit Johannes I. erwähnen wir drei Silberstatuen der Heiligen 
Benedikt, Katharina und Barbara, sowie einen mit Edelsteinen verzierten Abtsstab. 
(WALBERER II, 17.) 


Fig. 125. Prüfening. Apsidenbogen am nördl, Querschiffarm. 


Priifening. 173 


Abt Lucas (1619—1631) hat zwischen 1616 und 1624 den Trakt von dem 
Abteigebäude bis zu dem sog. astronomischen Turm erbaut. Dem erhaltenen Brunnen 
zufolge (vgl. unten, S. 239) begann der Bau um 1616. Den Abschluß bezeichnete 
wohl folgende eingemeißelte Inschrift über dem Eingang in das Refektorium: »Lucas 
abbas. Nomine I. ordine XLII. hoc Aedificium. Е Fundam. Р. Е. MDCXXIV.« 
(WALBERER II, 25.) Dieser Trakt führte die Bezeichnung »Convent-Stock«. (Vgl. 
Paricius, S. 512, und Abbildung um 1750, Fig. 157.) Die Grabschrift des genannten 
Abtes spricht von großen Ausgaben für Wohngebäude: impensis non exiguis domi- 
cilia exstruxissem. (Priflingensia, S. 110.) 

Eingreifende Veränderungen erfuhr die Kirche unter Abt Romanus I. (1653 
bis 1677). Er verlegte den Mönchschor, der sich bis dahin im Presbyterium der 
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Fig. т26. Prüfening. Klosterkirche. Details. 


Kirche befunden hatte, in den oberen Teil des südlichen Kreuzflügels. Der südliche 
Kreuzflügel wurde durch eine Mauer von der Vierung abgetrennt (WALBERER I, 55), 
und der neue Mönchschor wurde nach Art einer Empore über eine Unterwölbung 
angelegt; die zu diesem neuen Chor benötigte Treppe wurde in die Alexiuskapelle 
eingebaut, die Alexiuskapelle aufgelassen; die Treppe wurde zum Teil aus den Grab- 
steinen der älteren Äbte hergestellt. (Priflingensia, S. ı7ıff.) Der ehemalige Kapitel- 
saal, im Erdgeschoß des östlichen Kreuzgangtraktes, westlich von der Marienkapelle, 
wurde zur Sakristei umgeschaffen und über diese neue Sakristei wurde im Ober- 
geschoß ein neuer Kapitelsaal eingerichtet. (Priflingensia, 5. gr.) Auch das Refek- 
torium wurde um- oder neugebaut; doch bleibt Näheres unbekannt, da lediglich 1677 
von vier neuen Fensterstöcken für dasselbe die Rede ist. (WALBERER II, 103.) Für 
den neuen Psallierchor (sog. »Herrenchor«) ließ Abt Romanus I. Chorstühle machen. 
Die daselbst befindlichen Bildnisse Christi, Mariä und der Apostel wurden von dem 
Klosterbruder Innozenz Metz aus Prüfening gemalt. (WALBERER П, 87.) Anläßlich 
der Restauration von 1897 ff. wurden diese Chorstühle in die Vierung der Kirche 
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transferiert. (Akten des K. Generalkonservatoriums.) Uber die unter Abt Romanus I. 
entstandenen neuen Altäre und deren Gemälde vgl. unten 5. 222. 

Der noch erhaltene Abteistock wurde vor oder im Jahre 1663 gebaut. (Pri- 
flingensia, Beilage zu S. 139.) 

Weitere Umbauten vollzog Abt Dionysius (1677—1683). Er »ließe die Biblio- 
thek zierlich zurichten und andere Gebäu teilweise renoviren teils von Fundament 
aufrichten«. (PARICIUS, S. 513.) 

Abt Otto (1693—1730) errichtete — zum Gedichtnis der 1676 aufgehobenen, 
gleichnamigen Kapelle — einen Altar zu Ehren St. Maria Magdalena, wodurch die 
hinter demselben befindliche ehemalige Türe verdeckt wurde. (WALBERER I, 56.) 
Der Altar steht bis heute im nördlichen Querflügel an der Nordmauer. (Vgl. Pri- 
flingensia, S. 37.) Er wurde 1710 von dem Regensburger Bischof Albert Ernst 
Graf von Wartenberg eingeweiht. (MB. XII, 28.) Das Altarblatt für denselben 
fertigte der Maler Gebhard, die Statuen der Bildhauer Ney. (WALBERER П, 133.) 
1718 »hat Abt Otto die Vorkirche, Paradies genannt, abgebrochen und an die west- 
liche Wand der Hauptkirche die noch bestehende Fassade gesetzt«. (WALBERER I, 136.) 
Die Statuen dortselbst der Heiligen Georg, Otto und Benedikt fertigte Bildhauer Ney. 
Im zweiten und dritten Geschoß dieses westlichen, der Kirche vorgelegten Neubaues 
wurden Zimmer angebracht, im Erdgeschoß zwei Altäre mit einem Kreuzweg und 
unter dem Erdgeschoß die Gruft. (Ebenda. — Über die dort eingerichteten Loculi 
vgl. Priflingensia, S. 161. Die Zimmer in den Obergeschossen dienten als Gasträume 
für den kaiserlichen Principal-Kommissar, Herzog Christian zu Sachsen-Zeitz, Kar- 
dinal und Erzbischof zu Gran. [Ebenda, S. 37—38.]) 

Abt Romanus П. (1730—1756) setzte zu Ehren des hl. Johannes Nepomuk 
einen Altar an die Ostseite der Vierung. (WALBERER I, 56.) Damals lebte im Kloster 
ein geübter Goldarbeiter, Bruder Georg Doblinger, der den Leib des hl. Aurelius 
1748 für die Regensburger Karmeliterkirche in Gold faßte. (WALBERER II, 152.) 

1791 ließ Abt Rupert durch italienische Bauleute die beiden Kirchtürme und 
die nördliche Kirchenseite ausbessern und gelb abputzen; dafür wurden 227 fl. 41 Kr. 
bezahlt. (Priflingensia, S. 57.) Er ließ auch den Platz vor der Fassade, wo ehedem 
das Paradies stand, mit steinernen Säulen einfrieden, von denen die beiden am Ein- 
gange mit Vasen geschmückt wurden. Auf den Vasen befanden sich die Inschriften: 
Pax vivis bzw. Reguies defunctis. (Ebenda.) Unter Abt Rupert arbeitete in Prüfening 
der Schreinermeister Peter Stäubl. (Priflingensia, S. 154—155.) Er fertigte die ganze 
Einrichtung für das Museum mathematicum, den Astronomischen Turm, das Natu- 
ralienkabinet und die Glasschleife. Von ihm stammt auch der Altar in der ehe- 
maligen Michaelskapelle. Für diesen Altar ließ Rupert ein Muttergottesbild anschaffen, 
die Kapelle erhielt seitdem den Namen Frauenkapelle. 

Am 21. März 1803 wurde das Kloster mit Ausnahme der Kirche, welche 
Pfarrkirche wurde, säkularisiert. Die Klostergebäude kamen mit dem ganzen Kloster- 
gute an Freiherrn von Vrints-Berberich. (JANNER I, 598.) Jetzt sind sie im Be- 
sitze der Fiirsten von Thurn und Taxis in Regensburg. 

Beschreibung. Die ehemalige Klosterkirche ist eine dreischiffige, romani- 
sche Pfeilerbasilika mit Querschiff, dem östlich halbrunde Apsiden vorgebaut waren 
(vgl. unten), Nebenchören und einer ап den südlichen Nebenchor direkt ange- 
schlossenen Seitenkapelle. Der Chor schloß in drei halbrunden Apsiden, von denen 
die der Nebenchöre noch erhalten sind. Über den Ostjochen der Nebenchöre 
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steigen die Türme auf. (Grundriß Fig. 122; Schnitte Fig. 123 und 124). Spätere Ehem. 
Zutaten sind die Michaelkapelle an der Nordseite des Langhauses aus dem späten a 
15. Jahrhunderts, der polygone Schluß des Hauptchores vom Beginn des 17. Jahr- Beschreibung. 
hunderts sowie die westliche Vorhalle von 1718. 
Der Hauptchor umfaßt den polygonen Schluß und ein quadratisches Joch. 
Die Wandung des Chorschlusses springt um Wandpfeilerstärke innen vor die Mauer- 
flucht des Joches; darüber steigt der romanische Gurtbogen, der Apsis und Joch 
trennte, auf. Daran schloß sich östlich die halbkreisförmige Apsis, etwas eingezogen, 


wie durch Ausgrabung ıgı2 festgestellt wurde. (Vgl. Fig. 122, wo dieselbe nach 
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Fig. 127. Prüfening. Klosterkirche. Deckenrekonstruktion. 


den gefundenen Fundamenten eingezeichnet ist.) Die Nebenchöre umfassen Apsis 
und je zwei Joche. Die östlichen Joche, über denen die Türme stehen, besitzen 
quadratische, die westlichen querrechteckige Abmessung. Runde Gurtbogen auf 
romanischen Kämpfergesimsen aus Kehle und Platte scheiden Apsis und Joche. 
Originell ist die Verbindung zwischen Hauptchor und Nebenchören (vgl. Fig. ı22 
und 123); die beiden Westjoche der Nebenchöre öffnen sich gegen den Haupt- 
chor in hohen schmalen Rundbogen, die auf Kämpfergesimsen mit Profilen im Sinne 
der umgekehrten attischen Basis ruhen; die Ostjoche stehen mit dem Hochchor 
durch gekuppelte Rundbogenfenster in Verbindung. Die Teilungssäulchen derselben 
besitzen attische Basis und Würfelkapitelle, die mit Halbkreisschildern belegt sind. 
(Das Verbindungsfenster auf der Nordseite wurde im wesentlichen 1897 ff. rekon- 
struiert, da es — wohl im r7. Jahrhundert — zugemauert und dabei die Teilungs- 
säule zum Teil demoliert worden war.) In gleicher Flucht mit dem südlichen Neben- 
chor liegt die ehemalige Alexiuskapelle; mit diesem durch einen Rundbogen in 
Verbindung. Sie ist östlich gerade geschlossen. Das Innere ist jetzt durch die 
Treppe auf den Mönchschor im südlichen Querschiff (vgl. unten) verbaut. Vierung 
und Querhaus umfassen drei quadratische Joche. Viereckige Pfeiler mit rechteckigen 
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Vorlagen tragen die Gurt- und Scheidbogen. Basis einfach geschrägt. Die Wand- 
pfeilervorlagen gegen das Mittelschiff in halber Höhe abgekragt. Kämpfergesimse 
als umgekehrte attische Basis gebildet; bei dem östlichen Pfeilerpaar mit glattem, 
bei dem westlichen mit ornamentiertem Unterwulst, der Schachbrettmuster und Kon- 
solenfries zeigt. 

An die über die Nebenchöre vorspringenden Ostwände des Querschiffs waren, 
höchst wahrscheinlich auf beiden Seiten, halbrunde Altarapsiden angeschlossen. Sicher 
festgestellt wurde durch die Ausgrabung von 1912 die Apsis auf der Nordseite. 
(Vgl. Fig. 122 und 125, wo sie nach den Fundergebnissen eingezeichnet bezw. rekon- 
struiert ist.) Demnach öffnete sich die Ostwand des nördlichen Querhauses in einem 
im aufsteigenden Gewände an der Südecke gefasten Rundbogen auf Kämfergesimsen 
aus Kehle und Platte gegen eine kleine halbrunde Apsis. Auf der Südseite konnten 
Fundamente einer analogen Konche nicht festgestellt werden, dagegen ist der gleiche 
Öffnungsbogen mit demselben Kämpfergesims — z. T. durch spätere Einbauten an 
der Nordseite übermantelt — vorhanden. Am Steilgewände des Öffnungsbogens 
auf der Südseite liegt, etwa in Altarshöhe, eine kleine querrechteckige Nische (Fig. 122), 
wie sie zum Abstellen der Wein- bzw. Wassergefäße für die Messe dienen und wie 
eine gleiche an der Südwand des Johannesapsis erhalten ist. Demnach stand hier ein 
Altar, der übrigens auch durch eine aufgemalte Weiheinschrift belegt ist (vgl. unten, 
S. 188); dieser stand aber kaum frei, sondern in einer analogen Konche, wie auf 
der Nordseite. (Vgl. das Eingehendere, Analysis, S. 182.) 

Je sieben runde Arkadenbögen auf quadratischen Pfeilern mit geschrägter Sockel- 
platte und Kämpfergesims, letzteres meist im Sinn der umgekehrten attischen Basis aus 
Wulst, Kehle und Platte mit der Eigentümlichkeit, daß unter dem Wulst noch drei Plätt- 
chen liegen, trennen die drei Langschiffe. Die Kämpfergesimse sind nicht ganz gleich- 
mäßig profiliert (vgl. Fig. 126). Der Boden im Langhaus senkt sich gegenüber dem 
Chor um sieben, gegenüber dem Vorbau um eine Stufe. Der romanische Boden- 
belag der Kirche bestand aus rauhen Steinen, wie man sie zum Straßenpflaster 
verwendete, »wie sie 1820 noch in Biburg erhalten« (WALBERER I, 53.) In den 
beiden Nebenchören ist noch ein vermutlich gotisches Ziegelpflaster erhalten; die 
übrige Kirche ist mit Solnhofener Fließen belegt. 

Das Chorjoch im Hauptchor, die ganzen Nebenchöre und endlich die Alexius- 
kapelle besitzen romanische Gewölbe. Im Chorjoch rundbogiges, überhöhtes Kreuz- 
gewölbe mit schwachen Gräten; Wölbstärke im Scheitel ca. oss m. Die Wölbung 
ist aus Gußmasse auf Unterschalung, also als Gußgewölbe hergestellt; die Ge- 
wölbegräten sind nur auf 1/; der Diagonale betont, während die mittlere Wölb- 
schale als flache Kuppel auf den Eckzwickeln sitzt. In den Nebenchören Halb- 
kuppeln für die Apsiden und Kreuzgewölbe für die Joche; letztere sind im Fugen- 
schnitt gemauert. Die Einwölbung fällt in die Zeit um ıı25. (Vgl. Analysis, S. 183 f.) 
Die Alexiuskapelle besitzt ein Tonnengewölbe mit parallelem Scheitel zur Längsachse, 
das wohl jünger wie die Chorwölbung, aber jedenfalls noch romanisch ist. Die 
ganze. übrige Kirche besaß seit romanischer Zeit bis zum Jahr 1608 (vgl. oben, 
5. 172) eine flache, bemalte Holzfelderdecke, deren Konstruktion genau festgestellt 
werden kann, da über dem jetzigen Gewölbe im Querhaus und Langhausmittel- 
schiff die parallelen Querbalken des romanischen Rostes noch erhalten sind. (Vgl. 
Fig. 127.) Die Höhe des Ansatzes bestimmt ein noch gut sichtbarer gemalter Mäander- 
fries längs der Sargwände des Mittelschiffs. (Vgl. S. 208.) Darüber sind die eiche- 
nen Hauptbalken quer zur Gebäudeachse in die Sargmauern versenkt. Beim Auf- 
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Fig. 128. Priifening. Südansicht der Klosterkirche. 


lager haben sie eine Stärke von 36—37 cm. Gegen die Mitte zu nimmt die Stärke, 
um’ das Durchbiegen zu vermeiden, um ca. 6 cm zu, so daß dort die Höhe ca. 42 bis 
43.cm beträgt. Auch im Querschnitt sind die Balken oben schwächer als an der 
Unterkante. Die Balken trugen früher außer der Decke (vgl. unten) auch den 
Dachstuhl, einen einfachen stehenden Stuhl, wie aus den Zapfenlöchern zu ersehen. 
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Im nördlichen Seitenschiff sind die Deckenbalken herausgenommen. Die Balken- 
löcher an der Hochwand sind 0,36 m hoch, 0,15 m breit, 0,35 m tief, in Abständen 
von 1,23 m. An der Unterseite von einigen Balken konnten noch eiserne Nägel 
konstatiert werden, die bei einem äußeren Randabstand von тт cm je 1,40 m von 
einander entfernt eingeschlagen waren. Sie trugen Deckbohlen von 6—7 cm Stärke, 
die sich parallel zur Gebäudeachse quer über die Hauptbalken legten. Dazwischen 
waren jedenfalls die Schalbretter eingespannt. (Vgl. die ähnliche Konstruktion der 
ehemaligen romanischen Decke in Maulbronn, abgebildet bei PauLus, Maulbronn, 
1882, S. 31.)1) у 

Das готапіѕсһе Langhaus besaf im Mittelschiff је sieben, auf die Achsen- 
mitten eingeordnete, schmale, rundbogige Fenster, deren Leibungskonturen an der 
äußeren Nordwand noch gut zu erkennen sind. Am nördlichen Seitenschiff war 
die Verteilung dieselbe, ebenso, nach den über dem Verputz sichtbaren Spuren zu 
urteilen, am südlichen Seitenschiff. Erhalten sind am nördlichen Seitenschiff zwei 
romanische Fenster, in der ersten bezw. dritten Achse von Osten; die übrigen wurden, 
wohl im 17. Jahrhundert, vergrößert. An der Stirnwand des nördlichen Querflügels 
zwei romanische Rundfenster am Obergaden; vermauert. In den beiden Jochen des 
nördlichen Nebenchores und der zugehörigen Apsis sind die romanischen Fenster 
erhalten; bei der Apsis des Südchores ist der Randbogen vorhanden, während das 
Fenster selbst entsprechend dem späteren Umbau in zwei geteilt wurde. Im Turm- 
joch des Südchores ein romanisches Fenster gegen die Alexiuskapelle, das noch 
während des ersten Baues wieder zugesetzt wurde. (Vgl. unten, S. 182.) Von den 
alten Portalen der Kirche ist nur das Westportal in der Mittelachse erhalten. 
(Vgl. Fig. 126.) Die lichte Öffnung schließt im geraden Sturz. Die Leibung ist 
dreimal gestuft, die Archivolte über dem aus Wulst, Kehle und Platte gebildeten, 
also wieder einer umgekehrten attischen Basis analogen Kämpfergesims mit einem 
Rundwulst zwischen zwei glatten Stufen ausgesetzt. Das Tympanon ist glatt; mit 
moderner Malerei. Das Gewände ist in Steintönung bemalt; an der inneren Archi- 
volte die romanische Bemalung wiederhergestellt. (Vgl. unten, S. 208 und Fig. 151.) An 
der Stirnwand des nördlichen Querflügels ein Rundbogenportal von der ursprünglichen 
Anlage, jetzt zugesetzt. Auf der Südseite im Seitenschiff unter der Empore ein weiteres 
vermauertes Rundbogenportal, das jedenfalls den Zugang zur Wolfgangskapelle (vgl. 
oben, S. 168) bildete. (Über das in der Sakristei befindliche zugemauerte Portal, 
das den südlichen Querflügel der Kirche mit dem Kloster verband, vgl. unten.) 

Das Äußere des romanischen Baues ist einfach. Beachtung verdient die 
Anordnung des deutschen Bandes unter dem Dachanschnitt, die jedoch nicht voll- 
kommen durchgeführt ist. Es findet sich auf der Nordseite am ganzen Seitenschiff, 
an der Ostmauer des Kreuzflügels, am Hauptchor und Nebenchor bis zum Turm, 
auf der Südseite an der Stirnwand der Alexiuskapelle und am südlichen Kreuzflügel, 
endlich an den beiden Türmen. Die Dachgesimse der beiden Nebenapsiden sind 
aus Kehle und Platte zusammengesetzt. Die Giebelmauer des nördlichen Querschiff- 
flügels außen ca. 30 cm abgesetzt. 

An der nördlichen Seitenschiffwand außen zwischen Querhaus und Michaels- 
kapelle die Konturen einer vermauerten rechteckigen und halbrunden Öffnung; die 
auf Nischen zurückzuführen sein dürften. (An dieser Stelle befand sich der Laien- 

1) Erwähnt wird die Holzdecke im Chor, d.h. in der Vierung, 1420, wo sich ein Mönch 
von derselben herabstürzte (tabulatum .. monasterii ascendit et se ipsum .. in medium chori deorsum 
precipitavit). (Andreas Ratisponensis, ed. LEIDINGER, S. 299.) 
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friedhof, der hier zwar erst seit Ende des 16. Jahrhunderts nachzuweisen ist, aber 
anscheinend auf eine ältere Anlage zurückgeht.) 

An der Südwand des südlichen Kreuzarmes im Erd- und Obergeschoß große, 
weitgesprengte Rundbögen in der Mauer, jetzt zugesetzt; ursprünglich Verbindungs- 
bögen zu dem anstoßenden Trakt des Kreuzgangs. (Vgl. Fig. 128.) Romanisch dürfte 
von beiden nur der Bogen im Erdgeschoß sein, der die Pforte vom Kloster in die 
Kirche umschloß. (Das Eingehendere unten, S. 230.) 

Die Dächer der Seitenschiffe und der Nebenchöre sowie der Apsiden waren 
ursprünglich steiler, wie die alten Anschnitte zeigen. 

Das Mauerwerk des romanischen Baues besteht aus gut zugerichteten Kalk- 
steinquadern von 12—30 ст Höhe. Die Fugen sind verputzt und mit der Kelle 
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Fig. 129. Prüfening. Klosterkirche. Details der Türme. 


nachgezogen. An einigen Stellen wurde das Mauerwerk anläßlich der Restauration 
1897 ff. mit Putz ausgebessert. 

Die beiden Türme sind noch aus der Erbauungszeit intakt erhalten. (Fig. 128, 
Details Fig. 129.) Beide umfassen je fünf Geschosse. Der Nordturm steigt bis zum 
dritten Geschoß glatt auf; im Erdgeschoß rundbogige, im Obergeschoß rechteckige 
Fenster. Das dritte Geschoß ist nach drei Seiten mit großen, oben durch Rund- 
bogenfriese geschlossenen Blendnischen ausgestattet. Das gleiche Motiv im vierten 
und fünften Geschoß durchgehend. In den beiden fünften Geschossen gekuppelte Fenster 
nach allen vier Seiten. In den beiden vierten nur auf zwei Außenseiten; gegen 
Westen und gegen den anderen Turm einfache Rundbogenöffnung. Teilungssäulchen mit 
Würtelkapitellen, die zum Teil mit konzentrisch angeordneten Bandmotiven nach Art der 
Halbkreisschilder belegt sind. (Fig. 129.) Der Südturm ist im Aufbau analog. Im 
zweiten Geschoß auf der Ostseite große Rundbogentüre, die ehedem den Aufgang 
vermittelte. Von hier aus führt der Weg durch den Dachboden in den Nordturm 
zum Läutboden. Die Belebung der Obergeschosse am Südturm durch eine Blend- 
nische mit Rundbogenfries als Abschluß wie beim Nordturm, jedoch durch alle drei 
Obergeschosse durchgehend (Fig. 128). Klangarkaden wie nördlich. Beide Türme be- 
sitzen mäßig steile Pyramidenhelme, die auf die romanischen Dachheime zurückgehen. 


12% 


Ehem. 
Kloster- 
kirche. 
Beschreibung. 


Ehem. 
Kloster- 
kirche. 
Beschreibung. 


180 XX. B.-A. Stadtamhof. 


Die Dachung wurde in den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts mit großen Ziegel- 
taschen angeblich nach Muster der ursprünglichen eingedeckt. (Vgl. VO. XXXVIII, 
234. — In der Kirche sind noch einige derartige, außergewöhnlich große Dach- 
platten erhalten (Fig. 130), und zwar sowohl in rechteckiger, wie unten spitzer Form. 
Das Format spricht für höheres Alter, doch dürfte es bei dem Mangel sicheren 
Vergleichsmaterials gewagt sein, sie für sicher romanisch zu erklären.) 1) 


Die Gotik hat der romanischen Basilika die Michaelskapelle am nördlichen 
Seitenschiff (»gegenüber der Wolfgangskapelle«) hinzugefügt. (Vgl. Fig. 122. — Trägt 
jetzt den Titel Maria-Hilf-Kapelle; vgl. Matrikel К., 5. 331; oben, 5.174.) (Die Annahme 
Priflingensia, S. 50, daß der Gründer Otto von Bamberg die Kapelle noch eingeweiht 


habe, könnte sich nur auf eine ältere Anlage beziehen, die aber spurlos verschwunden 


wäre.) Die Kapelle hat rechteckigen Grundriß. Die Umfassungsmauern sind an 
die Längswand des Seitenschiffes angestoßen und besitzen etwa halbe Stärke der- 
selben. Der Zugang vom Seitenschiff spitzbogig. Die Kapelle hat ein spätgotisches 
Gewölbe mit Netzfiguration. Die gekehlten Rippen ruhen auf Profilkonsolen, fünf 
scheibenförmige Schlußsteine im Scheitel. Auf der Nordseite drei schmale Spitz- 
bogenfenster mit Maßwerk aus Nasen. Der Stilcharakter der Details läßt auf die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts schließen. 

Die Renaissance brachte dann zu Beginn des 17. Jahrhunderts den neuen 
Schluß für den Hauptchor und die Einwölbung der Kirche. Der Chorschluß be- 
steht in einem Langjoch und drei Seiten des regulären Sechsecks. Wölbung Tonne 
und Stichkappen, aber noch mit spitzen Schildbogen gemauert. Am Gewölbefuß 
ein durchgehendes Kämpfergesims mit Karniesprofil. Die Fenster sind gleichfalls 
noch spitzbogig geschlossen, interessant als gotische Stilreminiszenzen zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts. Den neuen Chor umzieht außen ein steil gekehlter Sockel, 
bei dem vielleicht romanische Sockelstücke mit verbaut wurden. Die Einwölbung, 
die nach der Übereinstimmung zwischen Chor- und Langhausgewölbe unmittelbar 
folgte, erstreckte sich auf den neugebauten Chorschluß, Querschiff, Vierung und Lang- 
haus, d. h. alles, was in romanischer Zeit nicht gewölbt worden war. Im Langhaus 
Tonnen mit Stichkappen in allen drei Schiffen, im Querhaus Kreuzgewölbe. (Fig. 122.) 
Im Anschluß daran wurden 1609 (vgl. S. 172) die Fenster zur jetzigen Form ver- 
größert und im Mittelschiff große Rundfenster ausgebrochen. Der Innenraum 
(Fig. 131) erhielt dadurch sein noch bestehendes Gepräge. 


Im weiteren Verlauf des 17. Jahrhunderts, und zwar vermutlich zur Zeit Abt 
Romanus I. (1653—1677) ist in das Westjoch des Langhauses eine unterwölbte 
Orgelempore eingebaut worden. Die Öffnungsbogen korb- bzw. rundbogig; im 
Mittelschiff auf toskanische Wandpfeiler gestützt. Unterwölbung Tonnen mit Stich- 
kappen. Den Aufgang zur Empore vermittelt eine in der Südecke eingemauerte 
Treppe mit geschlossenem Gehäus. Endlich erhielt unter dem gleichen Abt 
der südliche Kreuzflügel seine jetzige Ausgestaltung, indem die ganze Höhe des 
bis dahin einheitlichen Kreuzarmes zusamt dem südlichen Nebenchor durch ein- 
gezogene Kreuzgewölbe in zwei Geschosse geteilt wurde. Der untere Teil des 
Kreuzflügels wurde durch Mauern vom Kircheninneren abgetrennt und selbst 
wieder in zwei durch einen Korbbogen verbundene Räume zerlegt, von denen der 


1) Das Material dieser Dachplatten, von welchen das Deutsche Museum in München zwei 
Exemplare besitzt, besteht nicht aus gebranntem Ton, sondern laut technischer Prüfung des 
Deutschen Museum aus einer von Kalk, Feinsand und Ziegelmehl hergestellten Mörtelmasse. 
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südliche mit dem Klosterkreuzgang in direkte Verbindung kam, während der nörd- Ehem. 
liche als Vorplatz diente. (Vgl. Grundriß, Fig. ı22.) 1803, als man den Kapitel- кеке 
saal, der seit Romanus I. Sakristei geworden war, abbrach, wurden die Räume zur Beschreibung. 
jetzigen Sakristei umgewandelt. Den Zugang von diesem Vorraum zur Kirche ver- 

mittelt eine Türe in der Ostwand mit geradem Sturz, deren Gewände mit Diamant- 

quadern ornamentiert ist. In das Obergeschoß des Kreuzarmes führt eine zwei- 

läufige Steintreppe, die in die Alexiuskapelle eingebaut wurde. (Vgl. 5. 173.) Im 
Obergeschoß richtete Abt Romanus I. den Psallierchor ein, jetzt befindet sich dort 

eine unbenutzte Kapelle. 

Die letzte Veränderung, die am romanischen Bau vorgenommen wurde, ist die 

1718 erfolgte Einlegung des Paradieses und Errichtung des jetzigen Westbaues. Der 

Westbau legt sich in der ganzen Breite des Langhauses vor die romanische West- 

wand; die Tiefe beträgt eine Fensterachse. Der Aufbau ist dreigeschossig. Im 
Erdgeschoß drei Kreuzgewölbe. Im Pflaster die Falltür, die in die ehemalige Gruft 

führt; jetzt durch eine Steinplatte verschlossen. In der Gruft befinden sich die 

Loculi. (Anordnung und Beschreibung _ 
derselben vgl. Priflingensia, S. 131 ff.) CR 
In den beiden Obergeschossen einfache И 
kreuzgewölbte Räume, jetzt zum Schloß . 
gehörig. Außen ist der Westbau durch e 
eine barocke Fassade geschlossen. Ё 
(Fig. 132.) Pilaster, die eine kräftige 
Attika tragen, teilen die Wand in drei | 
Teile. In der Mitte Portal mit spät- 
barockem Gewände, darüber Wappen des 
kaiserl. Prinzipal-Kommissars, Herzog 
Christian zu Sachsen-Zeitz (vgl. S. 174). Bekrönung ein geschweifter Giebel, in dem die 
Steinstatue St. Georg zu Pferd in einer Rundnische. Auf den Eckpostamenten 

zwei Sandsteinfiguren. Im Giebel Jahrzahl MDCCXVIN (= 1718). 

Baugeschichtliche Analyse. Für die stufenweise Entwicklung des Analyse. 

Baues der Georgskirche gewähren die Weihedaten einen wertvollen Anhaltspunkt. 

Wir wiederholen die wichtigsten: 1119 Hauptweihe, 1125 Neuweihe zweier Altäre, 

1132 ff. Weihen in und am Langhaus. 111g wurden sieben Altäre im Chorhaupt 
geweiht; das ergibt, wenn man als Anfangsdatum das Gründungsjahr 1109 nimmt, 

für den Erstbau eine außerordentlich kurze Zeit. Wenn man auch voraussetzt, daß 

die Hirsauer etwa mit einem großen Arbeitsapparat vorgingen (ähnlich wie bei dem 

Bau der Peterskirche in Hirsau, vgl. Hacer, Heimatkunst, S. 2goff.), und daß 
` Bischof Otto das Werk kräftig unterstützte (vgl. S. 166), so ist es doch kaum zu 
denken, daß r119 — also innerhalb etwa o Jahren — das ganze Chorhaupt schon 
vollendet gewesen sein kann. Hierüber gibt nun die Nachricht von 1125 einen 
höchst beachtenswerten Aufschluß: zwei Altäre (Apostel- und Jungfrauenaltar) werden 

neu geweiht, weil sie nach der Weihe der Kirche wegen Einziehung von Gewölben 

von ihrem Platze gerückt worden waren (vgl. S. 168). Wahrscheinlich waren das 

aber nicht die einzigen Gewölbe, die гато noch fehlten. Wie der bauliche Befund 

der Alexiuskapelle zeigt, scheint der Bau von Anfang rasch gefördert worden zu 

sein, ohne daß man sich über die ganze Disposition auch für jedes Detail Klarheit 
verschafft hätte. Und so scheint man auch mit der Hauptweihe gedrängt zu haben, 

ohne eine eigentliche Vollendung abzuwarten. Jedenfalls besagt die Altarweihe von 


Fig. 130. Prüfening. Klosterkirche. Turmdachziegel. 
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1125 das eine, даб aus der Hauptweihe von 1119 die Vollendung des Chorhaupts 
mit Сем ће vor oder zu diesem Zeitpunkt nicht gefolgert werden kann. 

Wichtig erscheint es zunächst, die Situation des Apostel- und Jungfrauenaltares 
zu fixieren, um feststellen zu können, auf welche Einwölbung sich die Notiz von 
1125 bezieht. Für den Apostelaltar existiert folgende Nachricht: Erbo (I) sepultus 
ante altare Ss. Apostolorum (WEIXER, Fontilegium, S. 85). Das Grab Erbos lag 
aber im Südflügel des Querschiffes nahe der Südwand unter dem modernen (d. i. 
im 17. Jahrhundert, vgl. S. 173, eingebauten) Mönchschor (»situs est in brachio meri- 
dionali fabricae cruciformis nostrae S. Georgii Basilicae ad parietem meridionalem 
sub moderno Chori nostri loco«, Priflingensia, S. 88; vgl. auch WALBERER I, 84; die 


.obige Stelle fährt ganz unzweideutig fort: »ut S. Erbonis sepulcrum primo introitu 


videri queat extra templum esse«, d. h. das Epitaph lag so, daß es faktisch nach dem 
Umbau Romanus’ I. von der Kirche durch die in der Flucht der südlichen Seiten- 
schiffmauer fortgeführte Zwischenwand im Querschiff von der Kirche abgetrennt war). 
Der Altar muß also gleichfalls in der Südhälfte des Querschiffes gestanden sein, und 
zwar nach Osten. Hier fand sich ein geeigneter Platz in dem jetzt in die Sakristei 
einbezogenen Rundbogen zwischen Querschiff und Alexiuskapelle Für das Vor- 
handensein eines Altares an dieser Stelle sprechen die oben (S. 176) erwähnte Gerät- 
nische, die Spuren einer ursprünglichen Weiheinschrift (vgl. unten, S. 188), und die 
analoge Stellung des Jungfrauenaltars, der durch eine ähnliche, in korrespondierender 
Lage aufgemalte Weiheinschrift noch sicher zu fixieren ist. An der Nordwand des nörd- 
lichen Querhauses nämlich, und zwar in der nordöstlichen Ecke, ist noch eine kurz nach 
der Erbauung entstandene Inschrift erhalten, deren Wortlaut mit Gewißheit darauf 
schließen läßt, daß in der Nähe ein Altar zu Ehren der hl. Jungfrauen stand. (Vgl. 
das Eingehendere unten, S. 188.) Nun hat sich anläßlich der Untersuchungen 1912 
sowohl der Öffnungsbogen wie das Fundament einer Altarapsis aufgefunden, die an 
die Ostwand des nördlichen Querhauses anschloß; mit dieser Inschrift also in 
engstem räumlichen Zusammenhang liegt. Demnach kann es nicht fraglich sein, daß 
der ттт) geweihte und 1125 neugeweihte Altar zu Ehren der hl. Jungfrauen in dieser 
Apsis an der Ostwand des nördlichen Querflügels zu suchen ist; die fragliche Ein- 
wölbung wäre dann auf das Kuppelgewölbe dieser Apsis zu beziehen. Lag aber 
der Jungfrauenaltar in der nördlichen Querschiffapsis, so muß nach den einschlägigen 
Nachrichten der Apostelaltar ihm auf der Südseite entsprochen haben, d. h. er lag 
an der oben vermuteten Stelle im Öffnungsbogen. Rückschließend muß aber dann, 
wenn man den ganz parallelen Text für Apostel- resp. Jungfrauenaltar von 1125 
liest, vorausgesetzt werden, daß auch auf der Südseite hinter dem Apostelaltar eine 
ähnliche Apsis vorhanden war, die wiederum vor 1125 eingewölbt wurde. Funda- 
mente einer solchen konnten, wie S. 176 erwähnt, nicht konstatiert werden. Auch 
spricht scheinbar der Umstand dagegen, daß östlich von der fraglichen Stelle die 
Alexiuskapelle anschließt. Doch gerade hier zeigt sich eine Schwankung, die zu 
einer noch vor 1119 getroffenen Abänderung führte (da 1119 die Alexiuskapelle 
geweiht wurde) und die beweist, daß man sich beim Baubeginn nicht über die 
Disponierung dieser Kapelle klar war. Einerseits, an der Südwand des südlichen 
Nebenchors befindet sich das oben, S. 178, beschriebene vermauerte Fenster, das 
einem Fenster im nördlichen Nebenchor entspricht und nur Sinn hatte, wenn die 
südliche Außenwand von einem Anbau frei blieb oder aber der Anbau verschwindend 
niedrig geworden wäre. Es wurde deshalb auch wirklich, als der Hochbau der 
Alexiuskapelle soweit gediehen war, wieder von außen (von Süden her) zugesetzt. 
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Fig. тзт. Prüfening. Klosterkirche. Inneres. 


Anderseits, die Lisene, welche die südöstliche Turmecke begleitet, geht unbeschadet 
der anschließenden Alexiuskapelle bis zum Boden durch; ja selbst die obere Quer- 
gliederung des Erdgeschosses der südlichen Turmwand, jetzt linke Innenwand der 
Kapelle, ist im Anfang noch zu konstatieren. Endlich, die Ostwand der Alexiuskapelle 
ist mit der Turmecke nicht im Verband, sondern nur angestoßen, wie die Mauerfuge 
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zeigt. Daraus ist aber zu entnehmen, даб die ganze Kapelle nachtriglich, wenn 
auch sehr bald, in ihrer jetzigen Situation disponiert wurde. Wahrscheinlich war 
zu dem Zeitpunkt die Apsis fiir den Apostelaltar schon begonnen, und man diirfte 
sich so wenig gescheut haben, diese Apsis durch die neue Kapelle einzubauen, wie 
man Bedenken hatte, das erwähnte Fenster wieder zuzusetzen. Der Eingang, der 
vom Kloster her durch die Alexiuskapelle in die Kirche fiihrte (jetzt Portal in den 
Schloßhof), ist erst spät, und zwar frühestens erst unter Romanus I. entstanden; der 
ursprüngliche Zugang ist nach Analogie mit Hirsau (vgl. Gc. HAGER, Geschichte 
der abendländischen Klosteranlage, abgedruckt in HAGER, Heimatkunst, S. 369) in 
der Südwand des Querschiffs zu suchen (vgl. unten). Es ist also anzunehmen, daß 
die Georgskirche ursprünglich zwei Altarapsiden an den Querflügeln besaß, somit 
dem ausgeprägten Grundrißtyp der jüngeren Hirsauer Baugruppe (vgl. S. 186) bei- 
zuzählen ist. 

Die übrige Einwölbung — Hauptchor, Nebenchöre und Alexiuskapelle — wird 
sich um die Zeit von 1125 gruppiert haben; aus dem technischen Unterschied — 
Gußgewölbe im Chorquadrat, gemauerte Gewölbe in den Nebenchören — folgt eine 
zeitliche Differenz nicht. 

Im ganzen dürfte das Langhaus der Kirche, wofür eindringlich die im Chor 
und Langhaus gleichmäßige Mauertechnik spricht, um 1130 fertig gewesen sein. 
Dabei ist auch zu berücksichtigen, daß die Malereien in der Kirche schon vor 
Mitte des 12. Jahrhunderts begonnen haben müssen. (Vgl. unten, S. 219.) 

Von Interesse wäre die bauliche Beschaffenheit des westlichen Vorbaues, das 
sog. Paradies, das bei keiner typischen Kluniazenseranlage fehlte (vgl. Hacer, 
Heimatkunst, S. 358 ff.) Außer einer Notiz, daß es höher lag wie das Langhaus 
(Priflingensia, S. 158, wo es hierin mit dem Freisinger Dom verglichen wird) ist nur 
noch der Umfang, den es 1718 zur Zeit des Abbruchs besaß (vgl. Fig. 158), bekannt!). 

Endlich ist hier noch einzureihen die Konstatierung, welche anläßlich der 
Restauration der romanischen Wandmalereien 1897 ff. an dem Gewölbe des Chor- 
quadrates gemacht wurde. Unter der Stuckschicht des barocken Bildes (vgl. unten, 
S. 219) kam nämlich eine Lehmschalung mit Rippenansätzen zum Vorschein, die 
spätgotische Figuration zeigte. Demnach hat man unter dem romanischen Gewölbe 
im 15.— 16. Jahrhundert hier eine gotische Gewölbedekoration angebracht, die nach 
der Art ihrer Ausführung ungewöhnlich ist. 

Kunstgeschichtliche Würdigung. Das Interesse der Prüfeninger Kloster- 
kirche liegt vor allem darin, daß sie der erste bedeutende Bau der Hirsauerschule, 
der bisher in Altbayern nachgewiesen werden konnte, ist. (Vgl. GG. HAGER, Zur 
Charakteristik der Hirsauer Bauschule, Beilage zur Allg. Zeitung vom 15. Dezember 
1890, Nr. 347. — HAGER, Mittelalterliche Bauten Regensburgs, München 1896, S. 8. — 
HAGER, Die Kunstentwicklung Altbayerns, abgedruckt in Heimatkunst, S. 128.) 

Hatten die Hirsauer bis zum Anfang des 12. Jahrhunderts nur geringe Ver- 
breitung gefunden (Fischbachau, Bez.-Amt Miesbach), Eisenhofen (Bez.-Amt Dachau), 
1103 in Kastel (Bez.-Amt Neumarkt), so erhielten sie von nun an durch Bischof Otto 
von Bamberg, der zahlreiche Klöster gründete oder reformierte, großartige Förderung. 


1) Daß etwa der Taufstein ursprünglich im Paradies war (vgl. Priflingensia, S, 160), ist nicht 
anzunehmen, weil er in der Andreaskapelle nachweisbar ist. (Vgl. unten, S. 238.) Altäre sind erst 
im 15. Jahrhundert im Paradies nachweisbar. (Die Priflingensia, S. 160 ff., versuchte Auslegung als 
Begräbnisplatz im Mittelalter ist irrtümlich, da nachweisbar nur einzelne, und die erst im späten 
Mittelalter, dort begraben wurden.) 
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Fig. 132. Prüfening. Klosterkirche. Fassade. 


Seine erste Gründung in Altbayern, die ег mit Hirsauern besetzte, ist Prüfening. 
ттт4 wurde, wie S. 166 erwähnt, Erminold von Hirsau als Abt berufen. тІІ9 fand 
die Weihe der Kirche statt, deren Bau im wesentlichen noch aus dieser Zeit erhalten 
ist. Prüfening dokumiert sich als Bau der Hirsauer Schule durch die Anlage des 
Querschiffes mit dreischiffigem Chore, durch die ehemals in weit größerer Ausdehnung 
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als jetzt bestehende Vorhalle, durch die Osttiirme, durch die schlanken Pfeiler, 
welche z.B. an Gengenbach in Baden und Paulinzelle in Thüringen erinnern, endlich 
durch das einfache Portal, das nach Art der Hirsauer Portale in St. Peter in Hirsau, 
in Alpirsbach, in Miinchaurach mehrfach rechtwinkelig gestuft, aber nicht mit 
Säulen ausgesetzt ist. 

Prüfening gehört der zweiten Periode der Hirsauer Schule an. Die Bauten der 
ersten Periode aus dem Ende des 11. und den ersten Jahren des 12. Jahrhunderts 
charakterisieren sich dadurch, daß bei ihnen der Chor im Osten so ziemlich allge- 
mein gerade geschlossen ist. (St. Peter in Hirsau, Allerheiligenmünster in Schaff- 
hausen, St. Peter in Erfurt.) Die zweite Periode aber, welche in der Frühzeit des 
12. Jahrhunderts beginnt, zeigt den Schluß in drei oder fünf Apsiden. Das ist der 
Typus, wie ihn Paulinzelle, Breitenau und Königslutter vertreten. (Vgl. DEHIO-BEZOLD, 
Die kirchliche Baukunst des Abendlandes, Stuttgart 1884 ff., I, 210 ff., Tafelband I, 
51.) Durch die Ergebnisse der letzten Ausgrabungen konnte festgestellt werden, даб 
sich Prüfening mit seinen fünf Apsiden im Plan diesem Typus vollkommen anschießt, 
und zwar ist es fiir Siidbayern der erste Fall, wo diese Disposition mit Sicherheit 
nachzuweisen ist. 

Mit Priifening treten in der Regensburger Kirchenbaukunst zum erstenmal 
die schlanken Verhältnisse im Aufbaue auf, die im Gegensatze stehen zu den brei- 
teren der älteren Bauten von St. Emmeram, Obermiinster und der Alten Kapelle 
in Regensburg. Gerade in der Ausbildung einer größeren Höhenentwicklung und 
schöner Maßverhältnisse überhaupt, beruht der Reiz der Hirsauer Bauten. Der Ab- 
messung der Grundmaße ist die Vierung zugrundegelegt, deren Verhältnis sich am 
ganzen Bau nachweisen läßt. Sie wiederholt sich im Chorjoch und in den Kreuz- 
flügeln und ist in den Langhausachsen als Hälfte durchgeführt. (Vgl. В. RIEHL, Denk- 
male frühmittelalterlicher Baukunst in Bayern, S. 75.) Der Aufriß dürfte durch die 
ursprüngliche Flachdecke noch schlanker gewirkt haben. (DEHIo-BEZOLD, Die kirchliche 
Baukunst, П, 566, zählt den Aufriß unter die Fälle der einfachen Triangulatur, wo der 
lichte Querschnitt als Ganzes die Umschreibung eines gleichseitigen Dreiecks bildet.) 

Als Kämpfer ist in Prüfening wie in den Schulbauten Alpirsbach, Paulinzelle etc. 
die umgekehrte attische Basis mit sehr steilem Profil verwendet. Charakteristisch 
ist das bei den Hirsauern so beliebte Schachbrettmotiv am nordwestlichen Vierungs- 
pfeiler (vgl. oben S. 176). Reichere ornamentale Details besaß das Innere der Kirche 
nicht, dagegen beweisen die drei Fragmente, die sich von anderen Bauteilen, ver- 
mutlich dem Kreuzgang, erhalten haben (vgl. S. 220 und 240), daß auch in Prüfening 
wohl mit dem weiteren Verlauf des 12. Jahrhunderts die Liebe für das Ornament Ein- 
gang fand, die bei den nächstfolgenden romanischen Bauten der Nachbarschaft (Biburg, 
vgl. Rieu, Donautal, S. 41 ff.) begegnet und die dann nach Mitte des 12. Jahrhunderts 
in der Regensburger Schottenkirche den stolzesten Repräsentanten besitzt. (HAGER, 
Die romanischen Bauten Regensburgs, S. 10.) 

Die Prüfeninger Klosterkirche ist der früheste datierte Quaderbau der Regens- 
burger Gegend (HAGER, ebenda, S. 8). Die Regensburger Bauten des 11. Jahrhunderts 
haben noch durchgehends Bruchsteinmauern; die Verwendung von Quadern beschränkt 
sich auf Ecken und Wandpfeiler. 

So gestaltet sich der ehrwürdige romanische Bau, »ein Monument aus der 
Zeit des Investiturstreites« (HAGER, Regensburg, S. 9; vgl. dazu unten S. 212f.), zu 
einem der bedeutendsten Denkmäler der bayrischen Architektur. Mit Prüfening 
beginnt eine der glänzendsten Bauperioden Regensburgs, das 12. Jahrhundert. 
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JOHANNESCHOR GEORGSCHOR BENEDICTUSCHOR 


Fig. 133. Prüfening. 
Schema der romanischen Malereien im Chor. 
I, Christus und die Apostel. (Vgl. 5. 211.) II. Propheten, Märtyrer und Bekenner. III. Evangelistensymbole. 
IV. Ecclesia. У. Kaiser Heinrich У. VI. Bischof Otto. VII. Enthauptung St. Johannis. (Vgl. S. 212.) VIII. Ver- 
klärung St. Johannis. IX. Das himmlische Jerusalem. X. St. Johannes in der Wüste. XI. St. Johannes vor 
Herodes. XII. Verklärung St. Benedikts. XIII. Lamm Gottes und Apostel. XIV. St. Benedikt in Vicovaro. 


Romanische Wandmalereien. (Tafel VI—-XI.) 

J. A. ENDRES, Romanische Malereien in Prüfenig, Christliche Kunst, II (München 
1905/1906), S. 160—171. — GG. SWARZENSKI, Die Regensburger Buchmalerei des 
X. und XI. Jahrhunderts, Leipzig 1911. — Derselbe, Salzburger Malerei, Tafelband, 
Leipzig 1908; Textband, Leipzig 1913. — RIEHL, Donautal, S. 63 ff. 

Die romanischen Wandmalereien der Georgskirche wurden 1897 ff. unter Lei- 
tung des K. Generalkonservatoriums aufgedeckt. Die Ausmalung erstreckt sich aut 
das ganze Chorhaupt einschließlich der Alexiuskapelle, die Vierung und die Kreuz- 
flügel. (Für die Bemalung des Chorhaupts vgl. das Schema Fig. 133.) Die Bemalung 
des Hochchors — mit Ausnahme des nicht mehr ursprünglichen Chorschlusses — 
sowie der beiden Nebenchöre wurden ganz aufgedeckt. Die Malereien in den 
durch Einbauten und Altäre veränderten Kreuzflügeln und an den Vierungspfeilern 
wurden nur insoweit von der Tünche befreit, als es für eine Rekonstruktion des 
Gesamtbildes nötig war. Restauriert wurde unter Leitung des К. Konservators Pro- 
fessor Hans Haggenmiller die Ausschmückung des Hauptchores. Die übrigen Male- 
reien blieben, abgesehen von den nötigen Konservierungsvornahmen, in ihrem Zu- 
stande nach der Aufdeckung erhalten. (Vgl. auch unten, S. 208.) Im Chorjoch 
mußte das nach 1700 mit der übrigen Deckendekoration der Kirche (vgl. unten 
S. 219) entstandene Deckenbild entfernt werden, um das romanische Deckenbild 
erhalten zu können. Die Aufnahmen einschließlich der Farbskizze des entfernten 
Barockbildes liegen im Denkmälerarchiv des K. Generalkonservatoriums. 

т. Inschriften. Ehe man an die Ausmalung der Kirche dachte, wahr- 
scheinlich bald nach den Altarweihen von 1119 und 1125, wurden an den den 
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Altarmensen zunächst liegenden Wandflächen, zumeist auf der Evangelienseite, In- 
schriften aufgemalt, welche Weihedatum, Titel und Reliquien des betreffenden Altares 
enthielten. Daß diese Weiheinschriften kurz nach den Altarweihen entstanden sein 
müssen, geht daraus hervor, daß sie bei der späteren romanischen Ausmalung zum 
Teil übermalt worden sind und insoweit erst bei der Aufdeckung von 1897 ff. wieder 
zum Vorschein kamen. Nachweisbar besaßen der Hochaltar, der Johannes- und 
Benediktusaltar in den beiden Nebenchören, sowie der Apostel- und Jungfrauenaltar 
in den Apsiden am Querhaus solche Inschriften. Merkwürdigerweise ist die In- 
schrift im nördlichen Nebenchor, d. h. beim Johannesaltar, die 1803 noch konstatiert 
wurde, spurlos verschwunden. Sie befand sich an der Wand auf der Evangelien- 
seite dieses Altares. (WALBERER I, ad pag. 178, woselbst Abbildung und Wortlaut. 
Der Inhalt der Inschrift deckt sich fast ganz mit dem Inhalt des Weihedatums im 
Codex traditionum, MB. ХШ, 24.) Dagegen können die übrigen Inschriften, wenn 
auch nur in Bruchstücken, noch jetzt konstatiert werden. Im Hochchor an der Stirn- 
seite des nördlichen Wandpfeilers ist unter der gemalten Marmorierung noch fest- 
zustellen: ° · + + ///A Vill GEO(R2)| |] ОБЕ (= Gundolfi?) DRVD 
(= Drudonis?) (Vgl. dazu die Notierung der Hochaltarweihe MB. XIII, 23). Хоп 
der Inschrift im südlichen Nebenchor an der Nordwand, also an der Evangelien- 
seite des Altars, ist zu lesenf ° - ° · /// (Conse) CRATV// HOC ALTARE 
IN ||| - - - RATISPONENSI EPO HARTW (ico) . . |///NICOLAI. (Vel. 
MB. ХШ, 24. Nr. 32.) An der Nordwand des nördlichen Querhauses, nahe der 1912 
konstatierten Apsis (vgl. oben 5. 176), und somit wieder auf der Evangelienseite des 
Altares, eine weitere, durch den 1712 aufgerichteten Maria-Magdalenenaltar zum Teil 
verdeckte Inschrift (Fig. 134), von der wir mit Sicherheit folgendes konstatierten: 

. INCARNATIONIS . · IDVS · MAI. СЗЕСКАТУ · · · ALTARE ` 
IN. HONORE... V VRSVLE+SODALIV · · · DENTIE TECLE(?) · - 
VENERABILI · · OTTONE. (Es wurde schon oben [5. 182] erwähnt, daß sich 
dieser Wortlaut nur auf den Altar zu Ehren der hl. Jungfrauen bezogen haben kann. 
Denn die Bruchstiicke decken sich in den ersten Worten mit der Weihenotiz von 1119 
(MB. ХШ, 23 ff.), in der Fortsetzung, die anscheinend eine Aufzählung der Reliquien 
enthielt, mit der gleichen Weihenotiz von 1125. [MB. XIII, 27.) An der korre- 
spondierenden Stelle der Südwand des südlichen Querflügels, jetzt in der Sakristei, 
fanden sich nicht mehr leserliche Fragmente einer weiteren Inschrift, die sich nach 
Analogie der vorhergehenden auf den Apostelaltar bezog. 

Die Inschriften sind in romanischen Kapitalen in roter Farbe auf weißen Kalk- 
grund gemalt. Bei der Inschrift in der Benediktusapsis wechselt eine rote mit einer 
gelben Zeile. Ebenso war die Inschrift in der Sakristei gemalt. Den Rand bildet 
ein einfacher roter Streifen. Der Schriftcharakter deckt sich mit den Buchstaben- 
formen der in Ton gebrannten Weiheinschrift, die sich jetzt im Langhaus befindet. 
(Vgl. unten S. 222.) An der Inschrift im nördlichen Querschiff sind bei den letzten 
Zeilen Veränderungen zu konstatieren; es liegt unter den jetzt aufgedeckten Buch- 
staben eine Schrift, die einen anderen Wortlaut ergeben haben muß. Doch muß 
die Abänderung nach dem technischen Befund der oberen Schrift schon in romani- 
scher Zeit erfolgt sein; vielleicht hängt sie mit der Neuweihe von 1125 zusammen. 

2. Malereien im Hochchor. Die romanische Ausmalung schließt sich 
eng an die Architektur. Die struktiven Teile, Wandpfeiler, Konsolen, Bogenge- 
wände und Gesimse wurden mit ornamentalen Mustern, vorwiegend geometrischer 
Art, bemalt. Die Wandfüllungen und Deckenspiegel dagegen sind mit figürlichen 
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Malereien geschmückt. An den Schildflächen der Teilungsfenster zwischen Haupt: Ehem: 
chor und Nebenchören sowie an den Untersichten der Archivolten an den Offnungs- KA 
und Gurtbögen sind beide Dekorationssysteme verbunden. Wand- 
Wir wenden uns zunächst den ornamentalen Malereien zu. Die Bemalung beginnt ee 
in einer Höhe von 1,20—2,00 m über dem Boden. Den unteren Abschluß bilden Band- 
friese, die zum Teil aus Reihungen 
heller und dunkler Streifen, durch 
perlstabähnliche Punktreihen ge- 
trennt, zum Teil aus perspekti- 
vischen Mäandern bestehen. Die 
gegeniiberliegenden Seiten ent- 
sprechen sich in der Anwendung 
des betreffenden Motives. (Vgl. 
Tafel УП und УШ.) Die Wand- 
pfeilerkörper zeigen vorwiegend 
geometrische, organisch gereihte 
Muster. Neben schachbrettartiger 
Komposition hellerer und dunk- 
lerer Quadrate, die zu Kreuzen 
kombiniert sind, finden sich Reih- 
ungen von Punkten und Recht- 
ecken, die an textile Vorbilder 
erinnern. Die Verwendung des 
Punktes in den verschiedenen 
Zusammensetzungen spielt eine 
große Rolle, was hervorgehoben 
sei, weil dasselbe Motiv auch bei 
den Gewandsäumen als das vor- 
herrschende auftritt. Von beson- 
derem Interesse ist die Bemalung 
des östlichen Wandpfeilerpaares, 
eine primitive Stilisierung roten 
Marmors, die dadurch erzielt 
wurde, daß hellrote, bohnen- 
förmige Gebilde auf dunkelroten 
Grund gemalt sind. Das an 
den Gewänden der Verbindungs- 
fenster angeordnete Dekorations- 


motiv besteht aus spitzovalen Fig. 134. Prüfening. Weiheinschrift an der Nordwand des Querschiffs. 
Wecken, die in schrägen Reih- 


ungen übereinander stehen. Die Farben beschränken sich vorwiegend auf Rot, 
Gelb und Schwarz, doch kommen auch grüne oder blaue Töne, besonders bei 
den mehr textil gehaltenen Mustern, vor. Die Kiimpfergesimse sind mit einem 
einfachen Blattstab, aus ovalen Blättern gereiht, bemalt. Die Stirnseite der 
westlichen Bogenarchivolte zeigt Volutenreihung; die Innenseiten der beiden 
Hauptbögen beleben einfache Borten mit Punkten und Quadraten. In den Eck- 
zwickeln seitlich der beiden Öffnungsbogen vom Hauptchor zu den Nebenchören 
stehen Bäumchen mit Knospenblittern. (Über diese Art der Baumstilisierung 


Ehem. 
Kloster- 
kirche. 
Wandmalereien. 
Hochchor. 


190 XX. B.-A. Stadtamhof. 


vgl. A. E. BRINCKMANN, Baumstilisierungen in der mittelalterlichen Malerei, Straß- 
burg 1906, S. 30.) 

Die Untersichten der Bogenarchivolten zeigen ornamentale und figürliche 
Dekoration. Am westlichen Hauptbogen des Hochchors elf quadratische Felder. (Vgl. 
Tafel VI.) Im Scheitel die Hand Christi im lateinischen Segensgestus, in Rundmedaillon 
mit Umschrift: DEXTERA DNI. Beiderseits je fünf rechteckige Felder. Je drei mit 
Brustbildern mit Nimben; nach den Überschriften die Allegorien der drei göttlichen 
(Fides, Spes, Charitas) und der drei monastischen Tugenden (Mansuetudo, Con- 
tinentia, Castitas). Dazwischen je zwei ornamentale Felder mit im Kreuz gegen- 
einander gestellten umschriebenen Palmetten. Der östliche Hauptbogen zeigt einen 


-doppelten Mäander, in dessen Mitte elf rechteckige Felder ausgespart sind. Diese 


sind mit Engelbüsten geschmückt. Im Öffnungsbogen gegen den südlichen Neben- 
chor fünf Rundmedaillons, davon zwei mit ähnlichen Büsten wie oben, drei mit 
ornamentalen Mustern. Von letzteren zeigt das im Scheitel einen Stern, die beiden 
äußeren je eine Blattpalmette. Die Füllungen zwischen den Medaillons enthalten 
Blattranken, zu herzförmigen Palmetten kombiniert: die Säume der Medaillons sind 
mit glatter und punktierter Raute in regelmäßiger Reihung ausgesetzt. In der Archi- 
volte auf der Nordseite analoge Dekoration. Die Archivolten der Teilungsfenster 
zwischen Hochchor und Nebenchören sind mit perspektivischen Bändern, die einen 
Zackenfries imitieren, bemalt. (Das nördliche Teilungsfenster modern ergänzt.) In 
den Lünetten der Teilungsfenster Engel mit Scheiben in den Händen, nur mehr auf 
der Südseite alt. 

Die figürliche Malerei erstreckt sich im Hauptchor auf die Nord- und Süd- 
wand des Chorjoches und das Gewölbe. Sie setzte sich zweifellos in der Apsis, 
die seit dem Beginn des 17. Jahrhunderts durch den Polygonchor verdrängt wurde, 
fort. Das Gewölbe zeigt im Spiegel ein großes Rundbild, umsäumt von vier Zwickel- 
feldern. (Tafel VI.) In den Zwickeln schweben über gemalter Architektur mit Quader- 
mauer, Rundbogenarkade und Zinnenkranz die Symbole der vier Evangelisten. Sie 
sind mit Spruchbändern, die den Namen des jeweiligen Evangelisten in romanischen 
Majuskeln tragen, ausgestattet. Das: Rundbild im Spiegel wird von einer doppelten 
Borte mit rapportierendem Muster aus hellen und dunklen Quadraten mit Punkten 
umsäumt. In der Mitte tront eine Frauengestalt. Fußleiste und Wangen des Trones 
mit Mosaikmuster aus hellen Quadraten; der Schemel mit gekuppelten Rundbogen. 
Die Frau trägt ein weißes Untergewand, darüber ein weitärmeliges Kleid nach Art 
der Dalmatika in hellroter Farbe, über das von der linken Schulter der Zipfel des 
etwas dunkler gehaltenen Mantels niederfällt. Auf dem Kopf trägt sie einen Kron- 
reif mit runden Zacken, darunter einen hellen, über der Stirn schräg auseinander- 
fallenden Schleier. Um das Haupt Kreisnimbus. Die Gewandsäume mit geometrischer 
Musterung aus hellen Quadraten. In der Rechten hält sie die Kreuzfahne, in der 
Linken die mit konzentrischen Kreisen ausgestattete Erdscheibe. Der Hintergrund 
ist in zwei Zonen hell- und dunkelblau gemalt. Zwischen dem Randsaum und dem 
Bild läuft ein Schriftband mit folgender Inschrift in romanischen Majuskeln: 
VIRTVTVM · GEMMIS · PRELVCENS · VIRGO. PERENNIS . SPONSI · 
IVNCTA. THORO: ЅРОМ50 · CONREGNAT- IN: EVO}. 

Die Nord- bezw. Südwand gliedert sich in je vier horizontale Streifen. Den 
untersten durchschneiden die verbindenden Öffnungen zwischen Haupt- und Neben- 
chor. Es bleibt für diesen somit nur die Fläche zwischen dem Fenster und Öffnungs- 
bogen für je eine Figur frei; der schmale Rand zwischen dem Fenster und dem 
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östlichen Wandpfeiler ist mit einem Ornament — Blätter und Blumen auf Dreibergen Ehem, 
übereinander — ausgesetzt. Die beiden Figuren, die in diesen untersten Feldern рош 
stehen, tragen keine Nimben, während die sämtlichen Figuren in den oberen Reihen Wandmalereien. 
durch Kreisnimben als Heilige charakterisiert sind. Wir betrachten zunächst die Ног: 
Nordwand. (Tafel VII.) Die Figur in der untersten Reihe (Fig. 135, links) stellt 

einen bärtigen Mann in mittlerem Alter dar, der sich in Adorationsstellung mit 


betend erhobenen Händen nach Osten, d. h. gegen den Altar, wendet. Der Kopf 


Fig. 135. Prüfening. Hochchor. Wandmalerei. 


zeigt ein breites Oval mit blondem Vollbart und blauen Augen. Das Gesicht ist, 
wie bei sämtlichen Figuren im Hochchor und den Nebenchören, in rötlichbrauner 
Fleischfarbe gemalt, die Modellierungen sind durch aufgesetzte helle Töne und Glanz- 
lichter erzielt. Das gleiche ist bei den Händen der Fall. Er trägt die Gewandung 
der deutschen Könige. Die Strümpfe sind blau. Die Halbschuhe zeigen fünf Laschen, 
wie die Krönungssandalen (vgl. Braun, Die liturgische Gewandung, Freiburg 1907, 
5. 404). Die weiße Tunika reicht bis zu den Knöcheln und ist unten mit einer 
bunten Borte gesäumt. Vorne fallen die beiden Gürtelenden nieder. Über die 
Schultern legt sich der auf der linken Seite herabgezogene dunkelrot gemalte Pur- 
purmantel, wieder von einer breiten Borte mit Quadratmuster eingesäumt. Auf 
dem Haupt Krone mit runden Zacken, zu beiden Seiten kurze gefranste Bänder. 
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Die Krone ist in Rot, Weiß und Schwarz gemalt!). Der Boden, auf dem die Figur 
steht, ist durch ein rotgelbes Wellenmuster (Pflaster?) charakterisiert; der Hintergrund 
durch eine nischenartige blaue Fläche belebt. Den zweiten Streifen nehmen vier 
Figuren ein. Sie sind durch Gewandung bezw. Tonsur als Mönche charakterisiert. 
Der zweite von Osten kniet über der Archivolte des Teilungsfensters, während die 
übrigen stehen. Die Gesichter sind leicht nach Osten gewendet. Der erste und 
dritte trägt Priesterornat, Albe und Kasel, der vierte anscheinend Levitenkleider, 
Albe und Dalmatika, der zweite nur die Cuculla. In einer Hand halten sie ein 
Buch, die andere ist zum Redegestus erhoben. Die Farben beschränken sich bei 
den Gewändern auf Weiß und Braun; nur die Buchdeckel zeigen reichere Poly- 
chromie. Die Hintergründe sind hier und in den folgenden Feldern blau und gelb 
getönt. Zwischen dem zweiten und dritten Streifen ein Schriftband, dessen Inschrift 
jedoch nicht mehr zutage kam. (Über die jetzige Ergänzung MISERERE NOBIS vgl. 
Емрке5, S. 166.) Der dritte Streifen (Fig. 136) zeigt sieben Figuren in ganz frontaler 
Haltung. Der Kopf der zweiten Figur von Osten durch die später hier angebrachte Uhr 
zerstört. Die Gewandung charakterisiert die Figuren als hohe geistliche und weltliche 
Würdenträger, und zwar so, daß jeder Stand nebeneinander wechselt. Die Kleriker 
sind als Bischöfe gekleidet, es sind ihrer vier Figuren. Sie tragen Albe, Dalmatika, 
Kasel und Stola. Letztere tritt nebeneinander in der älteren Y- wie in der jüngeren 
T-Form auf; vgl. dazu unten 5. 195. Sämtliche Kleriker tragen Vollbärte und Tonsur. 
Die drei Laien sind in Albe, Tunika, Mantel gekleidet; sie tragen langes Haar und 
Vollbärte. Bei der mittleren Figur kommt unter der Tunika das Gürtelband zum Vor- 
schein. Alle Gewänder sind mit breiten Borten, auf denen wieder die geometrischen 
Muster aus Quadraten und Punkten zu sehen sind, gesäumt. Die Tracht und das 
lange Haar können auf Personen aus dem Königsstand schließen lassen, doch fehlen 
bestimmte Charakterisierungen. In den Händen halten die sämtlichen Figuren ein 
durchgehendes Spruchband, dessen Inschrift fehlt. In den Farben herrschen Weiß, 
Rot und Braun vor. Die vierte, oberste Zone endlich, welche die Schildfläche unter 
dem Wölbansatz füllt, zeigt fünf bärtige Männer. (Fig. 137.) Sie tragen geschlossene 
Halbschuhe, kurze, teilweise unten gesäumte, zumeist weiße Leibröcke und kurze 
rote oder blaue Mäntel; das Spruchband in ihren Händen enthält in romanischen 
Majuskeln die Inschrift: TE‘ PROPHETARVM · LAVDABILIS. NVMERVS . 
Es handelt sich also um Propheten. Drei davon sind durch Umschriften am Rand- 
bogen als Ezechiel (Ostseite), Zacharias und Daniel (Westseite) gekennzeichnet. 

Die Südwand ist analog gegliedert. (Tafel VIII.) Unten steht, wieder in Adorations- 
stellung, ein Bischof. (Eig. 135.) Das Gesicht zeigt volles Oval, es ist bartlos und mit 
dunklen Augen gemalt. Er trägt blaue Strümpfe; Pontifikalschuhe mit fünf Laschen, 
ähnlich wie der König (vgl. oben); Albe, mit bunten Borten besäumte Dalmatika, rote 
Kasel und Pallium. Das Pallium zeigt die T-Form, der vordere Vertikalstreifen ist 
über die rechte Schulter zurückgeschlagen. Auf dem Pallium sind sechs rote Kreuze 
sichtbar; das Ende ist mit Borte und Fransen geschmückt. (Vgl. dazu Braun, 
Liturgische Gewandung, S. 647.) Auf dem Haupte trägt er die Mitra mit zwei runden 
Hörnern, rückwärts kommen die flatternden Bänder zum Vorschein. (Vgl. Braun, 
S. 463, wonach diese Form für die Mitte des 12. Jahrhunderts charakteristisch ist, 

1) Die Krone hat, ebenso wie die der weiblichen Figur am Deckenspiegel, eine allgemeine 
Ahnlichkeit mit der in Wien befindlichen Kaiserkrone Konrads II. (Vgl. Creutz, Kunstgeschichte 


der edlen Metalle, Stuttgart 1909, 5. 113—114.) Doch sind beide Kronen so dargestellt, daß der 
Bügelreif nicht sichtbar wird. Die gleiche Darstellung der bügellosen Krone ist im Kreis der 


‚gleichzeitigen Regensburger und Salzburger Miniaturmalerei (vgl. bes. SWARZENSKI) die vorwiegende. 
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ähnlich wie die Stola des Bischofs. Wenn daneben ältere Formen, wie erwähnt, 
vorkommen, so besagt dies nur, daß gerade im 12. Jahrhundert die Formen für die 
liturgischen Gewänder schwankten, wie dies BRAUN, a. a. O., ausführlich beschreibt.) 
Das Pedum ruht im linken Arm. Boden und Hintergrund wie auf der Nordseite. 
Die vier Personen des zweiten Streifens (vgl. Fig. 138) sind als heilige Anachoreten 
geschildert. Die Köpfe mit Vollbart und langem Haar, das durch eine lebendigere 
Liniengebung wohl den ungepflegten Wuchs gegenüber den glatten Haaren der 
übrigen Personen darstellen soll. Eine Hand ist zum Redegestus erhoben, die andere 
hält den Krückstock. Stellung und Bewegung korrespondiert mit der entsprechenden 
Reihe der Mönche auf der Nordseite. Die Anachoreten tragen schlichte Leibröcke 
und darüber Mäntel oder kaselähnliche Überwürfe. Bei der östlichen Figur ist der 
Überwurf am Hals und Saum mit Pelz verbrämt. (Vermutlich wollte der Maler da- 
mit ein Fell charakterisieren; so ist z. B. das traditionelle Fell Johannes des Täufers 
in der Erlanger Gumbertsbibel genau analog als Überwurf mit Pelzrand dargestellt, 
vgl. SWARZENSKI, Salzburger Malerei, Abb. Nr. 149.) Als Farben sind für die Ge- 
wandungen vorwiegend Gelb und Braun neben wenig Weiß verwendet. Der tren- 
nende Fries zwischen dem zweiten und dritten Streifen zeigt eine Inschrift, von 
der jedoch nur folgende Fragmente erhalten sind: /// M/]| ЕКА] MAS‘. IN ST. 
In der dritten Reihe wieder sieben frontal gestellte Figuren. (Fig. 138.) Die 
Köpfe, teils bärtig, teils bartlos, in verschiedenen Lebensaltern. Sechs sind als 
Kleriker, einer als Laie gewandet. Von den Klerikern tragen vier Albe und Dal- 
matika, zwei weitärmelige Tuniken. Die eine Tunika ist mit einfachem Cingulum 
gegürtet, während die andere einen langen, grünen Längsstreifen mit weißen Parallel- 
streifen trägt, somit vielleicht eine bischöfliche Tunika nach griechischem Ritus 
andeuten soll. (BRAUN, S. 97.) Hervorzuheben ist die Dekoration der Dalmatika des 
bärtigen Diakons (sechste Figur von Osten), die den weiten Halsausschnitt besitzt, 
wie ihn BRAUN, S. 262, für das ı2. Jahrhundert als charakteristisch betont, und an 
den Längsstreifen mit roten Fransenflocken (fimbriae) besetzt ist. (Vgl. Braun, 
S. 266ff.) Die Gewandung des Laien besteht in Tunika, Gürtel und Mantel mit 
Achselschluß. Die Gewänder zeigen Blau, Gelb und Rot im Wechsel. Die Figuren 
halten mit der einen Hand ein Spruchband, dessen Inschrift fehlt, in der andern 
Palmzweige. Sie sind demnach als Märtyrer aufgefaßt. Im Bogenschild (Fig. 139) 
endlich stehen wieder fünf Figuren. Die mittlere trägt die bischöfliche Gewan- 
dung: Albe, Damatika, Kasel, Pallium und Mitra. Interessant ist, daß hier die 
jüngste (T-) Form des Palliums neben einer der ältesten Formen der Mitra (einfache, 
nicht eingedrückte Haube) vorkommt. (Vgl. oben.) Beiderseits ein Diakon mit 
lateinischer Tonsur; in Albe und Dalmatika gewandet; die Dalmatika wieder mit 
Fimbrien an den Längsstreifen. Die beiden äußersten in Unter- und Obertunika 
und Mantel mit Achselschluß gekleidet; also wohl Laien. Farben wie im dritten 
Streifen. Die drei mittleren Figuren sind bartlos und kurzhaarig, während die Seiten- 
figuren lange Bärte und langes Haar tragen. Sie stehen frontal mit leicht gewendetem 
Haupt; in den Händen halten sie Palmen und ein durchgehendes Spruchband mit 
der Inschrift in romanischen Majuskeln: 7E‘ MARTIRVM. CANDIDATVS. 
LAVDAT. EXERCITVS. 

3. Malereien in den Nebenchören, im Querschiff und in der 
Vierung. Die beiden Nebenchöre waren analog dem Hauptchor ganz ausgemalt. 
Wir bezeichnen sie in der Folge nach den Titeln ihrer Altäre, d. h. den nördlichen 
als Johannes-, den südlichen als Benediktuschor. (Vgl. über die Altäre S. 166.) 
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Ehem. Im Johanneschor ein umlaufender, perspektivischer Mäander als unterer 
cpr Sasi Abschluß der Malereien. Die beiden westlichen Wandpfeiler mit Rechteckmuster in 


Wandmalereien. ähnlichen Kombinationen wie oben. Die einzelnen Rechtecke in verschiedenen 
Johanneschor. 


Fig. 140. Prüfening. Johanneschor. Malerei im Ostfenster. 


Farben; merkwürdig sind die runden, nagelkopfähnlichen Zeichnungen an den Zu- 
sammenstößen der mittleren Quadrate, für die eine zureichende Erklärung nicht 
gegeben werden kann. Das östliche Wandpfeilerpaar zeigt eine eigenartige Deko- 
ration, nämlich eine sehr stark an Kosmatenmuster erinnernde Verwendung hori- 
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zontaler und vertikaler Streifen mit runden und länglichen Einlagen in Rot, Gelb Ehem. 
und Weiß. (Vgl. Tafel VII.) Die Archivolte des Öffnungsbogens gegen das nördliche an 
Seitenschiff schmücken drei Rundmedaillons zwischen vier rechteckigen Feldern. Wandmalereicn. 


Die Medaillons mit Brustbildern wie im Hauptchor. Die Rechtecke, die wie die Johanneschor. 


Fig. 141. Prüfening. Johanneschor. Malerei im Westfenster. 


Rundfelder plastisch gemalte Umrahmung besitzen, mit je vier perspektivischen 
Bandquadraten ausgesetzt, dazwischen dünne Stengel mit Lilienenden. An der 
Stirnseite gegen das Seitenschiff ein perspektivisch gemalter Zackenbogen mit recht- 
eckigen Kassetten. Von den Fensterleibungen ist die östliche mit Schachbrett- und 
Kreismuster (Fig. 140) in Rot und Gelb, wie der äußere Rand am Deckenbild (S. 190) 
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bemalt; im Scheitel ein Rundmedaillon mit Brustbild. Die westliche zeigt Ranken- 
werk aus herzförmigen umschriebenen Palmetten. (Fig. 141.) Von den figürlichen 
Malereien läßt sich noch folgendes konstatieren: In der Apsis befand sich über der 


Fig. 142. Prüfening. Johanneschor. Gewölbemalerei. (Apsis und Turmjoch.) 


Altarmensa ein Querbild in ganzer Mauerbreite, von dem nur die nördliche Hälfte 
erhalten ist. Am linken Rande unter dem Torbogen eines zinnengekrönten Turms 
steht eine weibliche Figur mit Nimbus, sie hält in der linken Hand ein rundes 
Gefäß (Korb?), die rechte Hand ist erhoben. Daneben steht ein Henker mit ge- 
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spreizten Beinen, in der Rechten das erhobene Schwert schwingend, in der Linken Ehem. 


ein flaches Gefäß, das einen Gegenstand (Haupt?) enthält. Das weitere ist nicht и 


mehr erhalten. Uber das Haupt des Henkers geht eine rechteckig umgrenzte Fläche, Wandmalereien. 


Јоћаппезсћог. 


En 


Fig. 143. Prüfening. Benediktuschor. Malerei in der Apsis. 


wie das Ende eines Kreuzes; auch scheint darauf eine Hand sichtbar. Ersichtlich 
ist dieses Fragment über den ursprünglichen Kopf darübergemalt. Unterhalb ist 
noch zu lesen: .. 5/4. Über dem Leibrock des Henkers kommt ein Gewandstück 
aus Ärmel und Leibrock in roter Farbe zum Vorschein, das gleichfalls über die 
untere Figur gemalt ist. In der Stilisierung besteht aber zwischen der Grundfigur 
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Fig. 144. Prüfening. Benediktuschor. Gewölbemalerei. (Turmjoch.) 


und dem darübergemalten Fragment keine Verschiedenheit; es muß also kurz nach 
Fertigstellung des ersten Bildes dasselbe geändert worden sein. Über diesem Bild 
liegt das Apsidenfenster. Zur Rechten desselben ein stehender Mann; links nichts 
erhalten. In der Kuppel der Apsis ein Sarg, zu Häupten desselben (links) ein 
Mann, der in gebeugter Stellung einen eingewickelten Gegenstand (Haupt?) in den 
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Sarg legt. Uber dem Sarg schweben zwei Engel empor, in der Mitte halten sie 

ein weißes Tuch, über dem anscheinend in Brustgröße eine Seele mit vor der Brust neh 
ausgebreiteten Händen (also in Adoration) und Nimbus sichtbar ist. Das Haupt kirche. 

ist bärtig. In der Archivolte, die an die Kuppel anschließt, das Brustbild Christi Wandmalereien. 
in Mandorla, zu seiten je ein Engel. (Fig. 142.) Im Spiegel des anschließenden a 
Kreuzgewölbes Architekturdarstellung. In der Mitte das Lamm Gottes in Gloriole. 
Ringsherum eine dreifache Mauer übereinander mit Türmen an den vier Ecken und 

Toren in der Mitte. Der folgende Gurtbogen zeigt Rundmedaillons mit Brustbildern. 


Fig. 145. Prüfening. Benediktuschor. Detail der Gewölbemalerei. 


Im westlichen Gewölbe nichts erhalten. Von den Malereien an der Nord- bzw. 
Südwand sind noch Reste erkennbar. Am südlichen Wandbogen im Turmjoch eine 
größere figürliche Szene, und zwar am westlichen (rechten) Ende ein König, vor 
ihm ein Heiliger mit pelzverbrämtem Mantel; die weiteren Figuren nicht mehr er- 
kennbar. Gegenüber unter, zum Teil neben dem Fenster eine Landschaft mit vier 
Bäumen: die beiden inneren kugelig, die äußeren mit großen Wedeln und kegel- 
förmiger Krone, vielleicht Palmen. In der Mitte steht wie oben der Heilige mit 
dem verbrämten Mantel, rechts war anscheinend eine kniende Figur. Das Bild über + 
dem Fenster im Schildbogen nicht mehr zu erkennen. Die Gruppierung der Figuren, 
‚auch die Darstellung im einzelnen ist hier lebendiger wie im Hochchor; die kolo- 
ristische Behandlung ist die gleiche. 

Die Anordnung der Bilder im Benediktuschor entspricht dem Johannes- Benediktus- 
chor; doch ist hier das Bild durch den Einbau noch mehr zerstört. Das Ornamen- ` "har: 
tale wie im Johanneschor. Die figürlichen Malereien noch erkennbar im oberen Teil 
der Apsis, dem Gewölbe und an der nördlichen Schildwand des Turmjoches. In 
der Apsis steht ein Mönch zur Rechten des neu eingebrochenen oberen Fensters, 
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links von seinem Kopf .. D/CT.., wahrscheinlich als Benedictus zu ergänzen. In 
der Wölbung der Apsis ein sehr hell gemalter vertikaler Mittelstreifen, an dessen 
Rändern noch zu lesen ist: ORNAMENTA VI..... NT PREMIA VITE.. 
(Fig. 143.) In der Mitte des Streifens eine Seele als kleiner nackter Körper dar- 
gestellt, in einem weißen Tuch von einem Engel emporgetragen, den zwei seitlich 
schwebende begleiten. Die Archivolte des anschließenden Bogens zeigt im Scheitel 
wieder Christus in der Mandorla, die Rechte ist im Segensgestus erhoben. Seitlich 
je ein schwebender Engel. Die Wölbung des folgenden Joches zeigt im Mittel das 
Agnus dei in Glorie. (Fig. 144.) Außen läuft eine konzentrische Mauer mit ge- 
deckten rundbogigen Toren, über denen zwölf Brustbilder bärtiger Heiliger — je drei in 
den vier Gewölbkappen — sichtbar werden. (Vgl. Fig. 145.) Der nächste Gurt- 
bogen ist mit sieben Rundmedaillons, die rankenförmig miteinander verbunden sind, 
belebt; die Medaillons enthielten wieder Brustbilder. Interessant ist das verhältnis- 
mäßig gut erhaltene Bild an der nördlichen Schildwand. (Fig. 146.) In der Mitte 
sitzt St. Benedikt, wie aus der Beischrift BENEDICTVS sicher hervorgeht, im 
Mönchshabit auf dem Thronsessel, die Rechte ist segnend gegen den heranschreiten- 
den Mönch erhoben, die Linke hält das Pedum. Links nähert sich ein Mönch mit 
einer kugeligen Flasche, die eine schwarzblaue Flüssigkeit enthält, in “der Hand; 
rechts steht ein Mönch. Die Gewänder sind rotbraun, der Hintergrund ist blau. 
Von den übrigen Bildern ist fast nichts zu erkennen. Malerei und Zeichnung wie 
im Johanneschor. 

Die Malereien im Querschiff geben nur ein ganz fragmentarisches Bild. Die 
Malerei umzog, nach den an den verschiedensten Stellen zutage getretenen Spuren 
zu schließen, die ganzen Wände der Querflügel bis zur Höhe der Seitenschiffe ; 
auch waren die Apsiden ап den Ostwänden bemalt. Eine gänzliche Aufdeckung ist 
durch die Einbauten ausgeschlossen. Die Nordwand des nördlichen Querhauses 
zeigt über der Inschrifttafel (vgl. oben, S. 188), soweit sie durch den Maria-Magdalena- 
Altar nicht verdeckt ist, stehende Heiligenfiguren, die ein kassettenartiges Rand- 
muster umsäumt. Farben und Formgebung sind heller und flüssiger wie im Haupt- 
chor. An der Südwand im Südflügel, jetzt in der Sakristei, waren figürliche Szenen 
gemalt, von denen nur Bruchstücke von stehenden Figuren zum Vorschein kamen. 

Sehr interessant sind die Malereien in der Vierung. Es sind vier, ca. 1,50 m 
im Geviert messende Bilder, die ungefähr 5 m über dem Boden an den dem Mittel- 
schiff zugekehrten Wänden der Vierungspfeiler aufgemalt wurden. Die beiden öst- 
lichen liegen zum Teil über der ornamentalen Malerei der hier anschließenden 
Pfeiler für die Verbindungsbögen von Hauptchor und Nebenchören und verdeckten 
somit ursprünglich einen 40 cm breiten Streifen derselben, der bei der Restauration 
zum Teil entfernt werden mußte. Daraus geht mit Sicherheit hervor, daß diese 
Malereien später entstanden, wie die im Chorhaupt, worüber außerdem Stil und 
Farbengebung keinen Zweifel lassen. Das Bild am nordöstlichen Vierungspfeiler 
(Tafel ІХ; Details Fig. 147—148) zeigt drei Männer. Über sie spannt sich eine Flach- 
bogenarchitektur aus drei Segmentbögen, über denen zwei zinnengekrönte und zwei 
gedachte Türmchen aufragen; über dem Mittelbogen wird die Büste einer weiblichen 
Figur mit Schleier und Diadem (?) sichtbar. Unten sitzt auf einem Faltstuhl mit Löwen- 
köpfen in der Mitte einHeiliger (Fig. 147) im bischöflichen Ornat mit Albe, Dalmatika, 
Kasel, die mit blauen kreisförmigen Mustern verziert ist, Pallium (?) und Hörnerinful. 
Das vollbärtige Gesicht sieht geradeaus; der Bart ist in bläulicher Farbe auf dem mit 
ganz blassen gelblichen Fleischtönen gemalten Gesicht gezeichnet. Die ganze Technik, 
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bei der der Kontur durchweg maßgebend wirkt (vgl. Fig. 148), steht zu der mehr flichigen, Ehem. 

den Kontur als Farbgrenze heranziehenden und mit grelleren Glanzlichtern malenden he 
Art im Chorhaupt in direktem Gegensatz. In der gleichen Technik wie hier sind die Wandmalereien. 
sämtlichen Figuren an den Vierungsseiten gemalt. Der Hintergrund ist grellblau. Vics: 

Zu seiten des Hauptes ist noch in weiß auf dem blauen Grund zu lesen S. PETR || 


(= S. Petrus) DVS. Es ist also St. Petrus als Papst in bischöflichem Gewande dar- 


Fig. 146. Prüfening. Benediktuschor. Malerei im nordöstl. Schildbogen. 


gestellt, wie das bei gleichzeitigen Darstellungen auch sonst vorkommt. (Vgl. 
Р. Вовеві, Die rom. Malereien im Kloster Nonnberg, Wien 1910, S. 34.) Der Papst 
hält in beiden Händen je ein Schwert, das die seitlich stehenden Figuren in Empfang 
nehmen. Auch sie sind durch Nimben als Heilige charakterisiert. Die rechts vom 
_ Pabst stehende Figur trägt Albe, Kasel, Pallium und Inful, bezeichnet also einen 
Bischof oder Papst, die links stehende Albe, weitärmelige Tunika, Mantel mit 
Achselschluß und Krone, bezeichnet also einen Kaiser. Beide tragen Vollbärte; das 
Kaiserdiadem besitzt ein blaues Stirnband. Die Farben sind grell (helles Blau, 
starkes Zinnoberrot) und stechen von den gedämpften erdigen Tönen der Chor- 
malerei stark ab. Das Bild am nordwestlichen Vierungspfeiler (Tafel X) zeigt die 
gleiche Architektur. In der Bekrönung statt der weiblichen Büste Brustbild des 
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Fig. 147. Prüfening. Detail der Malerei am nordöstl. Vierungspfeiler. 


bärtigen Christus mit А (2. Unten stehen drei weibliche Heilige. Sie tragen weiße 
Unterkleider und weitärmelige rote und grüne Oberkleider. In der einen Hand 
halten sie Zepter mit Lilienenden, in der anderen Spruchbänder. Die Farben analog 
grell, der Hintergrund blau. Am südöstlichen Vierungspfeiler (Tafel XI) drei stehende 
männliche Heilige unter ähnlicher Architektur, wie das nachfolgende Bild sehr stark 
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Fig. 148. Prüfening. Detail der Malerei am nordöstl. Vierungspfeiler. 


verblaßt. Von den Inschriften nur links von der Mittelfigur B .... konstatierbar. 
Zwei stellen Greise mit langen Spitzbärten (Fig. 149), die westliche Figur einen 
Jüngling vor. In den Händen halten sie Spruchbänder; die Gewandung scheint aus 
Mantel und Leibrock zu bestehen. Das Bild am südwestlichen Vierungspfeiler end- 
lich (Tafel XII) enthält in gleicher Anordnung drei Heiligenfiguren. Die Mittelfigur, 
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eine Frauengestalt, sitzt; sie trägt ein eng gefaltetes Unterkleid und ein weitärmeliges 
Obergewand, um das Haupt einen zackig gefalteten Schleier. Die rechte Hand ist 
im Redegestus erhoben, die linke hält ein Spruchband. Rechts von ihr stand eine Figur, 
von der noch Gewandstücke, die erhobene linke Hand (Fig. 150) und Teile des Nimbus 
erhalten sind. Über dem Nimbus sind die Bügel zweier Flügel zu sehen, jedoch 
nur mehr in den roten Konturlinien. Sie gehörten aber zweifellos zu der Figur. 


Interessant ist das ornamentierte Gewandstück am Ärmel mit rotem Palmettenmuster 


Portal. 


Technik. 


auf blauem Grund. (Vgl. Fig. 150.) Links steht eine weibliche Figur mit Leibrock 
und Mantel; die rechte Hand erhoben, in der Linken ein Spruchband. Farben hell, 
Kontur stark betont. 


4. Sonstige romanische Malereireste. Die Stirnseite der Archivolte 
des Westportals (Fig. 151) schmücken vier nur in rotem Kontur gezeichnete Engel 
zu seiten des Christushauptes. Der Stil analog den Malereien der Vierungspfeiler. 
1897 ff. restauriert. Im Dachboden über dem Gewölbe von 1610 ein 0,85 m hohes 
Mäanderband in Gelb, Rot und Schwarz, das unter der romanischen Flachdecke längs 
der Mittelschiffwände lief. Die Farbe und Ausführung wie bei den Mäandermustern 
im Chor. (Proben dieser Muster im B. Nationalmuseum in München, Saal 5.) Ein 
ähnlicher Mäanderfries im nördlichen Seitenschiff unter den Balkenlöchern der ehe- 
maligen flachen Decke. (Fig. 152.) 


Über den technischen Befund der Wandmalereien äußert sich Professor 
Konservator H. Haggenmiller folgendermaßen: Die Malerei ist etwas jünger wie der 
Bau. Derselbe war zuerst mit gekalktem Verputz versehen. Neben den Altären 
waren einige Inschriften gemalt. Bei der Ausmalung im Chorhaupt erfolgte ein 
starker Tüncheauftrag, bestehend aus Kalk mit etwas Feinsand und Kasein ge- 
mischt, auf den vor voller Antrocknung und nach Vorkonturierung mit Ockerfarbe 
die mit Kasein gemischten Erdfarben aufgesetzt wurden. (Vgl. die ähnlichen tech- 
nischen Konstatierungen bei den Nonnbergmalereien in Salzburg, BUBERL, a. a. O., 
S. 14.) “Diese erstaufgesetzten Farben haben sich mit der Tünche gut verbunden 
und konnten mit Wasser gereinigt werden. Dagegen sind die nach der Antrock- 
nung der Tünche aufgetragenen Kaseinfarben, z. B. die weißen Lichter in den 
Köpfen, teilweise die Steine in den Gewandborten und das Schwarz und Blau in 
den Ornamenten und Gründen nicht fest mit der Unterarbeit verwachsen, so daß 
dieselben beim Ablösen der Übertünchung an letzterer hängen blieben, gutenteils 
aber schon vor der Übertünchung verloren waren. Schwarz und Blau sind nicht 
direkt auf die Tünche gesetzt worden, die entsprechenden Stellen wurden vielmehr 
zuerst gelb vorlasiert. An den Vierungspfeilern sitzt die Tünche und Malerei ohne 
Verputz auf dem Steingrund. Hier sind die Bilder mit Kaseinfarben hellerer und 
feinerer Art gemalt; die Malerei wurde teilweise über die älter bemalten Pfeiler ge- 
führt (vgl. oben S. 204). Manche Figuren haben hier, wie in gleichzeitigen Miniaturen, 
blaue Haare und Bärte. 

Die Aufdeckung der Malereien im Hauptchor erfolgte 1897 und 1898; 1899 
und 1900 kamen die Gewölbemalereien und die Bilder an den Vierungspfeilern zur 
Bloßlegung. Die Restaurierung erfolgte 1899—1901 unter Leitung und Mitarbeit 
des Vorgenannten mit Beihilfe der Maler Fr. Pfleiderer (München) und Franz Haggen- 
miller (Regensburg). Mit Mennig ausgeführte Teile, wie die Heiligenscheine, waren 
durch Oxydation grauschwarz geworden, eine Figur mußte fast ganz, ca. fünf Köpfe 
mußten zur Hälfte ergänzt werden. 
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Fig. 149. Prüfening. Detail vom südöstl. Vierungspfeiler. 


Bezüglich der Komposition und Zeichnung konnte noch folgendes festgestellt 
werden, In den Nebenchören und den Vierungsbildern sind die Kreisbögen der 
Nimben und der Architektur mit dem Zirkel hergestellt, die Ansatzpunkte finden 
sich hier überall. Das gleiche ist nach Mitteilung Professor Haggenmillers im Haupt- 
chor der Fall. Bei den Vierungsbildern sind Linien unter der Malerei erkennbar, 
die für die erste Einteilung der Komposition gezogen wurden. So läuft durch das 
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Bild mit der Schwertverleihung (nordöstlicher Vierungspfeiler) eine Längslinie, die 
das Bild halbiert. Diese kreuzt wieder eine Querlinie ober der Brust des hl. Petrus. 
Auferdem scheint sich der Maler noch Hilfslinien fiir die Gesamtumrisse gezogen 
zu haben, so ist bei dem genannten Bild eine Tangente, welche vom oberen Nimbus 
zur linken Ecke läuft, erkennbar. Ein bestimmtes System für diese Vorzeichnungen 
läßt sich jedoch nicht feststellen. Mehrfach ist — bei den unrestaurierten Vierungs- 
bildern — unter der letzten Ausführung der Kontur einer etwas anders gedachten 
Vorzeichnung erkennbar, der Künstler hat also vor der letzten Fixierung der Zeich- 
nung probiert. So zeigt z. B. der Löwenkopf an der linken Sesselwange des nord- 
östlichen Pfeilerbildes (Schwertverleihung) neben der definitiven Ausführung zwei 


` Vorzeichnungen. Hilfslinien zeigen die Mäander, die zuerst als Parallellinien an- 


Ikonographie. 


gelegt wurden, um dann die einzelnen Bandwindungen einzutragen. Diese Vor- 
zeichnungen sind in Ocker gezogen, anscheinend mit dem Pinsel. An der Linien- 
führung unter den Vierungsbildern ist ersichtlich, daß sie der Künstler zum Teil mit 
freier Hand gemacht hat. 

Ikonographie. Die ikonographische Untersuchung der Wandmalereien im 


Hochchore hat bereits ENDRES einwandfrei gelöst. Wir können uns seinen 


Ausführungen (vgl. oben S. 187) ganz anschließen. 

Die Frauenfigur am Deckenspiegel ist durch Kreuzfahne und Erdscheibe, die 
Symbole der Auferstehung und Majestät, als Ecclesia charakterisiert. Die oben zitierte 
Umschrift, in der sie »virgo perennis« genannt wird, läßt über diese Auslegung 
keinen Zweifel entstehen. ENDRES faßt die Bedeutung so, daß er unter dem Aus- 
druck »immerwährende Jungfrau« (virgo perennis) die Muttergottes versteht und 
in dem Inhalt der zweiten Zeile (»sponsi juncta thoro«) einen Beisatz sieht, der die 
Muttergottes nach der typologisch-symbolischen Seite als ecclesia interpretiert. (Vgl. 
das Eingehendere ENDRES, S. 167—168. — Jos. SAUER, Symbolik des Kirchengebäudes, 
Freiburg 1902, S. 305 ff.) Von Interesse ist, daß der Wortlaut der Umschrift ganz 
im Geiste-des in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts in der Donaugegend weitver- 
breiteten Hoheliedkommentars des Honorius Augustodunensis geschrieben ist. (Vgl. 
bes. ENDRES, Das St. Jakobsportal und Honorius Augustodunensis, Kempten тооз. — 
Über dessen allgemeine Stellung ENDRES, Geschichte der mittelalterlichen Philosophie, 
Kempten 1908, S. 46—47. — Diesem Ideenkreis verwandt ist die im Zeitgeist des 
12. Jahrhunderts basierende symbolische Auffassung, wie sie neuerdings ILDEFONS HER- 
WEGEN bei dem Gemäldezyklus in der Oberkirche zu Schwarzrheindorf feststellte; 
vgl. УУ. Neuss, Das Buch Ezechiel in Theologie und Kunst, Münster 1912. — Eine 
verwandte Darstellung der Ecclesia, wie in Prüfening, findet sich in dem Passauer 
Perikopenbuch, Clm 16002; Abbildung bei SWARZENSKI, Salzburger Malerei [Tafel 88, 
Nr. 299.]) 

Die Figuren an den Längswänden sind zum Teil durch Spruchbänder (Propheten 
und Martyrer) charakterisiert. Die Wortlaute sind dem ambrosianischen Hymnus 
entnommen. Für die Figuren, deren Inschriften nicht mehr erhalten sind, nimmt ENDRES 
an, daß nach der. Reihenfolge der Hymnusverse die Repräsentanten des Bekenner- 
standes, also Weltklerus und Laien, gemeint waren. (Vgl. auch SAUER, 230.) 

Die Zusammenfassung des ganzen Bilderkreises der Heiligendarstellungen im 
Hochchor erklärt sich demnach in Anlehnung an die erwähnten Verse des Te Deum 
als eine großartige Interpretation des Allerheiligenfestes. (ENDRES, S. 168.) Wie in 
der Allerheiligenlitanei die Anrufung der Heiligen rangweite fortschreitet, so kommen 
hier nacheinander die verschiedenen Rangstufen der Gemeinschaft der Heiligen zur 
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Darstellung. Und wie der Endgedanke einer gleichzeitigen Allerheiligenpredigt (ENDRES, Ehem. 


4 М SER: А S Е Kl - 
S. 168) in der Verherrlichung Mariä gipfelte, so finden hier die Darstellungen in irane 
dem Deckenbild der Ec- wer 
clesia ihre große Zusam- g SZENE E 
menfassung. (Als Aus- graphie. 


gangspunkt der Bilder 
in der nicht mehr vor- 
handenen Apsis nimmt 
ENDRES Christus und die 
Apostel an, wofiir aller- 
dings keine Beweise vor- 
handen sind, was aber 
aus dem Geiste des ganzen 
Zyklus fast mit Gewiß- 
heit angenommen werden 
kann; vgl. dazu auch 
SAUER, 5. 305 ff.) 

Es erübrigt noch 
die Frage nach der Be- 
deutung der beiden Ado- 
ranten, die durch das 
Fehlen der Heiligen- 
scheine als noch lebende 
oder kurz verstorbene 
Menschen charakterisiert 
sind. Die Figur an der 
Südwand ist als Bischof 
gekleidet. Wir schließen 
uns ohne weiteres der 
Annahme an, daß es sich 
um den Stifter, Otto 
von Bamberg, handelt. 
(ENDRES, 168—169. — 
Allerdings sieht das durch 
die Beischrift in Clm 
13002 als Bischof Otto 
bezeichnete Brustbildvon 
1165 (vgl. oben S. 170; 
Fig. 121)anders aus, doch 
erhellt daraus nur, daß 
für beide Porträts eine 
Autopsie dahingestellt 
bleiben muß.) Ebenso 
kann die Interpretion der Fig. 150. Prüfening. Detail vom südwestl. Vierungspfeiler, 
nördlichen Figur als 
Kaiser Heinrich V. übernommen werden; die hier etwa entstehenden Meinungs- 
verschiedenheiten mit den Priifeninger Schriftquellen dürfen mit Recht auf eine 
tendenziöse Strömung in der Prüfeninger Literatur zurückgeführt werden. (ENDRES, 
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5. 170—171. — Besonders spricht sich fiir die Identität mit Heinrich У. KEMMERICH 
im Repertorium f. Kunstw. XX XI, 125, aus. Vgl. auch KEMMERICH, Deutsche Kaiser 
und Könige im Bild, Leipzig 1910, 5. 22, woselbst weitere Literatur.) 

Die Erklärung der Malereien in den Nebenchören ist im ganzen nur ver- 
mutungsweise möglich. Das Apsidenbild im Benediktuschor stellt die Verklärung 
des hl. Benedikt dar. Es ist der Moment geschildert, wo Benedikts Seele auf er- 
leuchteter Bahn zum Himmel getragen wird. (Vgl. Derzer, Christl. Ikonographie, П 
[Freiburg 1896], S. 192.) Dieselbe Szene begegnet in ganz verwandter Darstellung 
in dem ungefähr gleichzeitigen Antiphonar zu St. Peter in Salzburg; vgl. SwaRzENSKI, 
Salzburger Malerei, Tafel IC, Fig. 338. In der anschließenden Archivolte sehen wir 
den segnenden Christus zwischen den anbetenden Engeln; also jedenfalls gedacht, wie 
er die Seele empfängt. Die zwölf bärtigen Männer am Gewölbe, die um das Lamm 
Gottes gereiht sind und über den zwölf Toren stehen, sind die zwölf Apostel des 
Lammes im himmlischen Jerusalem. (Vgl. den entsprechenden Text Apokalypse XXI, 
то ff.) Das Bild an der nördlichen Schildwand, wo sich ein Mönch mit einem Glase 
dem durch die Beischrift gekennzeichneten hl. Bendikt nähert, bezieht sich zweifellos 
auf die Szene in Vicovaro, wo ein Mönch dem Abt das Giftglas reichen will. 
(DETZEL II, 189.) 

Analog sind die Bilder des Jo hanneschors aus der Geschichte des hl. Johannes 
des Täufers zu erklären; die mehrfach auftretende Figur in dem roten pelzverbrämten 
Mantel darf im Vergleich mit der ebenso gewandeten Johannisfigur in der Gumberts- 
bibel jedenfalls als Johannes angesehen werden. (Vgl. oben S. 195.) Das Apsisbild 
über dem Altar hätte dann ursprünglich die Enthauptung Johannes dargestellt, ganz 
unklar bleibt aber, was die Szene nach der Übermalung bedeuten sollte.1) Das Bild 
oberhalb mit dem Sarg bedeutet wohl die Grablegung Johannis; auf sie folgt die 
Verklärung: die Seele Johannis wird zum Himmel getragen; in der Archivolte Christus 
mit Engeln. Die dreifache Mauer im Gewölbe mit den vier Toren ist wieder auf den 
Himmel zu beziehen; in der Mitte wieder das Lamm Gottes. Im ganzen also ein analoger 
Zyklus wie im Benediktuschor: die Verklärung des Titelheiligen und die himmlische 
Herrlichkeit. Die Seitenbilder bezogen sich auf den Lebenslauf des Heiligen; die 
Szene rechts im Schildbogen, wo Johannes vor dem König steht, wäre der Moment, 
wo Johannes dem Herodes Vorhalt macht; das Bild unter dem Fenster links scheint 
sich auf die Lehrtätigkeit Johannes am Jordan (vgl. SCHÄFER, Malerbuch vom Berg 
Athos, Trier 1855, S. 343) zu beziehen. 

Von den Malereien in der Vierung läßt sich das Bild am nordöstlichen 
Vierungspfeiler historisch erklären. Der Vorgang ist oben geschildert: St. Petrus als 
Repräsentant des Papsttums übergibt die zwei Schwerter an Kaiser und Bischof. Es 
handelt sich also um Verleihung des Schwertes der geistlichen und weltlichen Gewalt. 
Von höchstem geschichtlichem Interesse ist das Bild als lebendige Illustration zu 
der im Investiturstreit im Mittelpunkt der Streitfrage stehenden Schwertertheorie. 
Honorius Augustodunensis spricht in seiner Streitschrift Summa Gloria (Mon. Germ. 


1) Als einheitliches Bild ist das Erhaltene schwerlich denkbar. Aus der Zeitanschauung 
heraus wäre es zwar möglich, daß die Kreuzigung Christi und die Enthauptung Johannis unmittelbar 
nebeneinander dargestellt gewesen wären in Anlehnung an die Stelle im Johannesevangelium III, 30: 
Illum oportet crescere, me autem minui, die schon frühzeitig in der Typologie Eingang fand (vgl. 
WETZER und WELTE, Kirchenlexikon, VI, 1534); doch läßt sich diese Annahme aus der Art der 
Darstellung nicht oder nicht mehr — vom Standpunkt des Erhaltenen aus — beweisen. Der Nimbus 
bei der links stehenden weiblichen Figur scheint allerdings nachträglich aufgemalt zu sein. 
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Libelli de Lite, Ш, 1 ff.) mehrfach von der Schwertverleihung durch den Papst als 
Statthalter Christi, nach einer Stelle (a. a. O., pag. 71) wären unter den Nebenfiguren 
Kaiser Konstantin und Papst Silvester zu verstehen, womit übereinstimmt, daß die 
Seitenfiguren als Heilige dargestellt sind. Es dürfte am nächsten liegen, gerade 
Honorius hier heranzuziehen, nachdem seine Schriften im Katalog der Prüfeninger 
Bibliothek (vgl. oben, S. 170) verzeichnet werden, also Honorius im Kloster bekannt 
war und, wie wir mit ENDRES annahmen, auch das Thema zum Hauptchor lieferte. 
Besondere Beachtung verdient aber die Darstellung, weil sie die papstfreundliche 
Interpretation der Schwerttheorie vertritt (Verleihung der höchsten Gewalten durch 
den Papst, wie zweifellos aus der Beischrift St. Petrus und der Charakterisierung 
der Mittelfigur durch den bischöflichen Ornat zu entnehmen ist), also ganz in 
den Anschauungskreis der seit Wilhelm von Hirsau befürworteten gregorianischen 
Politik der Hirsauer fällt. (Vgl. dazu besonders Міквт, die Publizistik im Zeitalter 
Gregors VII, Leipzig 1894.) 

Die schräg gegenüberliegende Szene — am südwestlichen Vierungspfeiler — hat 
RIEHL (Donautal, S. 62) als Verkündigung gedeutet. Nachdem die ehemals links 
gemalte Figur, von der nur-noch die Hand erhalten ist, mit Flügeln ausgestattet war 
(vgl. oben), also einen Engel darstellte, so ist dieser Auffassung zuzustimmen; wenn 
auch die Bedeutung der rechten Figur nicht erklärt werden kann. (Eine ähnliche 
etwas ältere Szene bei Sr. BEISSEL, Geschichte der Verehrung Mariens in Deutschland, I 
[Freiburg 1909], S. 178, zeigt ebenfalls drei Figuren, doch ist hier die rechtsstehende 
als Dienererin ohne Nimbus charakterisiert) Die beiden anderen Vierungsbilder 
geben, nachdem von den Schriften so gut wie nichts mehr erhalten ist, keine An- 
haltspunkte für eine Erklärung. (Vielleicht handelt es sich um Heilige, welche die 
jeweils gegenüberliegende Szene durch ihr Zeugnis bekräftigen, ähnlich wie an 
Kirchenportalen Seitenfiguren mit Spruchbändern, deren Inhalt auf das Mittelbild 
Bezug hat, vorkommen. Vgl. SAUER, Symbolik, S. 318.) 

Stilgeschichtliche Analyse. Bei einer stilgeschichtlichen Untersuchung 
der Prüfeninger Wandmalereien ‘ist zweierlei vorauszusetzen, einmal die Seltenheit 
analoger datierter Beispiele und anderseits die durch die — wenn auch sehr sorg- 
fältige — Restauration herbeigeführte Erschwerung einer genauen Vergleichung. 

Die ornamentalen Motive geben keinen genauen Anhalt. Es darf vielleicht 
für die eigenartige Stilisierung des Marmormotivs in weiten Grenzen (Süddonau- 
gegend?) eine Zusammengehörigkeit gesehen werden; sie kehrt in gleicher Art mit 
Bevorzugung in der Regensburger und Salzburger Malerei wieder, sowohl beim 
Wandgemälde (Salzburg; vgl. BUBERL, Nonnberg, Wien тото, 5. 14, Tafel I und IV) 
als auch bei der Buchmalerei (SwARZENSKI, Die Regensburger Buchmalerei. — 
Derselbe, Salzburger Malerei; passim.) Die gehäufte Gruppierung von Akanthus- 
blättern zu einem Büschel, wie sie an einer Archivolte vorkommt (vgl. oben, S. 190), 
die Art der Baumstilisierungen, die systematische Verwendung gereihter Punktmuster 
bei den Kleidborten, die als Steine gedacht sind, das alles begegnet bei Miniaturen 
des 12. Jahrhunderts, besonders in der zweiten Hälfte, sehr häufig, jedoch ohne be- 
stimmte Anhaltspunkte für den vorliegenden Fall. Die ornamentalen Motive der 
Perschener Wandmalereien, die der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zugewiesen 
wurden (Kunstdenkmäler der Oberpfalz, ХУШ. Heft, B.-A. Nabburg, S. 75 Ё.) zeigen 
im allgemeinen keine Verwandtschaft, höchstens kann der Saumbesatz mit runden 
Steinen bei den Frauengewändern erwähnt werden. Dagegen ist ein Vergleich mit 
den ornamentalen Malereien in Walderbach nicht ohne Interesse, jedenfalls um eine 
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späteste Entstehungsgrenze fiir Priifening zu fixieren. Гле Walderbacher wurden in 
Anschluß an die Erbauung in den Ausgang des 12. Jahrhunderts gesetzt. (Kunst- 
denkmäler der Oberpfalz, 1. Heft, B.-A. Roding, 5. тот ff.) Die Motive sind im ganzen 
die gleichen: Bandverschlingungen und Blattranken. Gegeniiber den Priifeninger 
Malereien ist in Walderbach die ganze Ornamentik ungleich mehr gelöst und frei. 
Dem romanisch Gedrängten und Schwerfliissigen in Priifening steht hier eine vege- 
tabile Lebendigkeit gegeniiber, die unverkennbar einen entwickelteren Formensinn 
voraussetzt. Von diesem Gesichtspunkt aus diirfen — auch wenn man beriicksichtigt, 
daß die Kunstentwicklung in dem Benediktinerkloster Priifening und dem Zisterzienser- 
kloster Walderbach nicht gleich raschen Schritt hielt — die Priifeninger Malereien 
mindestens um gut eine Generation älter angesehen werden wie die Walderbacher. 

Fiir die Charakteristik der figiirlichen Malereien ist voraus zu bemerken, даб, 
wie oben erwähnt, an den Gemälden zwei zeitlich verschieden entwickelte Künstler 
oder Künstlergruppen gearbeitet haben. Die Stilgebung der Bilder im Hochchor 
hat etwas Starres, die Figuren stehen schwer und unbeweglich; auf dem ganzen ruht 
ein feierliches und sehr altertümlich anmutendes Pathos. Dagegen erscheinen die 
Malereien an den Vierungspfeilern und am Portaltympanon bewegt, flüssig, die Dar- 
stellungen wirken bei allem Ernst des 12. Jahrhunderts mehr persönlich. Die Ge- 
mälde der Nebenchöre stehen etwa in der Mitte, neigen aber mehr zum Stil des 
Hochchores. Das gleiche ist bezüglich der koloristischen Haltung zu konstatieren. 
Wenn auch hier die Restauration im Hauptchor eine bestimmte Voraussetzung nicht 
zuläßt, so kann doch aus dem, was im Johannes- und Benediktuschor erhalten ist, 
gegenüber den Vierungsbildern ein ganz erheblicher Unterschied festgestellt werden. 
Im Hochchor breite Malflächen und gedämpfte, erdige Töne; alles auf dunkles Rot 
und stumpfes Gelb gestimmt. Bei den Vierungsbildern dagegen aufgelöste Flächen 
und grelle Farben; Hervorhebung blauer und grüner Töne; am Portal endlich das 
völlige Aufgeben der Farbe; gezeichnete Konturen. Im ganzen also eine Entwick- 
lung von einem älteren, malenden, zu einem jüngeren, zeichnenden Stil, worauf bei 
dem Vergleich mit den parallelen Buchmalereien noch einzugehen sein wird. Doch 
sei hier schon hervorgehoben, daß die künstlerische Verschiedenheit der beiden 
Gruppen noch nicht die Annahme rechtfertigt, daß zwischen der Entstehung der 
Chor- und Vierungsmalereien eine größere zeitliche Unterbrechung stattgefunden 
habe. Eher lehrt die Betrachtung der Nebenchormalereien und vor allem der Ver- 
gleich mit gleichzeitigen Miniaturen (siehe unten), daß sich eine allmähliche Stil- 
wandlung am Orte selbst vollzog, wobei auch noch mit verschiedenen Künstlern 
zu rechnen ist. Jedenfalls darf das eine behauptet werden, daß die Malereien, im 
Hochchor beginnend, allmählich nacheinander entstanden sind, und zwar so, daß 
zwischen den einzelnen Partien Unterbrechungen, die ein Dezennium überschritten 
hätten, wohl nicht stattfanden. 

Die nächste Parallele für diesen Entwicklungsgang und für die Stilkritik der 
Prüfeninger Malereien überhaupt liegt in der gleichzeitigen Buchmalerei. Wir be- 
schränken uns mit der Auswahl des reichen Materials, das eine Spezialarbeit hiefür 
anziehen könnte, auf die geographisch nächstliegende Gruppe, d. h. Regensburg, und 
auch darin wieder auf das, was mit unseren Wandmalereien im wesentlichen ver- 
wandt oder für die Genesis des Stils wichtig erscheint, d. h. die Miniaturen, die 
zeitlich um die Mitte des 12. Jahrhunderts gelagert sind. Auf diese etwas näher ein- 
zugehen, mag sich daraus rechtfertigen, daß die wichtigsten derselben mit Prüfening 
direkt in geschichtlichem Zusammenhang stehen und also dem Denkmälerbestand 
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des Klosters beizuzählen sind. Für die vorliegende Untersuchung kommen somit 
nachstehende illuminierte Handschriften in Betracht: ı. Evangeliar aus Kloster 
Biburg (jetzt Universitäts-Bibliothek München, Fol. Ms. 28), 1147 von dem Prüfe- 
ninger Mönch Ebrordus und einem nicht näher bezeichneten Henrich geschrieben 
(vgl. Кленг, Donautal, S. 66; die Jahrzahl daselbst verdruckt.) — 2. Ambrosii Hexa- 
émeron (Clm 14 399) aus St. Emmeram in Regensburg; um Mitte des 12. Jahrhunderts. 
— 3. Glossarium Salomonis (Clm 13 002), 1158—1165 von zwei Prüfeninger Mönchen, 
Bibliothekar Wolfger und Swicher, geschrieben (vgl. oben, S. 167 f.) — 4. Vita Aposto- 
lorum (Clm 13074), stilistisch etwas entwickelter wie vorige Handschrift; seit dem 
16. Jahrhundert in der Regensburger Stadtbibliothek und nach einem Vermerk in 
der K. Staatsbibliothek zu München aus Prüfening stammend. — 5. Laudes crucis 
(Clm 13 159) aus St. Emmeram zu Regensburg; zweite Hälfte des r2. Jahrhunderts 
(vgl. RIEHL, Donautal, S. то). — 6. Ein Missaleblatt im К. Reichsarchiv München 
(Prüfening. Lit. Nr. 2), gegen Ende des 12. Jahrhunderts, in einem Grundbuch des 
Klosters vorgebunden; daselbst auf dem Schluß eine Initiale (vgl. RIEHL, S. 66). — 
7. Kalendarium necrologium Obermiinster (K. Reichsarchiv München, Lit. Ober- 
miinster, Nr. 1) vom Ende des 12. Jahrhunderts; aus dem genannten Regensburger 
Kloster. (RIEHL, S. 71.) Eine Charakteristik dieser Handschriften kann hier nicht 
gegeben werden, über die Zusammenhänge derselben untereinander verweisen wir 
auf das bei Rent, Donautal, S. 66 ff. Ausgefiihrte. Wichtig ist hier nur die Frage 
nach der künstlerischen Provenienz. Letztere wurde zunächst nach Regensburg 
gesetzt. (DAMRICH, Regensburger Buchmalerei, München 1902.) RIEHL (a. а. О.) 
nimmt für Nr. т mit 6 der genannten Handschriften “eine Prüfeninger Malerschule 
in Anspruch. Hiefür spricht bei Nr. 1 und 3 die schriftliche Entstehung, bei 
Nr. 4 und 6 die Provenienz. Auch ist kein Grund vorhanden, die Existenz 
einer Prüfeninger Lokalschule zu bestreiten. Doch möchten wir darauf hin- 
weisen, daß damit die Genesis des Stils der ganzen fraglichen Miniaturengruppe 
noch nicht gelöst ist. (Über die Beziehungen zwischen Regensburg und Salzburg seit 
dem Ende des тт. Jahrhunderts vgl. P. BUBERL, Über einige Werke der Salzburger 
Buchmalerei des 11. Jahrhunderts; Kunstgesch. Jahrbuch der Zentralkommission, I 
(Wien 1907), S. 29 ff. — SWARZENSKI, Salzburger Malerei, Textband, S. 71 ff.) 

Die genannten Handschriften enthalten vorwiegend Federzeichnungen, nur 
Nr. 1, 6 und у bringen Deckfarbenmalereien, bei denen aber besonders in den beiden 
letztgenannten die Zeichnung überwiegt. Hierin liegt der eine Vergleichspunkt zu 
Prüfening. Wir konstatierten oben, S. 215, den stilistischen Unterschied zwischen den 
Bildern im Hauptchor und in der Vierung und erklärten ihn an den Vierungsbildern 
als Entwicklung zu einer mehr zeichnenden Manier — wobei allerdings nicht übersehen 
werden darf, daß der jetzige Zustand der Vierungsbilder mehr von der Zeichnung sehen 
läßt wie ursprünglich, da die deckenden Lasuren abgefallen sind. Bei den Handschriften 
läßt sich diese Emanzipierung des Zeichenstils schrittweise verfolgen; sie setzt gegen 
Mitte des 12. Jahrhunderts ein und hat sich am Ende desselben zu einer selbständigen 
Kunst durchgebildet (vgl. RIEHL, a.a.O., S.72). Die Prüfeninger Wandmalereien spiegeln 
den gleichen Vorgang. Die satten Deckfarben und grellen Lichter der Biburger 
Miniaturen von 1147 (vgl. oben, Nr. т) und die dumpfen Farben der Prüfeninger 
Hochchormalereien stehen auf gleicher Stufe. Die hellen Farben und starken Kon- 
turen der Prüteninger Vierungsbilder dagegen begegnen bei den Buchmalereien aus 
dem späten ı2. Jahrhundert (vgl. oben, Nr. 6 und 7). Die malerische Entwicklunng 
in Prüfening steht also in der Wende zwischen dem alten, mit schweren Malflächen 
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arbeitenden Regensburger Stil des 11. Jahrhunderts und der neuen, plastisch zeich- Ehem. 
nenden Kunst des 12. (Vgl. dazu SWARZENSKI, Regensburger Malerei, passim. — ee 
BUBERL, Nonnberg, S. 67.) Analog fällt der Vergleich hinsichtlich der Formgebung Wandmalereien. 
und ihres Wandels aus. Bei den Miniaturen zeigt der Entwicklungsprozeß den Analyse. 
Fortschritt von einer starren zu einer belebten Kunst; parallel geht die Wandmalerei 

vorwärts. In den Malereien im Hochchor und den Miniaturen des Emmeramer 
Hexaömeron (vgl. oben, Nr. 3) liegt ein ganz verwandtes Gefühl für großzügige 

Rhythmik. Die Schöpfungsbilder der Handschrift zeigen Gottvater in majestätischer 

Gestalt, ähnlich treten die Figuren im Prüfeninger Chor auf. Im einzelnen die 

gleichen flatternden Mantelenden, dieselben großen Parallelfalten, das über die Knie 


Fig. 152. Prüfening. Malerei unter der ehem. Decke im nördl. Seitenschiff. 


straff gezogene Gewand. In vielem erscheint die Wandmalerei altertümlicher, ein- 
facher; sie war auch sicher das primäre Element. (Vgl. BuBERL, Nonnberg, S. 68.) Ein- 
zelnes erklärt das Glossarium Salomonis (Clm. 13 002) von 1158—1165 noch deutlicher. 
In den zwölf Bildern, welche dem Titelblatt desselben vorgebunden sind, finden 
sich ähnliche schlichte Gewänder wie im Hauptchor. Die Gruppierung der Figuren 
in der Handschrift, die Haltung der Spruchbänder und einzelne Bewegungsmotive 
weisen aber mehr auf die Vierungsbilder in Prüfening. Die Prüfeninger Vita apostolorum 
(Clm. 13074) führt beide Gruppen noch näher; besonders wo gleiche Probleme vor- 
liegen, wie bei den frontal gestellten Figuren auf fol. 81 b der Handschrift und ähn- 
lichen Heiligenfiguren der Vierung. Am nächsten berühren sich die Engelsdarstel- 
lungen auf dem Titelblatt (Fig. 121) des Glossarium Salomonis (Clm 13002) und die 
Engelsfiguren im Johannes- und Benediktuschor (vgl. besonders die charakteristischen 
Bauschungen der Gewänder [Fig. 143]) sowie die allerdings stark restaurierten Engel 
am Portal (Fig. 151.) Endlich zeigt das Obermünster Kalendarium (vgl. oben, Nr. 7 
gleiche architektonische Aufbauten und, wie erwähnt, gleiche Farben wie die 
Vierungsbilder, aber eine fortgeschrittenere Stilgebung, kann somit als Schluß- 
terminus für Prüfening gelten. Im ganzen lehrt die Gegenüberstellung also, daß 
sich in den Wandmalereien eine künstlerische Entwicklung vollzieht, die sich am 
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nächsten mit den um die Mitte des 12. Jahrhunderts datierten Miniaturen be- 
rührt. Eine weitergehende Untersuchung darüber, ob Wandmalerei und Miniaturen 
aus einer Werkstatt hervorgegangen sein können, wofür manches — besonders die 
geschichtliche Situation — zu sprechen scheint, bleibt der Spezialforschung anheim- 
gestellt. 


Das Verhältnis zu den parallelen figürlichen Wandmalereien in der Oberpfalz, 
unter denen besonders Perschen und Regensburg (Allerheiligenkapelle) in Betracht 
kommen, läßt sich an Hand der vorigen Untersuchung unschwer feststellen. Den 
ältesten Stil repräsentiert Prüfening in den Chormalereien. Den Vierungsbildern 
in Prüfening stehen die Malereien in der Allerheiligenkapelle zu Regensburg nahe, 
die bald nach Mitte des 12. Jahrhunderts anzusetzen sind. (Vgl. HAGER, Regens- 
burg, S. 9. — J. Enpres, Die Wandgemälde der Allerheiligenkapelle zu Regensburg, 
Zeitschr. f. christl Kunst XXV [Düsseldorf 1912], Nr. 1, S. 43 ff.) Zwischen ihnen 
und der Vita apostolorum (vgl. S. 216, Nr. 4) besteht eine Reihe von Analogien. Hierher 
gehören weiter die erhaltenen Umrißzeichnungen in der ehemaligen bischöflichen 
Kapelle zu Donaustauf. (Vgl. oben, 5. 651.) Daneben gehen die Perschener Malereien 
her (vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XVIII. Heft, S. 72 ff.); außerdem die 1912 
aufgedeckten Brustbilder im Chor zu Niedermünster in Regensburg, die nach 
dem Brand von 1152 (WALDERDORFF, Regensburg, S. 205) entstanden sein müssen. 
Den Abschluß dieser Gruppe endlich stellt das Verkündigungsbild im Ober- 
geschoß des Westbaues in Karthaus Prüll bei.Regensburg dar; das Bild wäre 
stilistisch um 1180 anzusetzen; der zackige, sehr bewegte Faltenstil weist auf den 
Übergang zum 13. Jahrhundert. (Vgl. auch Rent, Donautal, S. 64.) 


Von Malereien im weiteren Umkreise Süddeutschlands erwähnen wir die um 
1145 “angesetzten Brustbilder im Nonnbergkloster zu Salzburg (BUBERL, a. а. O. 
— Osterrreichische Kunsttopographie УП, Stift Nonnberg, S. 17 ff. — SWARZENSKI, 
Salzburger Malerei, S. 71 ff.) die jedenfalls den gleichen Zeitstil offenbaren, wenn 
auch für sie andere, höhere künstlerische Vorbedingungen vorauszusetzen sind. Als 
Parallele zu dem belebteren Stil vom Ende des ı2. Jahrhunderts (Karthaus Prüll) 
kann der thronende Christus in der St. Michaelskapelle zu Frauenchiemsee (Kunst- 
denkmäler von Oberbayern, S. 1776, Tafel 235) herangezogen werden. 


Für die zeitliche Fixierung der Prüfeninger Wandmalereien bestehen zwei ge- 
schichtliche Anhaltspunkte. Als ältestes Datum kommt 1125, als letztes die Zeit 
Erbos П. (1168—1187) in Betracht. Ersteres bezieht sich auf die Zeit der Ein- 
wölbung (vgl. oben, S. 167), vor der die Wandmalerei nicht möglich ist, letzteres auf 
die Notiz, daß der Kreuzgang mit Malereien geschmückt wurde (vgl. S. 170). Ehe 
man an den Kreuzgang dachte, dürfte wohl die Kirche ausgemalt worden sein. 
Wir haben oben konstatiert, daß die gemalten Inschrifttafeln bald nach der Weihe 
von 1119 entstanden sein müssen; höchst wahrscheinlich wurden sie nicht sofort 
wieder teilweise übermalt.Enpres (S. 162—164) setzt, von literarischen Erwägungen 
ausgehend, die Wandgemälde in die Zeit des Abies Erbo I. (1121—1162) und 
beruft sich dabei noch speziell auf die Klostertradition. In der Tat ist für 
Prüfenings Kunstentwicklung die Regierungszeit Erbos I. sehr günstig gewesen; 
Bibliothek- und Schatzinventar von 1165 (Clm 13002, vgl. oben, S. 167 f.) beweisen 
das deutlich genug. Daß unter Erbo I. im Kloster gemalt wurde, hat EnDRES für die 
Marienkapelle nachgewiesen, er konnte selbst den Zyklus aus literarischen Quellen 
(Boro, Liber de miraculis Mariae) rekonstruieren. Leider ist die Marienkapelle zu 
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Beginn des 19. Jahrhunderts verschwunden. Auf die Zeit Erbos I. wiesen uns fiir die 
erhaltenen Malereien zwei weitere Momente: die Ubereinstimmung der Priifeninger 
Bilder mit dem Schnitt der liturgischen Gewänder um Mitte des 12. Jahrhunderts 
(vgl. oben, S. 195) und vor allem die stilistischen Zusammenhänge zwischen den 
Wandmalereien und dem Clm 13002 sowie den ihm zunächst verwandten Hand- 
schriften. Aus all diesen Indizien dürfte sich die Annahme rechtfertigen, daß die 
Malereien in zeitlichem Zusammenhang mit den zwischen 1147 und 1158 gruppierten 
Handschriften entstanden sind. Wir setzen ihre Entstehungszeit zwischen ı130 und 
1160; dabei dürfte etwa das erste Jahrzehnt für die Malereien im Chorhaupt, die 
folgende Zeit für die übrige Malerei als runde Entstehungszahl — die Ausführung 
selbst hat wohl nur wenige Jahre beansprucht — anzunehmen sein. 


Die Beantwortung der Frage nach der künstlerischen Provenienz muß dem 
Spezialstudium überlassen bleiben. Die Tatsache, daß Regensburg und seine Um- 
gebung im ganzen 12. Jahrhundert eine reiche Malertätigkeit aufzuweisen haben, 
ist noch kein strikter Beweis für die Bodenständigkeit dieser Kunst. Diese ist viel- 
mehr, wenn man die ganz ähnlichen künstlerischen Bestrebungen in anderen Klöstern 
der Süddonauländer und vor allem Österreichs in Betracht zieht, eine Begleit- 
erscheinung der Hirsauer Reformtätigkeit; wie ENDRES, S. 171, mit Recht vermutete 
und wofür sich neuerdings SwARZENSKI (Salzburger Malerei, 5. 71—72) ausgesprochen 
hat. Das beweist die große stilistische Gemeinschaft aller seit dem 1. Viertel des 
12. Jahrhunderts in Hirsauer Klöstern entstandenen Schöpfungen der Miniaturmalerei 
in den süddeutschen Ländern. Wo allerdings der Ausgangspunkt dieses »hoch- 
romanischen Zeitstils« (SWARZENSKI, a. a. О.) zu suchen ist, wäre erst festzustellen; 
sicher ist, daß Salzburg an seiner Bildung hervorragenden Anteil hatte. (Vgl. 
SWARZENSKI, Salzburger Malerei, S. 71, 72, 73, 96.) 


Barocke Wandmalereien. Um 1700 wurden die sämtlichen Gewölb- 
felder in der Kirche mit Deckengemälden geschmückt. Die Überlieferung 
(Priflingensia, S. 55. — ENDRES, a. a. O., S. 166) nennt den mehrfach erwähnten 
Prüfeninger Maler Otto Gebhard. In den Gemälden kommen Märtyrerszenen und 
Heilige zur Darstellung; im Chor St. Georg, über dem Kloster schwebend, Ent- 
hauptung eines Heiligen und ein weiteres Martyrium. In den Querschiffarmen 
St. Helena und St. Maria; im Langhausmittelschiff Märtyrerszenen, in den Seiten- 
schiffen je vier männliche bezw. weibliche Heilige. Das erwähnte Gemälde im 
Chorjoch mit der Enthauptung wurde anläßlich. der Aufdeckung des romanischen 
Bildes (S. 184) entfernt. (Beschreibung der sämtlichen Deckenbilder bei [METTEN- 
LEITER] St. Kassian, Regensburg 1864, S. 107.) Die Bilder besitzen eine gewandte, 
ausdrucksvolle Formgebung, haben aber koloristisch durch eine Renovation im 
19. Jahrhundert gelitten. 


Hochaltar. (Vgl. Tafel УП) Um 16ro (RIEHL, Donautal, S. 357, nennt das 
Jahr 1624) angeblich von dem gleichen Meister, der den Hochaltar zu Karthaus 
Drill lieferte, gefertigt. (WALBERER I, 82—83. — Vgl. oben, S. 172.) 1707 an- 
läßlich der Einsetzung der Reliquien des sel. Erminold (vgl. unten) neu geweiht. 
(Ebenda.)t) 


D Der Stipes des Hochaltars ist angeblich noch der alte, 1119 geweihte; vgl. Priflingensia, 
S. 59; WALBERER I, 82; was sich aber nur auf das Material desselben beziehen kann; da die 
Mensa selbst früher weiter westlich stand, wie sowohl aus der Rundung der alten Apsis wie auch 
aus einer 1912 aufgefundenen Sockelplatte hervorgeht. 
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Dreigeschossiger Renaissanceaufbau. Zwei Säulen flankieren die rundbogige 
Mittelnische, in der die Kreuzigungsgruppe mit Assistenzfiguren und Magdalena. 
Im Hintergrund Ölbild mit Golgatha. Seitlich Engel. Im oberen Auszug St. Georg, 
den Drachen tötend, seitlich und in der Bekrönung des Dreieckgiebels Holzfiguren. 
Tabernakel in der Anlage wohl gleichzeitig, jedoch in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts und unter Abt Petrus (1786—1791; vgl. WALBERER II, 82 ff.) 
umgearbeitet. Stattlicher Aufbau mit Renaissancesäulen, Akanthusornamentik und 
klassizistischer Bekrönung. Anläßlich der letzten Restauration die alte Fassung des 
Altars mit Lasurfarben auf Metallgrund wiederhergestellt. 

Vor der Mensa des Altars hinter einem in der Mitte durch eine Glasplatte 
verschließbaren geschnitzten, in Glanzgold bzw. Glanzsilber gefaßten Antependium 
mit spätbarocker Ornamentik steht der geschnitzte, silbern gefaßte Sarg, in dem 
1707 die Gebeine des sel. Erminold niedergelegt wurden. (Priflingensia, S. 37. — 
WALBERER І, 228 ff., woselbst Abbildung.) Der Sarg hat die Form einer bauchigen 
Lade mit gewölbtem Deckel. Löwenfüße; Gesimse mit reichem Akanthuswerk; auf 
dem Deckel zwei Engelsköpfchen. Seitlich stehen zwei Engel mit den Insignien 
der Abtswürde. 

St. Maria Magdalena-Altar. An der Nordwand des nördlichen Quer- 
hauses. 1710 geweiht. Altarblatt von Maler Gebhard; Statuen von Ney. (Vgl. oben 
5. 174. — Uber den Prüfeninger Maler Otto Gebhard vgl. WALBERER П, 99, 36; 
NAGLER, Künstlerlexikon, Linz 1905, V, 323. — Der in der Oberpfalz öfter genannte 
Johann Gebhard war ein Bruder des Genannten; vgl. WALBERER П, 519; J. B. BRENNER» 
xeschichte des Klosters Waldsassen, Nürnberg 1837, S. 298, 899; Kunstdenkmäler 
der Oberpfalz, IV. Heft, B.-A. Parsberg, S. 64, 161. — Bildhauer und Stukkator 
Franz Anton Ney wird erwähnt: Kunstdenkmäler der Oberpfalz, IV. Heft, B.-A. Pars- 
berg, S. 102. Er ist in Dechbetten begraben; vgl. S. 36.) 

Sechssäuliger pompöser Aufbau. Vor den Säulen die Holzfiguren St. Magda- 
lena und St. Helena. Altarblatt mit Martyriumsszene; im Auszug Ölbild mit einer 
Heiligen. Über dem Altarblatt Wappenkartusche mit Akanthusumrahmung, darin 
Kreuz und Pelikan, sowie Jahrzahl 7770. 

An der Mensa des Seitenaltars im nördlichen Seitenschiff (sog. Mariahimmel- 
fahrtsaltar) romanisches Kämpfergesims, mit Maske und Tauornament. (Fig. 153, a.) 
Mitte des 12. Jahrhunderts; jedenfalls vom romanischen Klosterbau; vielleicht aus 
dem Kreuzgang. (Uber das Altarblatt dieses Altars mit der Darstellung Mariä Him- 
melfahrt, vgl. unten.) 

Im ehemaligen Mönchschor über der Sakristei Rokokoaltar mit Draperie- 
baldachin, in der Mitte St. Franziskus mit dem Jesuskind in Wolkengloriole; oben 
Gottvater und Putten. Flotte Arbeit um 1750. Auf der Mensa hohe Reliquien- 
pyramiden, mit reicher Stickerei und Blumen in Gold- bzw. Silbergespinst. 

In der Vorhalle an der Süd- bezw. Nordwand zwei Nebenaltäre. Ganz in 
Stuck ausgeführt. Baldachin mit reicher, von Putten gehaltener Draperie um einen 
Mittelrahmen mit Rokailledekor, seitlich Vasen mit Blaumalerei. Mittelbilder Be- 
weinung bezw. Auferstehung Christi; in Grisaille flott ausgeführt. An den Retablen 
die eleganten Terrakottareliefs Christus am Ölberg und Himmelfahrt. Dekorativ 
sehr gute Rokokoarbeiten um 1730; das Figürliche erinnert an den mehrfach ge- 
nannten Bildhauer Ney (vgl. oben S. 174). 

Orgelgehäuse. Mächtige dreiteilige Anlage mit reicher Knorpelwerk- 
schnitzerei. In der Bekrönung die Figuren St. Maria und zwei weibliche Heilige. 
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Im Stil der Ausführung des Chorgestühls (vgl. unten) entsprechend; barock aus der Ehem. 
= * Kloster- 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Ungefaßt. inches 
Die Emporenbriistung der Westempore mit reichem Knorpelwerk, um 
1650—1680. 
Chorgestühl im Hochchor. Wurde unter Abt Romanus I. (1653—1677) Chorgestühl. 


für den Psallierchor angeschafft und 1897 an den jetzigen Platz transferiert (vgl. 


Fig. 153. Prüfening. Romanische Fragmente. 
a. (oben) am Maria-Himmelfahrtsaltar; b. (unten rechts) im Schloßhof; c. (unten links) im Schloßhof nördlich. 


S. 173). Die Ölbilder von dem Klosterbruder Innozenz Metz. (Ebenda.) In zwei 
Abteilungen. Felderfiillungen der Rücklehnen und Brüstungen mit reicher Knorpel- 
werkschnitzerei. In der Mitte der Rückwände die erwähnten Ölbilder, Christus als 
Salvator und St. Maria, sowie die zwölf Apostel. 

Betstühle. Mit reicher, teilweise vorzüglich ausgeführter Akanthusschnitzerei, Betstühle. 
Barock gegen 1700. 

Im Langhaus fünf Ölbilder aus dem späten 17. Jahrhundert; darunter Mariä Ölbilder. 
Himmelfahrt, Tod der hl. Anna und Enthauptung des hl. Johannes. Stammen von 
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den ehemaligen Altären im Langhaus. (Sechs Altäre im Langhaus wurden unter 
Abt Romanus I. (1653—1677) aufgestellt, dazu malte Johann Georg Seidenbusch 
[Pfarrvikar in Aufhausen, vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, XXI. Heft, B.-A. Regens- 
burg, S. 28] die Altarblätter Mariä Himmelfahrt, Johann Baptist und St. Benedikt; 
der Regensburger Maler Minderlein die Bilder St. Anna, St. Katharina und St, Otto; 
vgl. Priflingensia, S. 36—37. — WALBERERI, 83—84; II, 141.) 

Unter der Westempore zwei Statuen, St. Joseph und St. Johann Nepomuk 
darstellend. Flotte Rokokoarbeiten um 1730. Stuck. Überlebensgroß. (Standen 
ursprünglich im Paradies. Die Statuen wurden auf Geheiß des Abtes Romanus II. 
[1730—1756] von Bildhauer Ney angefertigt. [Priflingensia, S. 152]). 

An der Westwand des nördlichen Querhauses Holzfigur St. Sebastian. Gute 
Spätbarockarbeit. Lebensgroß. 

Weihwasserbecken unter der Empore. Balusterfuß. Ovales Becken mit 
flachen Bossen. 18. Jahrhundert. Rotmarmor. H. 1,12 m. 

Weiheinschrift. Am südwestlichen Vielungspfeiler romanische Inschriftstafel, 
auf die Einweihung der Kirche bezüglich. Der Text in romanischen Majuskeln: 
F ANNO. РМГ. М. CXVIIII · ИП · ID. МАТ · CSECRATV. Е. HOC · 
MONASTERIV.I HONORE: 5. GEORIT: А VENERABILIB?. EPIS. RATIS- 
PONSI- HARTVVICO. BB. OTTONE. CTINT’ · IN PCIPALI- ALTARI- 
DE. LIGNO · РМ. RELIQIE. S. MARIE . APLOR · PET.7 + PAVLI. 
AND. МАТНЕг· МАКС! · EV. BARNABE. 5. A. STEPHANI. PM · CLE- 
MTS · DYONISII · RVSTIC! · ELEVTHERI · LAYRECH · VINCECH. 
SEBS. CRISOGONI. РАУСТТ · S. С. ERMACHORE FORTVNATI . SA- 
LINI · ALBINI · FVRSEI GVNDOLEI. DRVDONIS . IVVENTII.S.- 
У. GENOFEVE · GRATE. COLVBE. GLODESINDIS · (Anno domini 1119, 
4. idus mai, consecratum est hoc monasterium in honore sancti Georgii а venerabilibus 
episcopis Ratisponensi Hartwico Bambergensi Ottone. Continentur in principali 
altari de ligno Domini; reliquiae sanctae Mariae; apostolorum Petri et Pauli, Andreae; 
Mathei, Marci, evangelistorum; Barnabae; sanctorum martyrum Stephani, protomartyris, 
Clementis, Dionysii, Rustici, Eleutherii, Laurentii, Vincentii, Sebastiani, Crisogoni, 
Pancratii; sanctorum confessorum Ermachorae, Fortunati, Salini, Albini, Fursei, 
Gundolf, Drudonis, Juventii; sanctarum virginum Genofevae, Gratae, Columbae, 
Glodesindis.) Die Inschrift ist auf einer Tonplatte mit weißroter Streifenmusterung 
vermittelst Holzbuchstaben eingedrückt und gebrannt; den Rand verzieren herzförmige, 
gleichfalls mit einem Model hergestellte Ranken. Der Schriftcharakter hält mit Aus- 
nahme der unzialen A, G und Y die Majuskel fest. H. 0,415, Br. 0,256 m. (Genaue 
Beschreibung und Abbildung von O. Hupp, Die Priifeninger Weiheinschrift von 1119, 
in Studien aus Kunst und Geschichte, Freiburg 1906. — Abguf der Platte im 
В. Nationalmuseum іп München, Saal 5.) 

Hochgrab des seligen Erminold. (Tafel XII und XIV). Erminold 
wurde vor dem Kreuzaltar, also an der Stelle, wo sich das Hochgrab jetzt befindet, 
bestattet. (WEIXER, Fontilegium, pag. 18. — Vgl. auch die Erzählung der Vita Theo- 
geri, Mon. Germ. SS. ХП, 451 ff.) 1283 erhob der Regensburger Bischof Heinrich 
die Gebeine des Abtes und ließ sie in einem Hochgrab beisetzen. (Priflingensia, 
S. 33. — WALBERER I, 225—226; woselbst Abschrift der Bleitafel, die damals dem 
Grab beigegeben wurde.) 1707 wurden die Reliquien neuerdings erhoben und in 
dem oben S. 220 erwähnten Sarg vor der Hochaltarmensa beigesetzt. Das Hoch- 
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grab wurde im 18. Jahrhundert in das siidliche Seitenschiff neben das Epitaph des 
Abtes Petrus II. (vgl. unten) versetzt; anläßlich der Renovation 1886 kam es an seinen 
alten Platz. 

In der Mitte der Vierung. Auf vier Säulchen ruht die Grabplatte mit der 
vollrunden Figur des Verstorbenen. Erminold ist als betagter Mann mit Vollbart 
und Tonsur dargestellt (Tafel XIV); mit dem vollen Ornat angetan, die Hinde halten 
das Buch, während im linken Arm das Pedum ruht. Die Füße stehen auf einer 
schlußsteinartigen Scheibe, die unterseits mit einer Rose in Relief geschmückt ist. 
Der rote Marmor zeigt Spuren einer reichen Polychromie. (Vgl. HAGER, Erhaltung 
und Restaurierung bemalter Steinskulpturen, abgedruckt in HAGER, Heimatkunst, 


My 7 
2 


2 
= 


Mf, 


“М 
42 ху 


С 
МҸ 


AW 


\ 
SS 
=> 


Fig. 154. Prüfening. Grabsteine im Johanneschor. 


S. 463. — Die ehemalige Bemalung Priflingensia, S. 86—87, beschrieben.) Der Rand 
der Platte geschrägt, darauf Umschrift in gotischen Majuskeln; 4. DN/. MCXXI. 
IN. FESTO-EPIPHAN: РМГ. OB. B- ERMINOLDVS.I.. ABBAS: HVIVS. 
MONASTER · ANTEA · НІС. SEPVLTVS- FEIS, SACRIS» VIRTVT. IN. 
VITA. ЕТ. MORTE. PRAECLAR+IVSTOR+ MEMORIA. DIGN · ORET. 
PRO. GREGE+ OVIVM. (Anno Domini 1121 in festo epiphaniae Domini 
obiit beatus Erminoldus, primus abbas huius monasterii, antea hic sepultus, vir sacris 
virtutibus, in vita et morte praeclarus, iustorum memoria dignus, oret pro grege 
ovium.) 

Das Relief ist eine kiinstlerisch hervorragende Arbeit vom Ende des 14. Jahr- 
hunderts. (Vgl. Rest, Donautal, 116.) L. 1,95, Br. 0,73 т?) 


1) Eine Erwähnung des Erminoldgrabes mit einem auf den Seligen bezüglichen Gebet 
findet sich als handschriftliche Notiz des Nürnberger Humanisten Hartmann Schedel um 1488 in 
Clm 472, Fol. 125b. 
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Epitaphien. Über einige nicht mehr vorhandene vgl. JOHANN FRANZ ECKER 
у. KAPFING (1695—1727), Grabsteinbuch, München, К. Staatsbibliothek, Сет. 2267, I, 
25; П 98 u. 98 b. 

An der Nordwand des nördlichen Nebenchores. 1. Umschrift in Majuskeln: 
HA(R)TMANNVS . ABBAS. Kalkstein. Н. 1,49; Br. 0,58 m. (Abt Hartmann 
starb 1232; vgl. Priflingensia, S. от.) (Fig. 154.) — 2. Ebenso: ZRNESTVS ABBAS. 
(Fig. 154.) H. 1,49; Br. 0,64 m. (Abt Ernst starb 1246. Der Stein befand sich 
ursprünglich im Kapitelsaal und war wie Nr. ı zum Bau der Chortreppe verwendet 
worden; vgl. oben, S. 173; Priflingensia S. 92. Anläßlich der Restauration 1899 ff. 
wurden diese Steine an den jetzigen Platz versetzt.) — 3. Auf der Mensa des alten Altars 
in der nördlichen Apsis liegen zwei frühgotische Grabsteine, von denen einer folgende 
Umschrift in gotischen Majuskeln trägt: 7 FRATER · CHVNRAD9 · PRIOR. 
(Fig. 154.) In der Mitte eingeritztes Kreuz auf Maßwerkdreiberg. Frühes 14. Jahr- 
hundert. Kalkstein. Н. 1,51; Br. 0,62 m. — Ein weiterer ähnlicher Grabstein in die 
Bank des romanischen Teilungsfensters auf der Nordseite verbaut. 

4. An der Westwand des nördlichen Querflügels. Rotmarmorepitaph des Abtes 
Otto Kraft (1693—1727), Т 18. Dezember 1729, 74 Jahre alt. Oben Klosterwappen 
in Relief. Gut. Н. 1,65, Br. 0,95 m. (Uber Otto Kraft vgl. WALBERER П, 123 ff.) 

Im nördlichen Seitenschiff. 5. Umschrift in spätgotischen Minuskeln; der obere 
Streifen zerstört: [Anno Domini MCCCCLXXXII (= 1482) pri]die · kalendas - Januari; - 
Obijt · venerabilis- Pr · фи (= que) · dns - dns · Johannes - hui? · Nomi(n)is - Tercius • 
Abbas < Tricesimus « (t)ercius • C9 + aia (= anima) r’g’ (= requiescat) 7... (in pace). (Das 
Fehlende ist nach Priflingensia, 5. тот, ergänzt.) Figur des Abtes in Inful und Kasula, 
mit Pedum und Buch in vertiefter Konturzeichnung. Der Kopf ruht auf einem Kissen ; 
rechts zu Füßen Wappen. Roter Marmor. H. 1,84, Br. 0,93 m. (Befand sich ur- 
sprünglich in der Infirmarienkapelle an der Mauer zwischen dieser und dem Kapitel- 
saal, vgl. Priflingensia, S. ror.) — 6. Umschrift in Kapitalen: 4А/0(!) M.D CIX (= 1609) 
ТУ KAL IVLII OBIIT ATMODV (|) Raw IN CHRO РАС DNS IOANNES 
NOTS (= nominis). У: ORDINE XLI DE НОС MONARIO MERITISSIMVS 
CVIVS ANIMA DEO VIVAT. Figur des Abtes mit Inful und Kasel, mit Pedum 
und Buch, den Kopf auf einem Kissen; in Flachrelief auf vertieftem Grund. Rechts 
das persönliche, links das Klosterwappen. Roter Marmor. H. 2,06, Br. 0,99 m. — 
7. Neben diesem Grabstein ein Gedächtnisepitaph des genannten Abtes Johannes V. 
mit folgender Inschrift in römischen Kapitalen: 2. О. М. JOANNES STAD- 
LERUS, ABBAS MORTALIUM DE NUMERO UNUS HEIC JACEO, SE- 
PULCHRO PER OMNIA SIMILIS IMPETU MORTIS INEVITABILI 
DEJECTUS. ITA AD CACUME SENECTAE CUM PERVENERIS CON- 
SISTES AEGRE ET CITIUS QUAM ASCENDAS DECIDES. FUI STETIQ’ 
QUONDA SED CASURUS, OCCUBUI, CADET QUI SEQUITUR, SUR- 
RECTURUS TAME, MAGNO OLIM OMNIU SISTEND? JUDICI. VIATOR 
QUI ABIS, ASTA, ET NOME QUOD MARMOR SOLU CONTINET 
PELLEGE, ACTA NEU INQUIRE, ASTRA PRECARE ET MORTE SI VIS 
AMICAM, TIME DUM ABEST USQ’ INIMICAM. OBIIT ANNO SALUTIS 
MDCXIX · IVY (= Junii) XXVIII, NOMINIS HUIUS QUINTUS, ORDINE 
QUADRAGESIMUS PRIMUS, PRAEFUIT ANNIS XIII, MENSIBUS 1111 
DIEBUS VI, CUIUS ANIMA DEO VIVAT. (Uber das von dem auf dem 
Grabstein als 1609 angegebene abweichende Todesjahr 1619 vgl. Priflingensia, 
5. 108—109.) Reicher architektonischer Aufbau, flankiert von zwei auf Konsolen 
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ruhenden korinthischen Säulen, zwischen denen Hochrelief des Abtes, vor dem auf Ећеп. 


einem Altar stehenden Kruzifix kniend; oben Krönung Mariä. Zu beiden Seiten EN 
Postamente auf vorspringenden Konsolen mit den Steinfiguren St. Johannes Baptist Epitaphien. 


Fig. 155. Prüfening. Grabstein des Abtes Albert III., + 1432. 


und Johannes Evangelist. Das Gesims von einem gebrochenen Volutengiebel mit 

Obelisken bekrönt. In der Mitte das Abtswappen. Zwischen den Konsolen der 

Säulen die oben erwähnte Inschrifttafel. Architektur Rotmarmor; das Mittelrelief 

Kelheimer Stein, weiß gestrichen und teilweise vergoldet; die Inschrifttafel Schiefer. 
Heft XX. 15 
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Gute Arbeit. H. ca. 4,50, Br. 1,94 m. — 8. Umschrift in gotischen Minuskeln: 
Anno - апу · milesimo - quigetesio - xxvte 11114 (== 1529) · nos - octobris · Obijt - venera- 
bilis + pater - Domin? · Georgi? - Abbas - Но · Nominis + 2+ et. mosterij + tricesimus 
(dieses Wort innerhalb des Randes in der Bildfläche mit kleineren Buchstaben nach- 
getragen) - guat? · Cui? · Ama · Regviescat - In- pace · Amen. Figur des Abtes mit 
Inful und Kasel, mit Pedum und Buch, letzteres mit gesenkter Hand haltend; Flach- 
relief. Rotmarmor. H. 2,27, Br. 1,19 m. (Vgl. auch Priflingensia, S. 102.) — 9. Um- 
schrift in Minuskeln: Anno - dni. 1575 + 8 . 109 + martij · obyt Reuerend? + in Christo 
pat’ et dns dns Hieronim9 + merkl. Abbas hui? monasterij + tricesim9 · octav9 · еі? no- 
mns prim9 cuius anima requiescat in pace Amen. Vollfigur des Abtes in Flachrelief 
mit Pedum und Buch, dieses geschlossen. Feine Ornamentik. Rotmarmor. H. 1,83, 
Br. 0,905 m. (Befindet sich noch an seinem urspriinglichen Platz; Priflingensia, 
S. 104.) — 10. Grabstein des Augustinereremiten P. Stephanus Fidelis, »exercitus 
bavarici multis annis superior castrensis«, Т 1709, бо Jahre alt. Unten FE B. Mit 
Akanthusornamenten. Kalkstein. Н. 1,15 m. — тт. Grabstein des Abtes Martin, 
+ 1790. Einfache Platte, von einem Obelisk bekrönt, mit klassizistischen Festons 
dekoriert. Oben Mitra, unten Wappen. Kalkstein. H. 2,70, Br. 0,92 m. (Volle In- 


schrift Priflingensia, S. 120—121.) — 12. Kenotaphium des Abtes Rupert Korn- 
mann, f 23. September 1817; in Regensburg beerdigt. (Priflingensia, S. 121—122.) 
Kalkstein. Н. 2,10 m. — тз. Umschrift in gotischen Minuskeln: Anno - dni т · 


cece · l1) (= 1453) ° quıto ° kalend · marci · starb - hans » Garhaymer + der · hie · be- 
graben - ligt - des - reel, ruent - sey+t+ frid ү. In der Mitte Wappen mit längsgeteiltem 
Schild, auf jeder Hälfte eine Kugel. Reich ausgeführte Helmdecken in prächtiger 
spätgotischer Stilisierung. Kalkstein. H. 1,80, Br. 0,95 m. (Bei Ecker, Cgm 2267, 
II, 98b das Epitaph als »in der Vor Kirchen« befindlich erwähnt. — Der Ver- 
storbene war der Vater des Abtes Garhaymer [1443—1458, vgl. S. 227], wie aus 
folgender Aufzeichnung des genannten Abtes vom Jahre 1453 hervorgeht: »Item an 
Eritag nach Palmarum hat vnns Maister Hanns (den) stain gemacht mit helm vnd 
Schilt vber meines Vaters Grab; davon geben im zu machen 5 В 18 4.« |[Priflingensia, 
S. 123.]) — 14. Umschrift in spätgotischen Minuskeln: anno • dnj · m сссс v (== 1455) • 
starb • die + erberg - fraw · helena + treutweinin · an - unser • frawen · abent + in + der: 
vasten - der » got. genad. Mit Ehewappen in Relief. Kalkstein. Н. 1,65, Br. 0,70 m. 
(Ecker, Сат. 2267, П, 98b, Nr. то »in der Vor Kirchen: — Vermutlich 1719 an 
seinen jetzigen Platz versetzt; vgl. Priflingensia, 5. 129. Der Name lautet richtig 
Traütwein. [Mitteilung des Herrn GRAFEN VON WALDERDORFF.]) — 15. Grabstein des 
Abtes Bernhard Degl, + 22. November 1693, 64 Jahre alt. Mit Wappenrelief. Weißer 
Marmor. H. 0,985, Br. 0,625 m. (Priflingensia, S. 116.) 

An der Westwand unter der Empore. ı6. Grabstein des Abtes Placidus, 
+ 12. August 1653. Unten Kloster und Abtswappen. -Kalkstein. Н. 1,15 m. (Prif- 
lingensia, S. 113—114.) — 17. Umschritt in spätgotischen Minuskeln: Алло. domini · 
ж. єссє. 1xxxxj (= 1491) · quarto. nonas- februari; obyt+ honorabilis · pbr (= presbyter) - 
domin9 andreas + schabeck- phe dari? (=praebendarius) + Aui? • loci - cui? + aima. requiescat • 
in pace - am. Oben m Fond über dem Relief: Zs - pauperum · pater • confratrib9 + hic 
gu (= quoque) frater. Gaudeat. in celis. д (= qui) fuit mente јавну - Cum + repbis 
(= reprobis) - ¿ze - non - audiat - ymmo + venite - Relief eines Priesters mit Kasel und 
Kelch. Rotmarmor. Н. 1,65; Br. 0,75 m. (Priflingensia, S. 126.) — 18. (Fig. 155). 
Umschrift in spätgotischen Minuskeln, teilweise verwittert: Anno» dni» M+ ccce * XXX + u 
(= 1432) -v- # (= kalendas) - augt (= augusti) б (= obiit) - ven’abilis · pres (= praesul) · 
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do -++ nus (= dominus) - albertus + terci? · abbas + xxv · anno dni + m. cece + xvi (==1416) · Ehem. 
starb. herman: gl - ck (= glück) -amsambftag:in+ der» osterwochen. (Hermann Glück war ЕТ = 
der Vater des Abts Albert III., vgl. Priflingensia, S. 98). Relief des Abtes in voller Epitaphien. 
Figur, in der Rechten das Pedum, in der gesenkten Linken das Buch. Sehr gute 

Arbeit. Rotmarmor. H. 2,05; Br. 1,07 m. — 19. Umschrift in spätgotischen Minuskeln: 

Алло. domini - quadringentesimo quinquagesimo octavo (= 1458) · nonas · maij» obiit. venera- 

bilis • paterque dns - dns · georgius - huius - nois (= nominis) primus » abbas - tricesimus - 

Vollfigur des Abtes mit Pedum und Buch. Rotmarmor. H. 2,48; Br. 1,23 m. (ECKER, 

Cgm. 2267, I, 25 »in der Vor Kirchen«. — Priflingensia, S. 100.) — 20. Umschrift: 


ТУВ A.S- OTTON ISF 


ја SVa- -nN ANARE 12 ° 


A 


R ахгјуоадодљ BO, 


BISGV°STAT@ 


Fig. 156. Priifening. Glockenumschrift. 


Anno 1591 den 22. Julij starbe der Erber und fürnem Georg Khayfer Bürger und 
Khiirschner 20 Diechbett dessen Seel vnd allen christglaubigen Seelen Gott genedig Sein 
wolle Amen. Hochrelief des Verstorbenen, in Zeittracht. Unten links Wappen. 
H. 1,78; Br. 0,90 m. 

Im südlichen Seitenschiff. 21, Grabstein des Abtes Lukas, Т 15. April 1631. Ein- 
fache Kalksteinplatte. Н. т,о7 m. (Das Mausoleum des genannten Abtes stand in 
der Marienkapelle und war in verschiedenfarbigem Marmor prunkvoll hergestellt, 
vgl. Priflingensia, S. 109—ı11.) — 22. Grabstein des Abtes Petrus П, geb. 1717, 
Т 1781. Mit Rokokomuschelwerk, in der Bekrönung Klosterwappen. Grauer polierter 
Marmor. Н. 2,25; Br. 0,95 m. (Priflingensia 5. 119—120.) — 23: Grabstein des Abtes 
Andreas, + 20. August 1634. Mit Kloster- und Familienwappen. Kalkstein. Н. 1,05 m. 
(Priflingensia, 5. 112.) — 24. Umschrift in Minuskeln, teilweise verwittert: Алло 
dni 1582 14 Calend [augusti] obiit Reuerend9 in Christo pater et domin9 David 
abbas hui? Monasterij tricesim9 nonus [eius nominis primus cuius amina in deo vivat] 

15* 
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(die eingeklammerten Stellen nach Priflingensia, 5. 105, ergänzt). Vollfigur des Abtes 
mit Pedum und Buch. Zu Füßen des Abtes: memento mori. Rotmarmor. H. 2,05; 
Вг. 100m, (Abt David Ellerbacher starb am 19. Juli 1582; vgl. WALBERER І, 571 ff.) — 
25. Grabplatte des Abtes Romanus II. Kieser, Т 13. Jauuar 1756. Einfacher Kalk- 
stein mit zwei Wappen. (Priflingensia, S. 118.) Н. 1,12 m. — 26. Umschrift: Anno 
Millesimo sexcentesimo sexto (=1606) 15 · Cal. Febr. obiit admodum Reverend? in Christo 
Pater ас Domi?, Dns Georgi? Caesar Abbas de hoc пто Monast meritissi9 cui? ata 
luce et vita aeterna, ut fruatur, digna. Hochrelief des Abtes mit Pedum und Buch. 
Rotmarmor. H. 2,00; Br. 0,97 m. (Priflingensia, S. 105—106.) — 27. Gedächtnisstein 
des Abtes Georg Kaiser (vgl. Nr. 26). Inschrift unten: ANVO POST CHRISTVM 


Fig. 157. Prüfening. Gesamtansicht des Klosters um Mitte des 18. Jahrhunderts. 


NATVM XVIII ГАМУ (== Januarii) - DIE MDCVI (= 1606) OBIIT ADMO- 
DVM REVERENDVS IN CHRO Р. AC D. GEORGIVS CAESAR MONA- 
STERII S. GEORGII IN PRIVENING ABBAS HVIVS NOMINIS QVAR- 
TVS ORDINE QVADRAGESIMVS ORIVNDVS DIETFVRTO PREFVIT 
ANNIS XXIII MENS: II DIEB9 III CVIVS ANIMA VIVAT DEO. Relief 
des knieenden Abtes, darüber schwebend Gottvater, der Christus am Kreuz hält, 
sog. Gnadenstuhl. Gute Arbeit. Rotmarmor. Н. 2,05; Br. 1,04 m. (Das Epitaph 
Nr. 26 lag ursprünglich vor dem Johannesaltar, der Gedächtnisstein Nr. 27 stand 
in der Nähe an der Wand [Priflingensia, S. 106].) — 28. Grabstein des Abts Romanus І. 
Schneidt, + 13. Februar 1677; 63 Jahre alt. Unten Kloster- und Familienwappen. 
Kalkstein. Н. 1,08 m. (Priflingensia, S. 114—115.) — 29. Grabstein des Abtes 
Dionysius Jerg, + 8. Januar 1684; 40 Jahre alt. Mit Kloster- und Namenswappen und 
einfacher gefälliger Ornamentik. Kalkstein. H. 1,00 m. 

Im Vorraum bei der Sakristei (ehem. Alexiuskapelle) eine Reihe von Frag- 
menten alter Grabsteine, die in die Treppe zum Psalliercher (S. 173) verbaut waren. 
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Glocken. (Uber die Glocken vgl. WALBERER I, 276, II, r2ff.) Auf dem Ehem. 
Südturm. Umschrift in romanischen Majuskeln (Fig. 156.): ТУВА. 5. OTTONIS} E 
JESVS. NAZAREN®? · REX. IVDEORVM (ОКОМ zusammengezogen) + XPC Glocken. 
(= хоотдс) - NOBISCV. STATE} Henkel zopfförmig. 12. bis 13. Jahrhundert. 

Dchm. 1,00 m. — 2. Auf dem Nordturm. у 
Ohne Schrift. Romanisch, wohl 13. Jahr- NE: 
hundert. Dchm. 0,72 m. — 3. Ebenda. 

Umschrift: JOHANNES ERHAR- | | 
DVS KISSNER ZU STATTAM- NE геа 
HOFF GOSS MICH ANNO 1757: a | ae 
5. PETRO. АР. DEDICAVIT ( Элер 

PETRVS IT ABBAS LIT. Am | j У 
Mantel die Reliefs St. Petrus und 

Paulus und das Haus von Loretto. 

Dchm. 1,06 m. | 

Im Siidturm sind noch oberhalb 
den jetzigen Glockenstühlen die roma- 
nischen Tragbalken für die Glocken- 


Glockenstuhl. 


joche erhalten. Es sind vier, in der 

Längsachse der der Türme (Ost-West) 2, 0 
in einem Abstand von ca. ı m parallel o e 
laufende Eichenbalken von 33—34 cm 

Höhe und 18 cm Breite, welche unge- а D 
fähr т m unterhalb dem Dachansatz 

auf 35—45 cm Tiefe in die Mauer У z 
einbinden. An jeder ег einander a a 
zugekehrten Seiten besitzen die beiden Si 

Balkenpaare drei Nuten, in welchen Г 

die Zapfen der Glockenjoche Пеїеп; 


demnach müßten sechs Glocken im 
Turm aufgehängt gewesen sein. Die 
Balken sind von Eichenholz und ent- 
sprechen den Deckenbalken im Lang- 
haus (vgl. oben, S. 177). Sowohl die 
primitive Art der Glockenhängung wie 
das Alter des Holzes spricht dafür, 
daß diese Balken aus der Erbauungs- 
zeit der Türme stammen. Im Nord- 
turm ist nichts mehr vorhanden. 


Fig. 158. Prüfening. 

Das Westportal schließt ein Rekonstruktion der romanischen Klosteranlage. 
eichener, 7 cm starker Türladen mit 
gotischem Schmiedeeisenbeschläg und ebensolchem Schloßblech. Riegelbänder barock. 
(Die romanische Holztür, wie Priflingensia, S. 49, annimmt, dürfte in der erhaltenen 
nicht zu sehen sein.) 


EHEM. KLOSTERGEBAUDE. Die Klostergebäude wurden nach der Ehem. 
Säkularisation (1803) teilweise niedergelegt. Der erhaltene Bau bildet jetzt das Б GC ТҮН: 
fürstlich von Thurn- und Taxissche Schloß, das als solches unten 5. 238 speziell auf- 


Ehem. 
Kloster- 
gebäude. 


230 ХХ. B.-A. Stadtamhof. 


geführt wird. (Uber die eingelegten Gebäude vgl. Priflingensia, 5. 289. Eine An- 
sicht der Klostergebiude um Mitte des 18. Jahrhunderts gibt Fig. 157.) 


Die ursprüngliche Anlage, so wie sie im Laufe des 12. Jahrhunderts entstand, 
läßt sich für einen Teil der wesentlichen Gebäude mit Hilfe der literarischen Notizen 
und einer allerdings im einzelnen ungenauen Zeichnung der Priflingensia (vgl. 
Fig. 158) noch rekonstruieren. Bei der Seltenheit von Nachrichten über romanische 
Klosteranlagen sei das Hauptsächlichste im folgenden kurz hervorgehoben. 

Der Typus der Prüfeninger Anlage entsprach im ganzen dem kluniazensischen 
Schema, so wie dasselbe durch Hirsau in Deutschland Verbreitung fand. (Vgl. 
HAGER, Zur Geschichte der abendländischen Klosteranlage, abgedruckt in HAGER, 
Heimatkunst, S. 358 ff.) 

Das Claustrum, d. h. die Klostergebäude im engeren Sinn, lag südlich von der 
Kirche. Die Zahl der zum Claustrum gehörigen Kapellen wird durch die Clausur- 
vorschrift im Prüfenenger Direktorium des 15. Jahrhunderts (vgl. oben, 5. 171) genau 
bestimmt. 

Wir beginnen mit dem Kreuzgang, der sich südlich direkt an das Langhaus 
der Kirche anschloß. Der mit dem südlichen Seitenschiff in Verbindung stehende 
Flügel besaß eine Länge entsprechend sechs Achsen im Kirchenschiff. Daß er öst- 
lich in das Querschiff einmündete, wie die Rekonstruktion der Priflingensia in Über- 
einstimmung mit der damals und jetzt noch erhaltenen Anlage annimmt (vgl. Fig. 122 
und 158), ist sicher irrig, da der Kreuzgang dann seinen eigentlichen Zweck, eine 
ständige Verbindung zwischen allen Klaustralgebäuden herzustellen, verfehlen würde, 
denn daß die Verbindung durch das Querschiff führte, ist undenkbar. Hier ist die 
gleiche Anlage wie in Hirsau vorauszusetzen, nämlich daß der Kreuzgang um die 
südwestliche Ecke des Querhauses herumgeführt war. (HAGER, Klosteranlage, S. 361.) 

Der Kreuzgang dürfte um Mitte des 12. Jahrhunderts, sicher vor ı168ff. (wo 
von den pictis tabulis im Kreuzgang die Rede ist, vgl. oben, S. 170) vollendet ge- 
wesen sein. Die Säulenbasen im Lapidarium des Historischen Vereins in Regens- 
burg (vgl. VO. XXXXI, Jahresbericht für 1886, S. хп) gehören der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts an. Aus der gleichen Zeit ist das Kapitell einer Teilungssäule erhalten 
(vgl. unten, S. 240), das vermutlich aus dem Kreuzgang stammt. Stilistisch stimmt 
damit der im Germanischen Museum aufbewahrte. aber für Prüfening nicht sicher 
verbürgte, reich ornamentierte Pfeiler überein!). Wie allgemein üblich, diente der 
Kreuzgang im Mittelalter als Begräbnisstätte der Mönche. (Priflingensia, S. 161.) 


Der Eingang, der vom Kreuzgang in die Kirche führte, lag in der Mitte der 
Südwand des südlichen Querschiffes (vgl. Fig. 158 und Priflingensia, S. 88), also 
analog mit dem in der Peterskirche zu Hirsau. (HAGER, Klosteranlage, S. 369). Er 
ist außen in. Umrissen noch an der Sakristeiwand über dem zweiten Fenster von 
Osten zu erkennen: ein weiter Rundbogen, der annähernd die Größe des West- 
portals besaß. (Vgl. Fig. 128.) (Über die noch vorhandenen Kreuzgangreste vgl. 5.238.) 


1) Bei WALDERDORFF, Regensburg, 1896, ist auf S. 597 ein reich ornamentierter Pfeiler 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts abgebildet, der sich im Germanischen Museum 21 Niirnberg 
befindet und angeblich aus dem Kloster Priifening dahin kam. WALDERDORFFS Notiz geht an- 
scheinend auf R. REDTENBACHER, Beiträge, Frankfurt 1872, Tafel 25, Fig. 9, zurück, der, soweit 
das konstatiert werden konnte, zuerst für den Pfeiler die Behauptung der Prüfeninger Provenienz 
aufgestellt hat, Eine Anfrage bei der K, Direktion. des Germanischen Nationalmuseums ergab, daß 
das Stück zwar zu den ältesten Beständen gehört, aber in keinem früheren Katalog erwähnt ist, 
ferner daß die Provenienzangabe auf mündlicher Tradition beruht, also nicht erwiesen ist. 
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Fig. 159. Prüfening. Lageplan des Klosters um 1803. (Nach Priflingensia, Tafel V.) 


A. Prälatengarten. b. Bleiche. с. Kälbergarten, d. Friedhof. E., Е. Konventgarten. g. Retektoriumgätrtl. 
h. Oberdorfergarten. I.. Acker. К. Gärtchen. l. Baumgarten. m. Torwarthäusl. n. Gartengebäude und Getreide- 
kasten. о. Gartenhaus. р. Klosterkirche und ehem, Paradies. q. Abtei, Konvent und Bibliothek. Е. Pferde- 
stallung. S. Kuh- und Ochsenstall. t. Trebergrube. tt. Backofen. u. Schafstall. w. Hofbauwohnung. x. Gersten- 
stadel. z. Wagenremise. aa. Brunnstube. bb. Fischhalter. cc. Hofkeller. dd. Bräuhaus und Pfisterei. ee. Stadel 
für Wintergetreide. FF. St. Andreas. gg. Wasch- und Schlachthaus. hh., ii. Weiher. kk. Pferdeschwemme. ll. Hofreit. 
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Nördlich an den Kreuzgang, dicht neben der Alexiuskapelle, schloß sich der 
Kapitelsaal an. (Priflingensia, 5. 162—163.) An ihn reihte sich in der Ostrichtung die 
capella infirmorum in honorem St. Mariae, die in keinem Kluniazenserkloster fehlende 
Marienkapelle. (Fig. 158.) Sie stand mit dem Kapitelsaal durch eine Tür in Ver- 
bindung. (Priflingensia, passim, bes. 5. 173 Ё. — 1804 wurden Kapitel und Marien- 
kapelle abgebrochen, vgl. BRAUNMILLER, VO. XXXVI, 275.)1) Die Infirmaria selbst 
stand angeblich südöstlich von der Kapelle. 


In RT В 


N 


2 
№: 


Fig. 160. Prüfening. Brunnenhaus. Grundriß und Schnitt. 


Im Kapitelsaal wurden die Äbte seit Eberhard (+ 1168), den WEIxER (Fonti- 
legium, S. 88) ausdrücklich als den ersten dort Bestatteten nennt, bis auf Conrad 
(Т 1333) begraben. Die späteren Alte liegen teilweise in der Kirche und in der 
Marienkapelle. (Priflingensia, S. 100 ff.) 

An die Südwestecke des Kreuzganges, in den Winkel zwischen südlichem 
Seitenschiff und westlichem Kreuzgangarm, war das auditorium hospitum eingebaut. 
In ihm befand sich die 1140 geweihte Wolfgangskapelle. (Vgl. oben, S. 168; siehe 
auch Priflingensia, S. 130, 153, 164—165 und Fig. 158.) Weiter nach Westen folgte 


1) Über die ursprüngliche Ausmalung der Marienkapelle vgl. ENDRES, a. a. O., S. 165. 
Die Marienkapelle besaß eine »Porkirche«, auf der am Charsamstag die Complet gefeiert wurde, 
wonach sich die feierliche Prozession in die Georgskirche begab. In der Kapelle befand sich im 
18, Jahrhundert ein »sehr ktinstlichese hl. Grab, das unter Abt Martin (1781—1790) nach »salz- 
burgischem Cultus« umgestaltet wurde, (Priflingensia, S. 174—175.) 
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die schon 1132 geweihte Maria Magdalenakapelle, die zu seiten des Paradieses Ehem, 
stand. (Priflingensia, S. 163.) Sie wurde 1676 von Abt Romanus I. abgebrochen. RR 
(Ebenda; die dort gegebene Anmerkung, daß die Kapelle »im Paradies« stand, 


Fig. 16x. Prüfening. Brunnenhaus. Ansicht. 


läßt darauf schließen, daß zwischen ihr und dem Paradies keine eigentliche Tren- 
nungsmauer [schon von jeher?) bestand.) 

Der Gesamtlageplan (Fig. 159) zeigt am südlichen Kreuzgangtrakt, gegen den 
Kreuzgarten einspringénd, einen nicht mehr erhaltenen Ausbau. In diesem ist 
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vielleicht die verschollene, 1129 geweihte Arbogastkapelle zu suchen. (Vgl. oben, 
S. 168.) Den allerdings nicht genauen Nachrichten zufolge lag die Arbogastkapelle 
nämlich in der Nähe der Klosterküche am Südtrakt (Priflingensia, S. туо. — WAL- 
BERER I, 85—86), könnte demnach dem Ausbau am Südflügel entsprechen. Für die 
Erklärung des ähnlichen ursprünglichen Ausbaues am Westtrakt (vgl. Fig. 158) 
bestehen keine Anhaltspunkte. 


Die Almosenzelle befand sich nicht im Klaustrum, sondern schon ursprüng- 
lich, wie aus der Weihenotiz der Andreaskirche (vgl. oben, S. 168) hervorgeht, 
außerhalb desselben, neben der genannten Kirche. 

So weit reichen die Aufzeichnungen über den ältesten Bestand der Kloster- 
anlage. In der Folgezeit vom 14. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts wurde durch 
die zahlreichen Umbauten (vgl. oben, S. 170ff.) das ursprüngliche Bild ziemlich verwischt. 

Mitte des 14. Jahrhunderts wird eine neue Infirmarie, ein Jahrhundert später 
eine neue Abtei gebaut. Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts (unter Abt Lukas 
1619—1631) folgt dann die langsame Umgestaltung des ganzen Klosters, deren Pro- 
dukt der noch jetzt erhaltene Schloßbau ist. (Vgl. den Plan der Priflingensia um 
1803, Fig. 159.) 

Der von Abt Lukas erbaute, 1804 eingelegte Konventstock dürfte mit den 
beiden Flügeln, die sich im Osten bzw. Süden an das Klosterviereck anschlossen, 
identisch sein. Er umfaßte ursprünglich Refektorium, Priorat sowie die Zellen der 
Mönche. (Priflingensia, S. 111.) 1663 erstand der neue Abteistock, d. h. der West- 
trakt des Klosters, jetzt Hauptfassade des Schlosses, nachdem Abt Romanus I. 
vorher schon im Innern der Kirche durch Errichtung des neuen Mönchschores 
und die damit verbundene Verschiebung des Kapitelsaals!) wesentliche Änderungen 
getroffen hatte. 

Die Abtskapelle, zu Ehren des hl. Leonhard, lag im späten Mittelalter an- 
geblich über dem Nordtrakt des Kreuzgangs. (Priflingensia, S. 179.) Seit 1663 finden 
wir sie im ersten Obergeschoß des neuen Abteistockes (vermutlich in dem vor- 
springenden, noch erhaltenen Erkerbau); darüber lag eine Kapelle für jäh Erkrankte. 
(Priflingensia, S. 169.) 

Die Bibliothek lag zu Abt Romanus I. Zeiten, d. h. in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, über dem neuen Kapitelsaal und der Marienkapelle und stand 
mit dem östlichen Kreuzgangflügel in Verbindung. (Priflingensia, 5. 137—143, passim.) 
Im 18. Jahrhundert treffen wir die Bibliothek im östlichen Flügel des unter Lukas 
aufgeführten Baues gegen Norden, woselbst auch im Obergeschoß das Museum 
Mathematicum und Observatorium eingerichtet waren. (Priflingensia, S. 111. — Vgl. 
die Ansicht bei WENING, S. 40; ferner die um 1750, Fig. 157.) 

Das um Mitte des 16. Jahrhunderts erbaute »Batzenhaus« (vgl. S. 172) stand 
nordöstlich von der Marienkapelle. (Vgl. Fig. 159; B. BRAUNMÜLLER, VO. XXXVI, 277.) 
Im 16. und 17. Jahrhundert war dort ein Knabenseminar, Abt Peter (1756—1781) 
ließ ein Valetudinarium mit Krankenkapelle dort einrichten. (Priflingensia, S. 175. — 
Vgl. auch BRAUNMÜLLER.) 

Über die zu dem Kloster gehörigen Stallungen, Arbeitsräume etc. (vgl. Plan und 
Ansicht, Fig. 157 und 159) geben die sorgfältigen, meist von dem ehemaligen Kloster- 
archivar J. Е. KAINDL stammenden Aufzeichnungen, Priflingensia, S. 137 ff., Aufschluß. 


1) Für den neuen Kapitelsaal ließ Abt Otto im Anfang des 18. Jahrhunderts einen »four- 
nierten« Marienaltar fertigen. (Priflingensia, 5. 162—163.) 


Берана 
Priifening. 235 


Fig. 162. Prüfening. Romanischer Löwe. 
5, 8 


ВКОММЕМНА 05. Abbildung bei К. REDTENBACHER, Beiträge zur Kennt- Brunnen- 
nis der Architektur des Mittelalters in Deutschland, Frankfurt (1872), Tafel 60, Abb. 6. spate: 
(Grundriß und Schnitt, Fig. 160; Ansicht, Fig. 161.) Angeblich unter Erbo I. (1121 
bis 1163) erbaut. (PARICIUS, S. 503—504.) Südwestlich von der Kirche. Romanische 
Anlage des 12. Jahrhunderts. Quadratisch, aus glatten, gut verfugten Quadern. An 
der Nordwand rundbogige Tiir, einige Stufen tiefer wie der Boden gelegen. Uber 
der Tiir romanischer Rundbogenfries. Satteldach. 
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Fig. 163a. Prüfening. Ehem. Andreaskirche. Grundriß und Aufriß. 


Im Klosterhof stand früher ein romanischer Brunnenlöwe, wohl ı2. Jahr- 
hundert. (Fig. 162.) Jetzt im Fürstl. von Thurn- und Taxisschen Schloßpark in 
Regensburg aufgestellt. 

EHEM. KIRCHE ST. ANDREAS. Profaniert, jetzt Stadel. Matrikel R., 
S. 331. Von der oben S. 162 ff. zitierten Literatur vgl. bes.: P. В. BRAUNMULLER, Bei- 
träge zur Geschichte von Prüfening, VO. XXXVI, 275. 

Die Andreaskirche neben der Almosenzelle westlich vom Kloster (Fig. 159, 
lit. FF.) wurde 1125 von Bischof Otto geweiht (»ecclesia, que constructa juxta Ele- 
mosinariam domum in honore S. Andree Apostolic MB. XIII, 26—27.) Um die 
Kirche wurde ein Friedhof für die Klosterdienerschaft, soweit diese dem Laienstande 
angehörte, auch für Pfründner, angelegt, so daß der Kirche gewissermaßen der 
Charakter einer Pfarrei »intra muros et moenia der Abtey« zukam (Priflingensia, 
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5. 178). Auch ein Taufstein stand in der Kirche. (Ebenda, 5. 156.) Der Friedhof 
wurde im späten 16. Jahrhundert endgültig an die Nordseite der Georgskirche transferiert 
(ebenda, 5. 178—179, vgl. auch oben 5. 179); in der Kirche wurde — unbekannt 
seit welcher Zeit — an den Sonntagen der katechetische Unterricht fiir die Semi- 
naristen und die Dorfkinder abgehalten. (Priflingensia, 5. 179.) 1803 wurde die Kirche 
sikularisiert und in eine Scheune umgewandelt. 

Beschreibung. (Grundriß und Details Fig. 163a und b; Ansicht Fig. 164.) 
Die Andreaskirche ist eine romanische, einschiffige, urspriinglich flachgedeckte Anlage 
mit Chor im eingezogenen Ostturm und diesem ehemals vorgelagerter, halbrunder Altar- 
apsis. Letztere ist bei der Umwandlung in eine Remise nach 1803 abgebrochen worden, 
konnte aber durch Ausgrabungen festgestellt werden. (Die Fundamente sind in dem 
Grundriß, Fig. 163 a eingetragen.) Das Chorquadrat besitzt ein grätiges Kreuzgewölbe 
aus der Erbauungszeit. Der runde Chorbogen ruht auf einem reichen, interessant 
profilierten Kämpfergesims (vgl. Fig. 163a, lit.b). Das Langhaus umfaßt zwei Fenster- 
achsen; die jetzige Einwölbung mit Kreuzgewölben und die großen Rundbogenfenster 
sind eine spätere Zutat. Portale an der nördlichen Chorwand, rundbogig, zugesetzt, 
sowie auf der Nordseite des Langhauses, dieses wieder rundbogig, ursprünglich mit 
einfach gestuftem Gewände, das später mit einem an der Stirnkante gefasten Stein 
ausgesetzt wurde. An der Westwand ist zu erkennen, daß die Giebelmauern dreimal 
erhöht worden sind, die älteste Dachlinie zeigt einen stumpfen Winkel (ca. 1100), 
das Dach hatte dementsprechend urspünglich eine sehr schwache Neigung, was auch 
der Anschnitt auf der Ostwand (vgl. Fig. 163a) im Dachboden bestätigt. 

An den beiden Ostecken des Chores unter dem Dachanschnitt zwei vor- 
springende Kragsteine (Fig. 163a, lit. с); ursprünglich jedenfalls als Träger für die 
Pfetten der Pultdächer, welche die vorspringenden Seitenmauern des Chores decken, 
nach Art der Aufschüblinge konstruiert. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz. 6. Heft, 
Bez.-A. Cham, S. 57.) 

Der Turm umfaßt drei Geschosse. Die Nord- bzw. Südmauer ist über dem 
Chorgeschoß eingezogen. Im Dachboden rundbogiger Zugang zum zweiten Ge- 
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scho, Ebenda auf der Ostseite ein schießschartenartiger Fensterschlitz, rechteckig; 
innen mit starkgeschrägter Seitenleibung. Im Obergeschoß gekuppelte Klangarkaden 
auf allen vier Seiten. Die Teilungssäulchen besitzen einfache Basen mit Rund- 
wulst und runder Platte auf viereckigem Fuß sowie Würfelkapitelle, die mit kon- 
zentrischen Bändern belegt sind. Von Interesse ist der Eckvorsprung, der an den 
Oberkanten über den Einmündungen der Halbkreisbänder liegt, eine schwache, aber 
deutliche Ausbildung des für die Hirsauerbauschule typischen Nasenkapitells. (Vgl. 
unten. — Ansicht Fig. 163 b, lit.a.) Ein vierseitiger Pyramidenhelm bekrönt den Turm. 

Das Baumaterial besteht aus kleinquadrigem, gut gearbeiteten Grünsandstein. 
Für die Ecken wurden größere, verzahnte Steine verwendet von ca. 20—30 cm Höhe. 

Die Anlage der Andreaskapelle besitzt geschichtlich ein doppeltes Interesse. 
Einmal im Rahmen der Gesamtanlage des Klosters insofern, als sie durch ihre Los- 
trennung von dem übrigen Klosterbau einen sehr frühen Vorläufer der späteren 
selbständigen Spitalanlagen darstellt. (Vgl. hierzu Hacer, Das Bürgerspital in Braunau 
und die mittelalterliche Spitalanlage; abgedruckt in Hacer, Heimatkunst, S. 414 ff., 
woselbst noch weitere Literatur.) Anderseits kommt dem Bau erhöhte kunst- 
geschichtliche Bedeutung nach Seite seiner Anlage, deren nächste Verwandte in 
Schwaben zu suchen sind, wie nach Seiten des ornamentalen Details wegen des 
sonst in Altbayern nicht nachweisbaren Nasenkapitells zu. (Vgl. dazu GG. HAGER, Zur 
Charakteristik der Hirsauer Bauschule, in Heimatkunst, S. 291 ff. — Derselbe, Mittel- 
alterliche Bauten Regensburgs, S. 8.) 

Im Chor und an der Südwand Spuren von romanischen Wandmalereien. 

In der Andreaskapelle stand der romanische Taufstein, der jetzt im Glas- 
haus aufgestellt ist. (Fig. 165.) (Vgl. oben. — BRAUNMÜLLER, S. 275—276.) Erhalten 
ist das -kelchférmige Becken, das außen mit flachen Bossen in Palmettenreihung 
verziert ist. Am Oberrand noch Reste einer Inschrift in romanischen Majuskeln 

. GNA. FONS . . (BRAUNMÜLLER ergänzt: Verba - Fides · Signa · Fons · Unctio - 
Mersio trina.) Sandstein. Н. 0,50 (Fuß fehlt); Dchm. 0,90 m. | 

SCHLOSS. Die Klostergebäude gingen 1803 in Privatbesitz über, jetzt im 
Besitz des Fiirsten von Thurn und Taxis in Regensburg. Der an die Kirche an- 
gebaute Klostertrakt ist seitdem als Schloß eingerichtet. Dieses umfaßt somit das 
Gebäudeviereck, das sich um den alten Kreuzgarten, jetzt Schloßhof schließt, also 
Abteistock und die noch erhaltenen Teile des Konventbaues. 

Der Hauptbau besteht aus drei Trakten: westlich in einer Flucht mit der 
Kirchenfassade der 1663 erbaute Abteistock; jetzt Hauptfassade des Schlosses, nach 
Süden und Osten zwei Trakte vom ehemaligen Konventbau; jetzt Wohn- und Diener- 
schaftsräume. Sämtliche Gebäude dreigeschossig; mit einfachen Fenstergewänden im 
Charakter des Hochbarock. An der Westseite ein vom Boden aufgehehender polygoner 
Erkerbau, dessen Untergeschoß als Portalhalle ausgestaltet ist. Im Hofzum Teil spitzbogige 
Fenster im Erdgeschoß, verändert; doch ist die Kreuzganganlage noch gut zu kennen. 

Das Innere trägt im wesentlichen barocken Charakter. Hinter der Portalhalle 
große Treppenanlage. An der Hofseite laufende Korridore vermitteln den Zugang 
zu den Zimmern, 

In den Erkerzimmern des westlichen Vorbaues über der Portalhalle im ersten 
und zweiten Geschoß schöne Stuckdecken mit Laub- und Bandwerk um 1720. 

Die Zimmer über der Vorhalle zur Kirche sind jetzt als Garderoben eingerichtet. 
An der Südwand gegen Westen ein kleines Oratorium, im Korbbogen gegen die 
Kirche geöffnet. 
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Fig. 164. Prüfening. Ehem. Andreaskirche. Ansicht. 


Östlich vom Chorhaupt, ca. 50 Schritt entfernt, steht noch ein Rest des ehemaligen Schloß. 
Konventbaus mit dem ehemaligen astronomischen Turm (vgl. 5. 174); jetzt Diener- 
schaftswohnung. Der Turm hat eine achtseitige Rokokokuppel, der anstoßende Bau umfaßt 
drei Geschosse und zwei Fensterachsen Breite und ist mit geschweiften Giebel bekrönt. 

Außen an der Nordwand Wandbrunnen. Muschelnische, von einem Obelisk zwischen 
zwei Engelsköpfchen bekrönt, in der Mitte Wappen und С P; im Obelisk Jahrzahl 7676. 
Becken mit palmettenförmig angeordneten Bossen. Gefällige Spätrenaissancearbeit. 
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Epitaphien und Fragmente. Im ehemaligen Kreuzgarten, jetzt Schloß- 
hof, wurde an den Wänden eine Reihe von Bruchstücken, meistens von Epitaphien, 
eingemauert. Auf der Südseite: ı. Bruchstücke eines Prunkepitaphs vom Ende des 
17. Jahrhunderts; wohl von einem Abtsgrab. Doppelwappen (Kloster- und Familien- 
wappen) in Kartusche; Relief. Kalkstein H. 1,04 m. — 2. Inschrifttafel: #/ VDAMEN- 
TVM EREXIT 1691 BERNARDVS ABBAS IN PRVNFENING. In der Mitte 
Kloster- und Abtswappen. Gelbsandstein. H. 1,10, Br. 0,75 m. — 3. Verschiedene 
Ornamentbruchstücke: Kapitell von einem Doppelfenster. (Fig. 153.) Mit getieftem 
Palmettenmuster; Kalkstein; 12. Jahrhundert. (Vgl. dazu oben, S. 230.) Н. 0,25; 
Br. 0,28 m. — Wimperg mit Kreuzblume, vielleicht von einer Sakramentsnische; spät- 
gotisch. Sandstein. H. 0,65 m. Unten das Fragment einer gleichzeitigen Kreuzblume; 
H. 0,27 m. — Pinienzapfen von einer Be- 
krönung; Spätrenaissance. — 4. Inschrifttafel, 
auf einen 1654 zur Erinnerung und zu Ehren 
der Himmelfahrt Christi, der Himmelskönigin 
Maria und der hl. Jungfrau geweihten Altar 
bezüglich. Kalkstein. H. 0,45; Br. 0,95 m. — 
An der Westwand. 5. Dreiteiliges Abtswappen; 
Inschrift: MDCCXX W. А. М. 5. Е. К. 
H. 0,72 m. Kalkstein. — 6, Fragment eines 
relieferten Epitaphs; erhalten Christus am Kreuz 
in schöner Renaissanceumrahmung; darüber 
Muschelnische. Ende des 16. Jahrhunderts. 
R H. 0,90; Br. 0,46 m. Grauer Sandstein. — 

toe ees EEE т. Inschriftstein: АУМО A PARTV VIR- 

Priifening. Romanischer Taufstein. 

GINIS 1682 IOANNES NABLAS HVIVS 
MONASTERII PRAESVL HANC STRVCTVRAM FIERI FECIT. Darüber 
dreiteiliges Wappen in Relief. — 8. Grabstein des 1539, 6. Oktober, verstor- 
benen Christoph Glockengießer. Der Verstorbene zu Füßen des Kruzifixes mit 
seiner Familie, Frau und 5 Kinder, kniend; Hochrelief. Seitlich Säulchen, in 
der Bekrönung Doppelwappen. Gute Arbeit. Sandstein. H. 0,95 m. — 9. Relief 
der Kreuzigung mit Assistenzfiguren. Mäßige Arbeit der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts. Kalkstein. H. 0,68 m. — An der Nordwand. то. Doppelwappen mit 
Engelskopf von einem Prunkepitaph. Frühes 18. Jahrhundert. H. 0,85 m. — 11. Juden- 
grabstein. Kalkstein mit hebräischer Inschrift, oben abgerundet. H. 0,45 m. — Darauf 
Steingewicht, wahrscheinlich für die Zugleine einer Tür. Mit Rosettenornament. 
17. Jahrhundert. H. 0,25 m. — 12. Rest einer romanischen Konsole; mit sitzender 
Figur (Fig. 153.) (Vgl. oben 5. 230.) 12. Jahrhundert. H. 0,29, Br. 0,15 m. — 13. Zwei 
kleine fragmentierte Priestergrabsteine mit Kelchen in Relief. 17.—18. Jahrhundert. 
Н. 0,30; bzw. 0,35 m. — 14. Bruchstücke einer Inschriftstafel: 2. О. М. & 5. 5. 
DIONYSIO WOLFGANGO EMERANO Г. VOVIT NOBILIS ET STREN9 
DOMINVS KASPAR DE ET IN LERCHENFELD. 17.—ı8. Jahrhundert. Kalk- 
stein. H. 0,20, Br. 0,41 m. — 15. Epitaph der Magdalena Schrenkh, 3. Oktober 1587, 
Unten zwei Wappen in Relief. Rotmarmor. Н. 1,60; Br. 0,95 m. — 16. Epitaph 
des Johannes Adam Liber Baro de Saur, dominus in Zangenstein et Schreierhof, 
+ 4. September 1697. Unten quadriertes Wappen in Relief. Н. 1,80 m. — 17. Epitaph; 
Inschrift verwittert, gelesen konnte nur der Name Zlisabeth werden. Unten Ehe- 
wappen. Rotmarmor. Н. 2,00 m. 
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Retsacu, Neuburg, S. 183. — KERLING, 5. 36. — WALDERDORFF, Regensburg, 
5. 633. 
KATH. PFARRKIRCHE ST. LAURENTIUS. Die alte Kirche wurde Kath. Pfarr- 


kirche, 


1761 neugebaut, 1782 konsekriert. Dem Kollegiatstifte zur Alten Kapelle in Regens- 
burg inkorporiert, das einen Vicarius perpetuus präsentiert. Matrikel R., S. 390. 
Die ehemalige Kirche war in der Anlage gotisch. An ihrer Stelle wurde 1903 
und 1904 eine neue Kirche erbaut; vom alten Bau blieb im wesentlichen nur der 
Turm erhalten. Er besitzt schmale Schlitzfenster und Pyramidenhelm über vier 
Giebeln. 
Einrichtung 1904—1908 in Empirestil neu angeschafft. 
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Fig. 167. Ramspau. Burgruine. Ansicht. 


Taufstein. Becken gebuckelt, Schaft rund. Mittelalterlich. 


Grabsteine. ı. Einfacher Grabstein der Maria Katharina Tucher von Scho- 
bernau, + 1718, 23. Januar. Mit Ehewappen. Vormals Deckplatte zum Eingang in 
die Gruft unter der Kirche. — 2. Grabmal des Joseph Heinrich L. B. von Schneid, 
1786, 28. Mai, und seiner Frau Maria Ester Genoveva, geb. von Barth, + 20. Ok- 
tober 1794. Oben die Figuren des Glaubens und der Hoffnung, trauernd über 
einer Aschenurne, in welcher das Ehewappen. Marmor. . H. 3,30 m. 
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BURGRUINE. VO. ХУШ, 298, 312f.; XXII, 253, 292f., 349. — Miniatur- Burgruine. 
ansicht bei APIAN. 

Geschichte. Vor тзот vertauschten die Weichser ihre Burg Weichs mit 
Herzog Rudolf von Bayern gegen Ramspau. (Vgl. 5. 289.) Um 1400 besaßen sie 
noch die Burg. (Reichsarchiv München, Oberpfälz. Archivale Nr. 220, fol. 142f.) 
Im Jahre 1425 nahm ein Herr von Absperk die Burg, die damals dem Petrus Ekker 
in Stefling gehörte, ein. (ÖFELE I, 23a. — Andreas Ratisponensis, edidit Ler- 
DINGER, S. 323.) Die späteren Besitzer waren 1446 Rindsmaul (Ebd. — Hunp 
ПІ, 587), 1475 Kuttenauer (Hunp ebenda), 1596 Münch (Oberpfilz. Archivale, 
Nr. 220), um 1680 von Horneck, 1692 von Reisach, nach 1738 v. Pestalozza, um 
1760 Freiherr von Schneid, zuletzt 1803 Freiherr von Pfetten. 


Fig. 168. Ramspau. Ansicht des Schlosses und Dorfes von Georg Hiimmerl, 
2. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 


(Das Schloß ist fälschlich als dreigeschossig angegeben.) 


Beschreibung. (Grundriß Fig. 166; Ansicht Fig. 167.) Auf dem Schloß- 
berg allein noch von der mittelalterlichen Burg der polygone Bergfried erhalten. 
Erbaut aus Bruchsteinen, auf einem Felsen aufgemauert. Noch ca. zwei Stockwerk 
hoch. Südlich daran zwei Gewölbe erhalten, die auf Felsen erbaut sind. 

SCHLOSS. Ansichten auf Schloß Dietldorf(Fig.168) u. im Hist. Ver. O. (Vgl. 5.71.) Schloß. 

Über die Baugeschichte des Schlosses ist bekannt, daß Johann Sigismund 
von Reisach (1692—1743) dasselbe gebaut hat. (Mitteilung des Herrn Graren Huco 
VON WALDERDORFF.) Die Besitzfolge vgl. bei der Burgruine. 

Vierflügelige, zweigeschossige Barockanlage mit mächtigem Dach. (Fig. 169.) 
An den Ecken polygone Flankierungstürme; dreigeschossig mit originellen Zwiebel- 
kuppeln. Geschoßtrennung durch schwache Gesimse. Eingang .auf der Südseite. 
Der Stilcharakter entspricht dem Ende des 17. Jahrhunderts. 

Vor dem Eingange zum Schlosse STEINFIGUR der schmerzhaften Maria 
vor einer Kreuzigungsgruppe. Die Hände über dem Leib gekreuzt, nach links aus- 
gebogen. Erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Н. 1,25 m. Späterer Sockel mit Chro- 
nostichon, welches die Jahrzahl 1767 ergibt. 

16* 
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Fig. 169. Ramspau. 
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REGENDORF. 


SCHLOSS. MB. X, 243; XXXVI, 1, 118, 120; XXXII, 138. — REISACH, Schloß. 
Neuburg, S. 142—144. — SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 71—84. — KERLING, 
S. 36f. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 632. 

Abbildung auf dem Plan Nr. 1130. (Vgl. S. 9.) — Ansicht auf Schloß 
Dietldorf. (Vgl. 5. 71.) (Fig. 170.) (Gibt nur die allgemeine Situation richtig.) — 
Schloß zu Regendorf. Bleistiftzeichnung, 1838. Sammlung des Hist. Ver. О. 

Geschichte. Zu Anfang des тз. Jahrhunderts treten die Regeldorfer auf 
(SCHUEGRAF, S. 73), die um 1510 ausstarben. 1511 kaufte der Reichsmünzmeister 
Martin Lerch in Regensburg das Gut. (WALDERDORFF, S. 632.) Ihm folgten Veltlin 
von der Sachsen, 1590 Hans Georg Altmann von Winzer (K. Reichsarchiv München, 
Plan 7944 mit Beschreibung von Christ. Vogel, f. 20). 1655 durch Heirat an Jörg 


Fig. 170. Regendorf. Ansicht des Schlosses von Georg Hämmerl, 2. Hälfte des 18, Jahrhunderts. 


Friedrich Moller von Heitzenhofen, 1662 durch Kauf an den österreichischen Ex- 
ulanten Freiherr Christian von Egg; 1685 an Hektor Max Graf von Geyersberg durch 
Heirat; 1687 an Jakob Freiherr von Bazendorff durch Kauf, desgleichen an Fräulein 
A. Forstner von Breitenberg, 1699 ebenso an Freiherr Philipp Ant. Leop. von Ober- 
dorff, bei welchem Geschlecht es bis 1884 blieb. Seit 1884 im Besitz der Freiherrn 
von Faber. (Vgl. auch KERLING, S. 37.) Nunmehr durch Heirat im Besitz des Grafen 
von Faber-Castell. (Nach Mitteilung des Herrn GRAFEN HuGo von WALDERDORFF.) 
Ein Neubau fand nach Chr. Vogels Beschreibung (Plansammlung d. K. Reichs- 
archivs München, Nr. 7944, fol. 20) 1515 statt. Die Hauptumbauten stammen aus 
der Zeit um 1840. (Mitteilung des Herrn GRAFEN VON WALDERDORFF.) 
Beschreibung. Die Schloßanlage besteht jetzt aus zwei parallelen Flügeln, 
die in der Richtung von Norden nach Süden verlaufen und in der Mitte durch einen 
schmalen Trakt miteinander verbunden sind, so daß zwei einspringende Höfe ent- 
stehen. Der ursprüngliche Bau verlief in westöstlicher Richtung und umschloß den 
ganzen Komplex auf der Nordseite mit dem noch erhaltenen Flankierungsturm an 
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Nordostecke. Der Turm an der Südostecke stand ursprünglich isoliert und wurde 
erst um 1840 mit dem Hauptbau verbunden; gleichzeitig wurde ein Teil des nörd- 
lichen Schloßtraktes, wo jetzt der Hof einspringt, eingelegt. Damals wurde der 
Bau, der bis dahin eingeschossig war, um ein zweites Geschoß erhöht; die jetzt vier- 
geschossigen Türme erhielten statt der Hauben Zeltdächer. Eingang in der Mitte 
der Westseite mit hoher Freitreppe. 

Im Innern gruppieren sich die Zimmer um einen in der Mitte gelegenen Vor- 
platz. Die Treppen zum Obergeschoß liegen im Ostflügel, 

Im Westflügel im südwestlichen Eckzimmer des Obergeschosses eiserner Kamin, 
spätklassizistisch aus dem frühen то. Jahrhundert. H. 1,00 m. 

Westlich vom Schloß schöne Gartenanlagen im Stil des 18. Jahrhunderts. 

KATH. SCHLOSSKAPELLE HL. DREIFALTIGKEIT. Zur Pfarrei 
Zeitlarn. Matrikel R., S. 334. 1697 durch Johann Jakob Freiherr von Bazendorff 
errichtet. (Mitteilung des Herrn GRAFEN Н. von WALDERDORFF.) Enthielt früher die 
Familiengruft der Grafen v. Oberndorf. 

Einfache Anlage des späten 17. Jahrhunderts. An die Nordseite des Schlosses 
neben dem Eckturm angebaut. 

Die Kapelle stellt eine rechteckige Anlage dar. Chor und Betraum sind mit 
grätigen Kreuzgewölben gedeckt, die auf Wandpfeilern mit Profilgesimsen ruhen. 
Die Herrschaftsloge über dem Langhausraum liegt im Obergeschoß. Der an den 
Chor anstoßende Sakristeiraum im Erdgeschoß des nordöstlichen Eckturmes; kuppe- 
liges Gewölbe mit Stichkappen. 

Altar modern romanisch. Auf dem Altar zwei Holzfiguren, St. Florian 
und St. Sebastian; Barock um 1680; gut. H. 1,00 m. 

Im südlichen Hof verschiedene Steinfragmente. 1. Hebräischer Grabstein. 
Von 1519. (Judengrabsteine kamen von Regensburg nach Regendorf, vgl. WALDER- 
DORFF, Regensburg, 5. 109.) H. 1,45; Br. 0,65 m. — 2. Mehrere Fragmente mit Ehe- 
wappen; eines bez. 7687 mit den Wappen Bazendorff und Spatz von Bauingen; 
vermutlich ehedem über dem Eingang. 
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MERIAN, Nachtrag, S. 79. — ReısacH, Neuburg, S. 184. — Geographisch- 
statistisch-topographisches Lexikon von Baiern, II (Ulm 1790), 758—760. — v. Lr 
powsky, National-Garde-Almanach für das Königreich Baiern 1816, S. 118—120. — 
PANZER I, 117. — AUGUST SPERL, Pfalzneuburgische Wappenbriefe, 1572—1614. 
Vierteljahresschrift für Wappenkunde, XXIII, 1895, S. 243—298. 

Ansicht auf Schloß Dietldorf. (Vgl. oben S. 71 — Fig. 171.) 

KATH. PFARRKIRCHE ST. JAKOB. Matrikel R., S. 391. 

Geschichte. Die Kirche brannte im Dreißigjährigen Krieg, dann wieder 
1670 ab. (Kreisarchiv Neuburg, A 6044.) 1728 wendet sich der Pfarrer Johann 
Georg Einsidel an den Kurfürsten um Erlaubnis, nachdem der Kirchbau soweit 
vollendet sei, das Steinmaterial für den Turm vom Schloßberg nehmen zu dürfen. 
1729 bewirbt sich der Maurermeister Martin Veichtl um Verleihung des Turmbaues 
an seinen Sohn. (Ebenda.) 1797 wurde die Orgel von dem Orgelbauer Nikolaus 
Krickh repariert. (Kreisarchiv Neuburg, A 6052.) Im gleichen Jahr erhielten der 
Bildhauer Jakob Dirr von Stadtamhof und der Maler Joseph Sailler von Regensburg 
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22 fl. für vier Reliquienpyramiden; die hiezu gehörigen Reliquien wurden um 8 fl. Kath 
von der »Kränzlbinderin« Anna Maria Gressin in Stadtamhof gefaßt. (Ebenda.) Pfarrkirche. 
1846 brannte die Pfarrkirche bis auf den Grund ab; in den folgenden Jahren wurde 
sie wieder aufgebaut. Eine Inschrifttafel über dem Westportal im Turmuntergeschoß 
besagt darüber: DVRCH DEN BRAND ZERSTOERT AM XXIX SEPT: 
MDCCCXLVI (= 1846). WIEDERERBAUT IN DEN IAHREN MDCCCLIX 
VND MDCCCL (= 1850). Bei dem Neubau dürfte die Anlage im wesentlichen 
beibehalten worden sein, jedenfalls die Disposition des Westturms, die auf einer 
Ansicht des Marktes von 1745 schon vorhanden ist. (Kreisarchiv Amberg, Pläne IX, 97.) 
Sicher gehören auch noch die Untergeschosse des ursprünglich vor der Fassade 
stehenden Turmes (vgl. unten) dem Bau des 18. Jahrhunderts an. 

Beschreibung. Die Kirche ist eine dreischiffige Anlage mit eingezogenem, 
in drei Achtecksseiten geschlossenen Chor mit Kappengewölbe und dreischiffigem 


Fig. 171. Regenstauf. Ansicht des Marktes von Georg Hämmerl, 2, Hälfte des 18. Jahrhunderts, 


Langhaus von fünf Jochen Ausdehnung. Das Mittelschiff ist in der Tonne gewölbt, 
die Seitenschiffe sind flach gedeckt. Der Turm steht westlich in der Mittelachse, in 
das fünfte Langhausjoch eingezogen. Sakristei nördlich vom Chor, darüber Ora- 
torium, ebenso südlich. 

Einrichtung modern romanisch. 

Am zweiten Pfeiler auf der Nordseite Holzfigur St. Maria mit Kind. Wohl 
15. Jahrhundert, sehr stark überarbeitet. Н. 1,40 m. 

Unter der Empore zwei Holzfiguren; St. Florian und St. Sebastian. Sehr 
flotte Arbeiten um 1720; dreiviertel lebensgroß. 

Grabstein. Ander Südwand im Chor. Joseph M. Sebastian Baron von Drechsel 
in Teufstetten und Kager, Hauptpfleger in Regenstauf, geb. 26. Februar 1754, 
+ 27. März 1780, und dessen Gemahlin Philippine Franziska, geb. Baronin von Schneid 
in Ramspau und Hirschling, geb. 6. November 1754, Т 7. April 1780; sowie deren 
Kinder Johann Jakob, + 1780 und Josef Heinrich, | 1777. Schrifttafel weißer Mar- 
mor; in Rotmarmorrahmen mit Aufsatz, darin Ehewappen. H. 2,30, Br. 0,95 m. 
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Im Grabsteinbuch JOHANN FRANZ ECKERS VON КАРЕІМС (1695—1727), Сот 2267, 
tom. П, fol. 114 ist abgezeichnet »zu Regenstauffen in der Kirchen an der Wandt« 
Grabstein des Wolff Friderich Freidl von vnd zum Hautzenstain, gebester Hochfirstl. 
Elbang. Rath упа Oberambtman, auch ober Forst vnd Jegermaister, + 29. Nov. 1688. 
Mit Ehe- und vier Ahnenwappen. 


H 


ни 


Fig. 172. Regenstauf. Friedhofkapelle. Ansicht. 


KATH. FRIEDHOFKAPELLE ST. SEBASTIAN. MatrikelR., S. 391 

1713—1714 ex voto erbaut. 

Einfache in drei Polygonseiten geschlossene Anlage mit zwei Fensterachsen. 
Tonne mit Stichkappen auf Pilastern mit toskanischem Gebälk. Fenster mit hüb- 
schem gebrochenen Umriß. Einfache Westfassade, darin Portal mit Pilastern und 
Dreieckgiebel; darüber Holzdachreiter mit Zwiebel. (Fig. 172.) Altar modern 
romanisch. 

EHEM. BURG. MB. XXXVI, 1, 113 ff. — Andreas Ratisponensis, edidit 
LEIDINGER, S. 68, 406, 582. — OEFELE, SS. II, 306. — Merian, S. 129. — Lt 
POWSKY, 1816, S. 118. — Hong, Oberpfalz, S. 42. — VO. IV, 164 ff, У, 89. 

Vocet, Beschreibung der Ämter Hembaur und Regenstauf, 1597. MS. im 
К. Reichsarchiv München, Gerichtsliteral. Nr. 220. — MARTIN HUBER, Ducatus Neo- 
Palatinatus oder Historisch-Geographischer Entwurff des gantzen Pfaltz-Neuburgischen 
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Hertzogtums 1761. MS. im K. Reichsarchiv München, Pfalz-Neuburger Nachträge, 
ad Nr. 207, S. 415—417. 

Miniaturansicht bei Apian. — Ansicht Nr. 3706 in der Plansammlung des 
K. Reichsarchivs Miinchen. 

Geschichte. Die älteste Geschichte der Burg Regenstauf ist unklar. Wir 
verweisen auch auf die Anfänge der Burg Donaustauf (vgl. S. 48), welche wie Regen- 
stauf in den ältesten Urkunden als Stauf (Stouphe etc.) erwähnt wird. 

Im 12. Jahrhundert treten die Burggrafen von Regensburg, bzw. die Landgrafen 
von Stefling als Besitzer auf. Anscheinend zuerst 1125, in welchem Jahr Otto 
comes de Stowfe eine Schenkung an das Kloster Reichenbach bestätigt. (MB. 
XIV, 412.) Dieser Graf Otto dürfte mit dem gleichzeitigem Burggrafen Otto I. 


Fig. 173. Regenstauf. Gasthof in der Hauptstraße. 


von Regensburg, Grafen von Stefling und Riedenburg, identisch sein. (М. MAYER, 
Geschichte der Burggrafen von Regensburg, München 1883, S. 27 ff.) Er wird wieder 
genannt 1132 als praeses Otto de Stoufen (MB. V, 311); 1135 als Otto comes 
de Stoufe (MB. XIV, 460) zusammen mit seinem Sohn Heinrich. Auch der letzt- 
genannte, in der Linie der Burggrafen Heinrich Ш., nennt sich Graf von Regen- 
staut, (MB. У, 331.) Sein Bruder Otto П. (nach der Zählung Mayers, Stammtafel 
S. 80) nennt sich um rı60 gleichfalls Graf von. Regenstauf. Mit Otto IV. starb 
1196 das Geschlecht aus. (Mon. Germ. SS. XVII, 524. — Mayer, 5. 47 Ё) Regen- 
stauf kam als Eigengut des verstorbenen Geschlechtes an Herzog Ludwig I. von 
Bayern. (Mayer, S. 48.) Es bildete nachmals den Mittelpunkt des herzoglichen 
Pflegamts Regenstauf. (MB. XXXVI a, 125.) In dem Vertrag zwischen Bischof 
Konrad IV. von Regensburg und Herzog Ludwig von 1205 wird unter den Burgen, 
die im Falle kinderlosen Hinscheidens des Herzogs dem Hochstifte Regensburg 
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Ehem. Burg. anheimfallen sollten, auch Regenstauf erwähnt. (RIED I, 289. — Quellen und Er- 
örterungen z. bayer. und deutsch. Geschichte У, 5. — Vgl. auch Kunstdenkmäler 
der Oberpfalz I, Bez.-Amt Roding, 5. 151.) 1224 bekräftigen der Herzog und dessen 
Sohn Otto diesen Vertrag auf einen Landtag zu Straubing. (Елер I, 338. — Quel- 
len und Erörterungen У, 30.) Mit dem Tode Ludwigs kam Regenstauf ап seinen 
Sohn Otto II. Bei der Landesteilung von 1255 kam Regenstauf an Ludwig II. 
(RIEZLER П, 106.) Als 1266 Ottokar von Böhmen feindlich in die Oberpfalz ein- 
drang und das Regental durchzog, wurde auch die Burg Regenstauf zerstört. (Mon. 
Germ. SS. ХУП, 405.) 

Im zweiten herzoglichen Salbuch von ca. 1280 ist der Territorialumfang des 
Amtes Regenstauf beträchtlich angewachsen. (MB. XXXVI a, 135 ff.) 

1325 versetzt Kaiser Ludwig der Bayer Pflege und Amt Regenstauf dem Rei- 
mar von Brennberg. (Reichsarchiv München, Oberpfälz. Lit. Nr. 220, fol. 117 ff., 
woher auch die weitere Besitzfolge.) 1351 gebietet Ludwig der Römer dem Fried- 
rich Auer, daß er seinem Bruder, Markgraf Ludwig, mit der Feste Regenstauf ge- 
wärtig sein wolle. 1354—1358 besitzen sie pfandweise die Zenger; 1391 ist die Feste 
an die Edlen Kalhoch Hofer und Werner Kuttenauer versetzt. 1397 gestattet Her- 
zog Stephan seinem Sohn, Herzog Ludwig, Regenstauf den Preysingern zu versetzen. 
1401 versetzen die Preysinger Regenstauf dem Hans Zenger von Zangenfels. 1420 
versetzen die Herzoge Ernst und Wilhelm Regenstauf an Wilhelm und Hans 
von Satzenhofen. 1434 verschreibt Herzog Wilhelm Regenstauf dem Marquard Stör. 
1471 verkauft Heinrich Zenger Schloß Regenstauf an Herzog Albrecht. 1506 ver- 
schreibt Herzog Friedrich Regenstauf dem Thomas Fuchs auf drei Jahre. Durch 
den Kölner Spruch von 1505 kam das Amt Regenstauf an Pfalz-Neuburg. (JANNER Ш, 
622. — RIEZLER Ш, 636. — Vgl. auch Einleitung, S. 6.) (Die Reihenfolge der 
Pfleger vgl. Dass, Amtsgericht Regenstauf, MS. im Kassianeum zu Donauwörth.) 
1641 wurde Regenstauf von den Schweden eingenommen. (Vgl. Einleitung S. 6.) 1803 
wurde das Pflegamt Regenstauf in ein Landgericht umgewandelt. (Ebenda, wo- 
selbst die weitere Geschichte.) 

Die Burg Regenstauf (castrum Stauf) wird urkundlich 1205 erwähnt. (RIED I, 
289.) Am Ende des 16. Jahrhunderts war sie bereits gänzlich verfallen; in einer 
Beschreibung des Pflegamts Regenstauf von 1597/98 (Kreisarchiv Neuburg, A. то 387) 
heißt es: »Es haben auch vor Zeiten im oberen Schloß, dauon noch ein alter Thurn 
vbrig, so halb eingefallen, die Zenger gehuset.« Es bestand daneben ein unteres 
Schloß, d.h. ein Sitz, schon im тт. und r2. Jahrhundert. (Prass, Amtsgericht Regen- 
stauf, MS. im Kassianeum zu Donauwörth.) In demselben befindet sich jetzt das 
Amtsgericht. (Vgl. unten S. 251.) 

Von der ehemals bedeutenden Burg sind noch Spuren der Gräben auf der 
Nord- und Westseite erhalten. Mauerwerk tritt nur an vereinzelten Stellen in un- 
organischen Resten zutage. (Über das Material, aus dem die Burg erbaut war 
[Tonporphyr mit Feldspatkristallen], vgl. А. Е. FÜRNROHR, Naturhistor. Topographie 
von Regensburg, Regensburg 1838, I, 69; II, 266.) 

Der Brunnen lag an der Ostseite. (Über die Ausgrabungen an demselben 
vgl. Regensburger Anzeiger von 1912, Nr. 394 und 400.) 

Auf dem Schloßberg, auf dem Denkmal zur Erinnerung an den Regierungs- 
präsidenten Pracher von 1888, ist als Bekrönung ein kleines spätromanisches 
Knospenkapitell mit zwei Reihen Blättern angebracht, das wohl ehedem zu 
den Schloßgebäuden gehörte. 
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AMTSGERICHTSGEBAUDE. Geschichte. An Stelle des jetzigen 
Amtsgerichtsgebäudes stand ursprünglich eine Burghut, das oben erwähnte »untere 
Schloß«. Der oben genannten Beschreibung von 1597 zufolge saßen im 15. Jahrhundert 
die Stör dort: »herunten in dem Siez, da jetzt das ambthauß«. (Kreisarchiv Neu- 
burg, A. 10287.) Amtshaus wurde es 1503. (Ebenda, A. 10 378, Historische Beschrei- 
bung des Pflegamts Regenstauf 1329—1797.) Es saßen seitdem die Pfleger für das 
Amt Regenstauf dortselbst. Über die Beschaffenheit dieses Sitzes gibt das 1570 
von dem damaligen Pfleger Ferdinand von Tanneck aufgestellte Inventar Aufschluß; 
demnach besaß der Sitz zu der Zeit eine Hauskapelle. (Kreisarchiv Neuburg, 
A 13068; über die weitere Geschichte des Pflegamts vgl. ebenda, A 10 387.) 1780 
brannte das Schloß ab; bis 1785 war es wieder neu gebaut. (Kreisarchiv Neuburg, 
A 13076.) Seit der Umwandlung der Pflege in ein Amtsgericht 1803 wurden die 
Diensträume für dasselbe dort untergebracht. 

Beschreibung. Hohes dreigeschossiges klassizistisches Gebäude mit steilen 
Frontgiebeln. Im Erdgeschoß kreuzgewölbte Aufgangshalle. Treppengeländer mit 
gefälliger Rokokoschnitzerei. 

PRIVATHAUS in der Hauptstraße. Gastwirtschaft Schleinkofer. Gefällige 
Anlage des 18. Jahrhunderts mit rechteckigem, vom Boden aufgehenden Erker mit 
Zwiebel. (Fig. 175.) 
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SCHUEGRAF im Unterhalt. Sonntagsblatt Nr. 44 des Bayr. Volksblattes 1855. — 
KERLING, S. 35. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 603. — Abbildung auf dem Plan 
Nr. 1221 von 1638. (Vgl.S. 9.)— Abbildung auf dem Mittelstück einer alten Landsturm- 
fahne von 1738. Gemeinde-Registratur Reinhausen. 

KATH. KIRCHE ST. NIKOLAUS. Nebenkirche der vor einigen Jahren 
neu erbauten Pfarrkirche. Matrikel R., S. 332. 

Romanische Anlage. 1754 verändert; Langhaus damals um ein Drittel verlängert. 

Romanische Apsis, innen hufeisen-, außen halbkreisförmig. Einschiffiges, flach- 
gedecktes Langhaus. Schmales, halbrundes Ostfenster in der Apsis, noch romanisch. 
Siidfensterchen gotisch. Über der Apsis Kuppelturm mit Pilastergliederung. Wohl 
18, Jahrhundert. Türen südlich und nördlich; an der Südtüre Sturz mit der Jahr- 
zahl 7754. 

Hochaltar. Mit zwei gewundenen Säulen und oberem Aufbau. Sehr ge- 
fällig und nicht überladen. Knorpelwerk um 1670— 1680. Im obern Aufbau bemalte 
Holzfigur St. Maria, stehend, das bekleidete Kind auf dem linken Arm, in der Rechten 
Szepter. Gut. Um 1500. Н. са. 080m. Altargemälde St. Nikolaus in Land- 
schaft. Gut. 

Zwei Nebenaltäre. Mit zwei Säulen und oberem Aufbau. Frührokoko. 

Grabsteine. Innen an der Nordwand des Schiffes ı. Epitaph. Oben im 
Halbrund Auferstehung Christi, darunter betende Familie im Zeitkostüm. Hoch- 
reliefs. Inschrift fehlt. Solnhofener Stein. Um 1600. Н. 0,79, Br. 0,63 m. — Außen 
an der Südwand 2. Epitaph des Hans Maurer und seiner Hausfrau Christina. Oben 
Christus am Kreuz mit Maria und Johannes, unten die Verstorbenen mit zwei Kindern. 
Jahrzahlen nicht ausgefüllt. Anfang des 17. Jahrhunderts. — 3. Epitaph des Simon 
Eder, gewesner Zöllner an der Regen-Briicke, Т 1614, und seiner Frauen Barbara, 
+ 1583, und Magdalena. (Der letzteren Todesdatum nicht ausgefüllt.) Oben Kreuzi- 
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gung, unten Фе kniende Familie. H. ca. 1,40. 
Ähnlich wie das vorige. — 4. Epitaph des 
С. Höchtl, »böckh am Reng«, f 1652, 12. Juni, 
und seiner Hausfrau Waltburg, + 1660, 12. Okt. 
Auferstehung Christi, unten die kniende Familie. 
Н. са. 1,30 m. 

Glocken. г. Umschrift am Schlagrand: 
JOHANN ABT ZV BRIFENING FYRWAR 
LIES MICH GIESSEN IM 1608 [AR DER 
CREYZGANG AVCH GEWELBET WAR. 
An der Krone: AVS DEM FEIER BIN ICH 
GEFLOSSEN GEORG SCHELCHSHORN 
VON REGENSBURG HAT MICH GOS- 
SEN. Dchm. 0,65 m. Stammt aus Prüfening. 
(Vgl. S. 172.) — 2. Von 1637; Dchm. 0,55 m. — 
3. 1701 von Gordian Schelchshorn. Dchm. 0,75 m. 
— 4. 1747 von Joseph Neumaier in Stadtamhof 
gegossen. Dchm. 0,30 m. 

Monstranz. Sonnenform. Einfach, aber 
gefällig, Am Еш: MARIA KUNIGUNDA 
ERNSTIN 1739. Frührokoko. H. ca. 0,53 m. 

Außen an der Nordostecke der Kirchhof- 
mauer STEINSTATUE des hl. Nikolaus. 
(Fig. 174.) Als Bischof, in Kasula, in der 
Linken geschlossenes Buch, in der Rechten 
hölzernes Pedum; bemalt. Н. ca. 1,50 m. 14. Jahr- 
ce hundert. 


Fig. 1747 Reinhausen. Steinfigur. С 


RIEGLING. 


Kath. Kirche. KATH. KIRCHE ST. MICHAEL. Nebenkirche von Eulsbrunn. Matrikel R., 
5. 216. — WALDERDORFF, Regensburg, 5. 603. 

Spätromanische Anlage des 13. Jahrhunderts. 

Chor eingezogen, halbrund geschlossen; mit Tonnengewölbe. Auf der Nord- 
und Südseite spitzbogige Fensterchen, mit einfachem Profilgewände und Nasen. 
Lichte Maße 0,75:0,18m. Die Außenmauer des Chors stark anlaufend. Chorbogen 
rund; mit gefastem Gewände. Die nördliche Chorbogenwand in halber Höhe ab- 
gesetzt. Langhaus flachgedeckt; Bretterdecke mit Leisten. Auf der Südseite drei, 
auf der Nordseite ein Fensterchen; 0,83:0,25 m im Lichten. Portal auf der Süd- 
seite gegen Westen; spitzbogig mit gekehlter Leibung. Dachreiter zwischen Chor 
und Langhaus; aus Ziegelfachwerk; mit Schallöffnungen nach allen vier Seiten und 
einfachem Pyramidenhelm. 

Im Innern ist das sehr malerisch wirkende Ziegelpflaster bemerkenswert. 

Altar. Einfacher zweisäuliger Spätbarockaufbau um 1720. Altarblatt 
St. Michael; mäßig. 

Kanzel. Polygonkorpus mit Konsolenfries unter dem Brüstungsgesims. Hand- 
werkliche Arbeit des 17. Jahrhunderts. 
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Uber dem Chorbogen Holzkruzifix (Fig. 175). Christus in starrer Haltung, 
Füße nebeneinandergestellt; Lendenschurz mit parallelen Falten. Das Suppedaneum 
ist als Kopf gebildet. Romanisch, 13. Jahrhundert. Kreuz mit Dreipaßenden. H. des 
Körpers 1,15; Armweite 1,00 m. 


Fig. 175. Riegling. Holzkruzifix. 


An der nordöstlichen Ecke des Langhauses einfacher Schrein mit zwei Türchen; 
darauf außen St. Leonhard und St. Donatus, innen St. Katharina und St. Barbara 
gemalt. Frühes 16. Jahrhundert; durch spätere Übermalungen entstellt. Schrein 
Н. 1,10; Br. 0,65 m. Schreinfigur St. Maria modern. 

Gestühle. т. An der Westwand. Reste eines spätgotischen Gestühls um 1500. 
Erhalten sind sechs Stallen. Wangen mit Säulchen und Blendmaßwerk. Rücklehnen 
mit reicher, reizvoller spätgotischer Flachschnitzerei; Rankenwerk; einmal Tartschen- 
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schild. Zinnenbekrönung. Tannenholz. Н. 1,45; Br. 3,70 m. (Stammt angeblich 
aus Kloster Prüfening.) — 2. An der Nordwand des Langhauses einfaches Gestühl 
mit 5 Stallen. Beschlägmotive. Spätes 16.—ı7. Jahrhundert, Tannenholz. 

Im Langhaus südlich Holzfigur St. Sebastian an den Baum gebunden, der 
sehr naturalistisch gebildet ist. Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. Н. 1,10 m. 

Auf der Empore zwei Leuchterengel, ländliche Arbeiten des 16. Jahr- 
hunderts, Holz. H. 0,45 m. 

Glocken. 1. Umschrift: GEORG SCHELCHSHORN VON REGENS- 
PVRG HAT MICH GOSSEN 1.6.54: Am Mantel S. MICHAEL ОРА 


° PRO NOBIS. Mit Akanthusfries. Dchm. ‘0,48 m. — 2. Umschrift: AVS DEM 
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FEVER FLOSS ICH NICOLAVS KRIEGER GOSS MICH -1-6-87- Am 
Mantel Relief der Kreuzigung. Dchm. 0,41 m. 


SALLERN. 


VO. ХХІ, 221—223. — KERLING, S. 37. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 603. 
KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFAHRT. Matrikel R., 
S. 332. — Reg. boic. I, 234. — OEFELE І, 196. — RIED І, 355. — JANNER П, 382. 


Gotischer Chor um 1400. Langhaus später angebaut. (Grundriß und Details, - 


Fig. 176a und b.) 
Eingezogener Chor mit Schluß in fünf Seiten eines unregelmäßigen Zehnecks 
und einem querrechteckigen Joch. Rippenkreuzgewölbe mit zwei Schlußsteinen, auf 


Fig. 176a. Sallern. Pfarrkirche. Grundriß. 


dem östlichen Christuskopf, auf dem westlichen Wappenschild (zwei Trauben). Die 
Rippen sitzen auf kleinen Konsolen. Einschiffiges, flachgedecktes Langhaus. Turm 
südlich vom Chor. 

Taufstein. Bez. 7700. Achtseitiges Becken. Kalkstein. H. 1,35 m. 

Grabsteine. Im Chor an der Nordwand (Fig. 177) 1. Grabmal des Hans 
von Leubelfing zum Hauzenstein und Sallern, »des Neuburgerischen Fürstenthumbs 
Lanndtmarschalckh, + 14. November 1577 und seiner Frau Anna, geb. Freifrau von 
Stauf, f 14. März 1590. Zwei Säulen, an welchen jetzt je drei Ahnenschilde 
(ursprünglich waren es wahrscheinlich je vier und in anderer Reihenfolge; die 


Ме а + 


Sallern. 255 


Fig. 176b. Sallern. Pfarrkirche. Details. 


jetzige Anordnung stammt von einer 
Renovation [Mitteilung des Herrn 
GRAFEN VON WALDERDORFF]|), flan- 
kieren eine flache Nische, in der 
das Hochrelief des Verstorbenen, 
stehend, im Harnisch. Im obern 
halbrunden Abschluß Ehewappen 
Leublfing und Stauf. Gute Arbeit. 
Roter Marmor mit gelben und 
schwarzen Sprenkeln. H. ca. 4,00, 
Br. 0,27 m. (Abgeb. in EkeErs Grab- 
steinbuch П, 142.) — Innen an der 
Südwand des Langhauses 2. Grabmal 
des Hans Christoph von Laiming 
»zu Cham, Radlkhouen vnnd Lotzn- 
khirchen, Erbschenckhen Des Hoch- 
stiffts Regenspurg«, t 1591 im Januar, 
und seiner Frau Maria von Laiming, 
geb. Ebran von Wildenberg (Datum 
nicht ausgefüllt). Pilaster, auf denen 
16 Ahnenwappen, flankieren den 
architektonischen Aufbau; in ihm 
Auferstehung Christi mit der knie- 
enden Familie (3 Söhne, 2 Töchter). | 

> 3 ы Fig. 177. Sallern. 
Darunter Inschrifttafel, dariiber Ehe- гађана йв runs von РАВАН КЕЕ: 
wappen. Gute Arbeit. Roter Marmor 
und Solnhofner Stein. Н. über 3 m, Br. 1,39 m. (Abgeb. in Exers Grabstein- 
buch П, 142.) — Außen an der Westseite 3. Grabstein. In der Mitte innerhalb 
eines Dreipasses Wappenschild. Am Rande: Anno dni mececxvi [= 1466] obyt 
honorabilis vir albertus - alberg sexta feria - ante feffvm Marie magdalene cui? + 
aia (=anima) · reg + in pace. Roter Marmor. Н. 1,91, Br.0,97 m. — 4. Grabstein mit 
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Inschrift: Anno 1570 Auf Pfinflag den тг. May Ist In gott verschiden die Edel vnnd 
Thugentfame fraw Sabina von leubelfing ein geporne von seckendorff .... Mit den 
Wappen Leubelfing und Seckendorf. Н. 1,65 m. — 5. Grabstein mit Inschrift: Arno eristi 
1534 Obyt nobilis Heinric? d’ (= de) alberg zu Saller. Anno dni 1553 den letzte tag may 
Starb der edel vnd теј? niclaf mang von alberg zu saler. Darunter Wappenschilde der 
Alberg, Freien von »Möß, egloffstain, vttelhofen, fuxstain, pergler, mulbech«. Roter 
Marmor. Н. 2,12, Br. 1,15 m. — 6. Grabstein des Hans Christoph von Layming 
zu »Cham, Radlkhouven упра Locznkhirchen, Erbschenkhen de® Hochstiffts Regens- 
purg«, + 6. Januar 1591, und seiner Frau Maria, geb. Ebranin von Wildenberg. Unten 
Ehewappen. Roter Marmor. H. 1,69, Br. 0,88 m. (Vgl. Nr. 2.) — 7. Grabstein 
des Hans von Leubelfing zum Hauzenstein vnd Sallern »des Neuburger Fürstenthubs (!) 
Landtmarschalckh, ү 14. November 1577, 
und seiner Frau Anna, geb. von Stauff, 
Т 12. März 1590. Unten Ehewappen. 
Н. 1,46, Br. 0,665 m. (Vgl. Nr. т.) Beide 
letztere Platten wohl ursprünglich auf den 
beiden Gruften in der Kirche. — In EkErs 
Grabsteinbuch, Cgm 2267, tom. II, fol. 142, 
ein Grabstein der Amaley Patientia, Ge- 
mahlin des Hans Christoph Hellers zu 
Zeitlarn und Richters zu Sallern. 

Kirchliche Geräte. Monstranz, 
Silber, teilvergoldet. Sonnenform. 18. Jahr- 
hundert. H. 0,64 m. — Kelch, Silber, 
teilweise vergoldet. Am Fuße Jesus, Maria, 
Sebastian, Ignatius von Loyola, Anton von 
Padua. „ Gestiftet 1685 von Joh. Georg 
Dieffenbacher. Beschauzeichen Regensburg; 
Meistermarke HMS. (Vgl. ROSENBERG, 
Nr. 3376.) H. 0,23 m. — Ziborium, Kupfer, 
vergoldet; Kupa Silber. Rokokomuschel- 
ornament getrieben. Schöne Arbeit um 1770. 
H. 0,26 m. — Kruzifix, Silber, gegossen, 
auf Holz montiert. Kreuz und Sockel mit 
Rokokomuschelbeschlägen. Um 1760 bis 
1770. H. 0,87 m. 

Glocke. т. Inschrift: ало. domuni (\) 
тссссс . . . maister . . . . [unleserlich]. — 
2. 1786. 

Im PFARRHOF Ölgemälde 
des Pfarrers Joseph Michael Reinpoth, der 
1760 den Pfarrhof erbaute. 

TOTENLEUCHTE. (Fig. 178.) 
Unterbau mit von zwei Blendsäulchen 
flankierter Nische, darin Relief Christi, 
die Wundmale zeigend. Auf der Rück- 
seite Ölbergrelief. Darauf quadratische 
Laterne, in Spitzbogen geöffnet; mit Fig. 178. Sallern. Totenleuchte. 
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Wimpergen verdacht; von einer langen Fiale bekrönt. Spätgotisch, 1. Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Kalkstein. H. 4,00 m. 

Ehem. Burg. Miniaturansicht bei APIAN. 

Ein Edelgeschlecht, das sich nach Sallern nennt, kommt vom тт. (Quellen u. Ehem. 
Erörterungen I, 57, 59) bis ins 15. Jahrhundert (VO. XIV, 339) vor. Im Jahre 1435 Dr 
folgten die Herren v. Sattelbogen (Reg. Boic. XXIII, 362), dann die Alberger (1465) 
und Leublfinger (1592). Am Schloß wurden noch 1608—1670 Baureparaturen vor- 
genommen. (Kreisarchiv Amberg, Amt Zeitlarn, Sallern, Fasz. r.) 
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Fig. 179. Schönberg. Schloß. Lageplan. 


SCHÖNBERG. 


SCHLOSS. WENING, Rentamt Straubing. S. 125. — Bavaria П, 1, 499, 597. Schloß. 
— Fr. H. Grar Нохрт, Beiträge zur Feststellung hist. Ortsnamen in Bayern, Abh. 
а. hist. Kl. а. Kgl. Bayer. Akad. d. Wiss. XI (1870), 92 ff. — KERLING, S. 38. — 
WALDERDORFF, Regensburg, S. 646. , 
Miniaturansicht bei Arian. — Gemälde im Antiquarium der К. Residenz in Mün- 
chen von Hans Donauer vor 1600. (Vgl. Kunstdenkmäler von Oberbayern, 5. 1117.) 
Kopie von A. Lebschée 1870. (Tafel XV.) — Ansicht um 1720 bei WENING, Tafel 97. 
Geschichte. Schönberg lag im Gebiete der Bischöfe von Regensburg und Geschichte. 
war schon 1267 im Besitze ihrer Lehensleute, der Hohenfelser. (Mitteilung des 
Herrn GRAFEN VON WALDERDORFF.) 
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Später kam die Burg an die Herzöge von Bayern, die че u. a. vor 1318 an 
Albrecht von Geltolfing, 1345 an die Hauzendorfer, 1383 an die Auer, 1424 an die 
Satelbogner (Reg. Boic. XI, 48), an die Leubelfinger, 1433 an die Saller, die Hasel- 
beck und 1498 an Graf Wolf von Kolberg zu neuen Kolberg (OEFELE П, 327 a) gaben. 
(Bavaria П, 1, 597, Anm.) Im bayerischen Erbfolgekrieg wurde die Burg im Jahre 
1504 zweimal eingenommen. (VO. І, 73.) Die Vormünder Herzog Friedrichs über- 
gaben das Schloß dem Jörg Wisbeck. (Reichsarchiv München, Urk. von Donau- 
stauf, Schönberg Schloß, Fol. 1.) Der Herzog Albrecht setzte dagegen 1508 Bernhard 
von Stauf auf die Burg. Dann hatten es 1513 die Baumgartner, 1520 die Breitenbacher, 
1585 Dr. Thomas Mermann, die Trainer, dann die Freiherren von Lerchenfeld, 1743 
die Stingelheim (Bavaria), von denen es der Fürst von Thurn und Taxis (1817) 
erwarb. (WALDERDORFF.) 


Nach WENING war um 1726 ein ganz neuer Bau errichtet worden, nur die alten 
Mauern und der alte Turm blieben erhalten, die jetzt nur noch in der Anlage existieren. 


Beschreibung. (Vgl. Grundriß, Fig. 179, nach den im Fürstl. Thurn- und 
Taxisschen Archiv in Regensburg gemachten Aufnahmen von H. MEIDINGER, 1881.) 
Das Schloß liegt auf einem steilen Hang an der Nordseite über dem schmalen ‘Tal 
des Wenzenbachs. Ein Halsgraben trennt Schloß und Ort Schönberg. Der Zu- 
gang führte von Westen (d. h. vom Ort) über den Graben in den Burgvorhof, den 
eine natürliche, halbmondförmige, nach Süden durch eine Mauer geschlossene Graben- 
mulde (vgl. Grundriß, Fig. 179) von der Hauptburg trennt. In dieser Mulde liegt 
eine Zisterne. Der Weg selbst mündet, soviel aus den alten Abbildungen zu er- 
sehen, unter dem Bergfried, der also den Eingang deckte. Wie die erwähnte An- 
sicht, Tafel XV, erkennen läßt, war der Unterbau des Bergfrieds quadratisch. Zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts war der Bergfried bereits verschwunden; an dessen Stelle 
zeigt die Ansicht bei WENING (vgl. oben) einen einfachen Torbau. 


Von der alten Befestigungsanlage ist jetzt im wesentlichen nur noch ein Teil 
der Ringmauer mit zwei halbrunden Schalentürmen an der Nordostseite sowie 
die Zwingermauer auf der Südseite erhalten. (Vgl. Fig. 179.) Der dreigeschossige 
Wohnbau (Fig. 180) liegt am südlichen Rand des. Beringes, zusammen mit dem 
nördlich davon gelegenen Hof durch eine besondere Mauer umschlossen. Er besitzt 
nach Norden gerade Front, während die Südseite unregelmäßig gebrochen ist. An 
der Südwestecke ein halbrund ausgebauter Erker. Frühes 18. Jahrhundert mit älteren 
Resten im Mauerwerk. 


KATH. SCHLOSSKAPELLE ST. JOSEPH. Zur Pfarrei Wenzen- 
bach. Matrikel R., S. 443. Im Erdgeschoß des Schlosses. Flachgedeckt. 


Hauptaltar. Zweisäuliger Barockaufbau mit Akanthus vor 1700. — Neben- 
altar an der Nordwand; zweisäulig mit Seitenfigürchen; Rokoko um 1750. 

Nordöstlich von Schönberg und Wenzenbach, auf dem ,,Hafenreuther Feld“, 
unweit des Hofes Hofenroit (Gemeinde Schönberg) wurde am ı2. September 1504 
die Schlacht zwischen Herzog Albrecht IV von Bayern und Ruprecht von der Pfalz 
geschlagen (RIEZLER Ш, 612—616; der die Schlacht nach Wenzenbach benennt; 
dort auch weitere Literatur. — J. К. SCHUEGRAF, Beschreibung des Schlachtfeldes, 
VO І, т. Heft, 724. — CONRAD CELTIS, Rhapsodie auf die Böhmerschlacht bei 
Regensburg, Augsburg 1505 [ур]. RIEZLER Ш, 612, Anm. 2]. — WURDINGER, Kriegs- 
geschichte von Bayern, II [München 1868], 2474. — Von den bildlichen Dar- 
stellungen der Schlacht sei hier die auf der Ehrenpforte Kaiser Maximilians von 


Tafel XV 
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Aquarell von Karl August Lebschée (+ 1877), nach dem Wandgemälde im Antiquarium 
der Kgl. Residenz in Miinchen von Hans Donauer um 1590 
In der Sammlung des Hist. Vereins von Oberbayern 
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Fig. 180. Schönberg. Schloß. Ansicht. 


Albrecht Dürer erwähnt (Ер. CHMELARZ, die Ehrenpforte des Kaisers Maximilian І., 
Jahrb. der kunsth. Sammlung d. Allerh. Kaiserhauses, IV [Wien 1886], 2898. und 
Beilagenband IV, Tafel 26), an welche sich die auf dem Grabmal Kaisers Maxi- 


milian in der Innsbrucker Hofkirche und ein Grisaillebild in der Ambraser 


Sammlung zu Wien anschließen. (Е. von Sacken, die К. К. Ambraser Sammlung, 

II [Wien 1855, S. 63]. Weitere Darstellungen vgl. RıezLer ПІ, S. 614.) Zum 

Andenken ließ Albrecht IV. auf der Wahlstatt eine nicht mehr erhaltene Kapelle 
17% 
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errichten. (OEFELE II, 521. — SCHUEGRAF, S. 75, woselbst Abdruck der angeblichen 
Gedächtnisschrift.) 


SCHÖNHOFEN. 


VO. ХУШ, 313—322, XLVII, 162—166. — WENING, Rentamt Straubing, 
5. 68. — Retsacu, Neuburg, S. 170. — J. у. Уоттн, Der Hammer zu Schönhofen, 
УО. X, 1—49. — Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntags- 
blatt Nr. 48 des Bayr.. Volksblattes 1858. — KERLING, S. 38. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 626. 

Abb. bei WEnınG, Rentamt Straubing, S. 49. 

KATH. KIRCHE ST. JOHANNES BAPTIST. Nebenkirche von Nitten- 
dorf. Matrikel R., S. 221. 

Anlage mittelalterlich; Sakristei später angebaut. 1708 restauriert (vgl. unten). 

Einfacher Rechtecksbau mit nicht ausgeschiedenem, um eine Stufe erhöhtem Chor. 
Die Westwand der Kirche bildet die gewachsene Felsbank, die sich etwa bis zur 
Dachhöhe erhebt und auf der der Turm steht. Das Langhaus umfaßt drei Fenster- 
achsen; Portal auf der Südseite gegen Westen; mit geradem Sturz. Chor und Lang- 
haus flachgedeckt. Sakristei auf der Südseite. Mauerstärke im Langhaus 1,08 m; 
die Sakristeimauern erheblich schwächer. Turm quadratisch, mit Pyramidendach. 

Altar. Einfacher Aufbau des späten 17. Jahrhunderts mit zwei Säulen und 
den Holzfiguren St. Johannes Baptist und St. Johannes Evangelist. Altarblatt modern. 

Kanzel. Um 1700. Polygonkorpus mit gewundenen Säulchen und den 
Figürchen der 4 Evangelisten in Nischen. 

An der Ostwand des Chores Holzfiguren St. Peter und Paul; spätgotisch 
vom Anfang des 16. Jahrhunderts; mäßig. Н. 1,15 m. An der Südwand des Lang- 
hauses Holzkruzifix; 18. Jahrhundert; unbedeutend. H. 1,25 m. 

Gedächtnisstein. An der Nordwand im Langhaus. Auf einem Gesims über 
ornamentalen Konsolen Rotmarmortafel; seitlich St. Johannes Evangelist und St. Johannes 
3aptist in Relief. Um die Tafel Wolkenkranz mit Wappenschildern. Inschrift: 
Perillustris domina domina Susanna Maria a Saurzapf de Schönhoven et Loch, 
Quondam conjugata de Leoprechting, ejusque frater germanus, perillustris dominus 
dominus Georgius Christophorus a Saurzapf de Schönhoven et Loch, hanc Ecclesiam 
utrigue Joanni Baptistae et evangelistae sacram communibus impensis ac pari pietate 
restaurarunt, ampliarunt et ornarunt. propterea а Morib Vs Constans 511 bene DICtIo 
(= 1708). 

Kelch. Silber, vergoldet. Sechsblattfuß mit eingravierten Ehewappen der 
Sauerzapf, darüber W. H. S. bezw. M. S. Nodus mit Buckeln. 17. Jahrhundert. 
Beschauzeichen Regensburg. Meistermarke HK im Kreis. (ROSENBERG 3369: Hanns 
Kurtz [т1боб—1622].) 

Glocken. т. Schwer zugänglich. Konstatiert konnte von der Inschrift fol- 


gendes werden: .. frau Ida Chatharina von Saur ... (= Saurzapf) geborene von 
Labriqui 1687. Dchm. 0,51 m. — 2. Desgleichen; bez. 7685. Dchm. 0,43 m. 
SCHLOSS. 


Geschichte. Im 12. Jahrhundert treten die Schönhofer auf (MB. XIII, 70), 
die 1421 ausgestorben sind. Vgl. VO. X, 6.) Dann folgten die Muggenthaler, 
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1504 Zeller, 1505 Nauflezer, 1508 Hans Kolb (zusammen mit dem Hammer), 1511 
Georg Alkofer, 1546 Rammelsteiner, 1557 Sauerzapf, 1712 Stammler, v. Clingen- 
sperg, 1790 Schmaus, 1800 Graf у. Jett und eine Reihe weiterer. (VO. ХУШ, 313 ff.) 

Beschreibung. Der Komplex der Schloßbauten umfaßt zwei rechteckige 
Trakte an der West- (Straßen-) Seite und eine Reihe von Stallungen und Wirtschafts- 
gebäuden gegen Osten. Der Hauptbau repräsentiert sich als einfache zweigeschossige 
Anlage mit fünf Fensterachsen Länge und 4 Achsen Breite. Dachung mit Halb- 
walmen. Eingang in den Schloßkomplex östlich, in den Hauptbau auf der West-, 
d.h. Hofseite. Anlage wohl 16. Jahrhundert (vgl. WENING, Tafel 49); jetziger Charakter 
18. Jahrhundert. 

Über das ehem. Hammerwerk in Schönhofen vgl. auch K. Reichsarchiv 
München, Oberpfälzer Literalien, Nr. 220. — Веск, Geschichte des Eisens, П, 687. 


SCHWABELWEIS. 


Wening, Rentamt Straubing, S. 125. — Р. I. Е. REICHMAYER, Beobachtungen 
iiber die Erschiitterung der Berge in der Gegend von Schwabelweis am 12. Miirz 1783, 
Regensburg 1783. — Р. В. KRANSBERGER, Beiträge Меги, Regensburg 1783. — 
KERLING, S. 39. 

KATH. KIRCHEST. GEORG. Filiale von Tegernheim, bis 1803 dem 
Reichsstifte St. Emmeram inkorporiert. Matrikel R., 442. — ZIMMERMANN, Churbayer. 
Geistl. Kalender У, 140. — JANNER I, 169. — Jos. Ant. Емрке5, Frobenius 
Forster. (Vgl. S. тоз.) — Abbildung auf dem Plane Nr. 1221 von 1638. (Vgl. S. 9.) 

Von Fürstabt Frobenius Forster an Stelle einer älteren Kirche 1770 neu erbaut. 
1776 geweiht. Groß, aber einfach. Das Langhaus hat drei Joche. Der eingezogene 
Chor ist östlich platt abgerundet. Östlich hinter dem Chor der dreigeschossige Kuppel- 
turm. Sakristei südlich. Tonnengewölbe mit Stichkappen. Eingänge symmetrisch nörd- 
lich und südlich. 

Über dem Chorbogen das Wappen des Fürstabtes Frobenius Forster. 

Stuckierung und Deckengemälde. Im Chor und Langhaus Kassetten- 
stuckierung und Rahmenwerk für die Deckengemälde. Letztere stellen im Chor St. Wolf- 
gang, St. Emmeram, St. Benedikt und St. Rupert, die Mutter Gottes verehrend, dar. 
Im Langhaus Martyrium des hl. Georg. 

Choraltar mit 2 Säulen, barock, Akanthuswerk mit Motiven des Laub- und 
Bandwerks, um 1720—1730. Groß, gefällig im Aufbau. Wohl aus einer anderen 
Kirche hieher transferiert. 

Seitenaltäre. 1785 aus der Pfarrkirche in Geisling (Bezirksamt Regensburg) 
erworben. Sie waren 1779 dortselbst von dem Regensburger Bildhauer Endres auf- 
gestellt worden. (Diarium des Pfarrers Anton Greis, 1777—1809, т. Bd., Pfarrarchiv 
Geisling.) Klassizistische, zweisäulige Aufbauten. 

Kanzel in Muschelwerkrokoko, durch unpassende Fassung beeinträchtigt. 

Orgel, barock, mit Akanthuswerk, um 1700. 

Beichtstuhl. Muschelwerkrokoko; gut. 

Glocke. Umschrift: ДУБ DEM FEVER FLOSICH GEORG SCHELCHS- 
HORN VON REGENSBVRG GOS MICH 1642. Dchm. 0,56 m. 

Über dem Nordportal Torso eines Christus am Kreuze, Stein. Gotisch, 
14. Jahrhundert. Der Teil von den Knien abwärts fehlt. H. 0,61 m. 
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An der südöstlichen Ecke der Friedhofmauer in einer gemauerten Nische 
Beweinung Christi, Holz, spätgotisch. Ende des 15. Jahrhunderts. Maria kniend, 
den Leichnam Jesu auf dem linken Knie haltend. Gute Arbeit. Н. ca. 0,90 m. 

Ehem. Edelsitz. Im тт. Jahrhundert tritt hier ein Edelgeschlecht auf, das 
sich nach dem Orte nennt. (Quellen und Erörterungen I, 43 ff.) 


SCHWALBENNEST 


BEI SINZING. 


WEGKAPELLE. In den Felsen gebaut. (Fig. 181.) Grottenartige, im Halb- 
kreis geschlossene Nische, darüber drei kleinere Nischen. In den Nischen schlichte 
Holzfiguren, 18. Jahrhundert. An der Stirnwand Inschrift: Wenn Wassers- oder Feuers- 
Noth | Verderben deinen Kindern droht | dann Herr nimm uns in deinem Schutz | 
Und biet den Elementen Trutz. 


SCHWARZENEELS 


BEI MATING. 


BURGSTALL. J. R. SCHUEGRAF, Kurze geschichtliche Nachricht über die 
gänzlich unbekannte Burgruine Schwarzenfels, 1836, MS. i, Hist. Ver. O. 749. — 
JOHANN SpörL. Veste und Wüstung Schwarzenfels, Verhandlungen des Hist. Ver. für 
Niederbayern П, т. Heft (1851), 5—8. — Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber, 
Unterhaltendes Sonntagsblatt d. Bayer. Volksblattes, Regensburg 1858, Nr. 46. — 
WALDERDORFF, Regensburg, S. 618. 

Geschichte. Unter der Regierung des Prüfeninger Abtes Ernst (1241 
— 1246) soll an der Stelle des jetzigen Burgstalles von Otto dem Erlauchten eine 
Burg zum Schutze der Grenze geplant worden sein, deren Bau jedoch auf Be- 
schwerden des Klosters Prüfening wieder eingestellt wurde. (WEIxEr, Fontilegium 
St. Georgii, Ingolstadt 1627, S. 113.) Tatsächlich war das Kloster in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts in Schwarzenfels begütert. (MB. XIII, 236. — Reg. Boic. IV, 
74, 104.) Über die weitere Geschichte der Burg ist nichts bekannt, die Besitztümer 
des Klosters werden 1278 und 1280 als »novales«, also Neuland, erwähnt. (Reg. 
Boic., a. a. O.) 

Beschreibung. Der Burgstall liegt gegenüber von Mating am Steilhang 
der Donau auf etwas vorspringendem Höhenzug. Südlich von der Felsbank des Ufers 
geht die vermutlich sehr alte Straße, über der der Burgstall steht, ins Tal. Konstatiert 
konnte von der Anlage nur ein Halsgraben werden, der an der Nordseite den Berg- 
rücken vom Massiv trennt. An der Ostmündung des Halsgrabens scheint eine Ab- 
schlußmauer gestanden zu haben, die jedoch stark überwachsen ist. Der Burgplatz 
ist mit Wald bestanden; aufgehendes Mauerwerk nicht vorhanden. Angeblich war 
vor etwa то Jahren noch ein Keller zu sehen, der inzwischen eingesunken ist. 


SINZING. 


MB. ХШ, 209. — Reg. Boic. П, дато. — JOHANN Ѕрӧкі, Sinzing, Verhandlungen 
des Hist. Ver. für Niederbayern I, 4. Heft (1847), 23—57. — HANS WEININGER, 
Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 45 des Bayer. Volks- 
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blattes 1858, — JANNER I, 444, 599. — KERLING, S. 39. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 618. — Miniaturansicht bei Arran. — Abbildung bei С. Wiesner. 
Regensburg und seine Umgebungen, nach der Natur gezeichnet. Ein auf Stahl 
gestochenes Wandtableau, 2 Schuh breit und 17 Zoll hoch. Regensburg, Pustet. 

KATH. PFARRKIRCHE MARIA HIMMELFART. Seit 1247 dem 
Benediktinerstift Prüfening inkorporiert. Matrikel R., S. 332 f. — SPÖRL, S. 26—28. 
— MB. XIII, 121. 

Turm friihgotisch, 13.—14. Jahrhundert. Langhaus im 17.—18. Jahrhundert 
vermutlich veriindert, jetzige Portalanlagen 19. Jahrhundert. 

Chor im Ostturm, eingezogen. Muldengewölbe aus Brettern auf durchlaufendem 
Kämpfergesims, 16.—17. Jahrhundert. Ап der Ostwand schmales Spitzbogenfensterchen, 
0,80: 0,26 m im Lichten, frühgotisch. Chorbogen rundbogig; Sakristei nördlich 
vom Chor; Zugang rundbogig. Türe mit Bandeisen und geschweiftem, spät- 
gotischem Schlofblech. Von der Sakristei führt ein gemauerter Gang auf en 
auf die Kanzel. Das Langhaus umfaßt vier Fensterachsen. Flachdecke. Portale 
nördlich und südlich in der dritten Achse. An der Westmauer ist ein viereckiger 
Stein mit vier Eckknollen wie bei der Basis einer spätromanischen Säule eingemauert; 
auf der Oberfläche Umrisse eines Winkeleisens eingetieft. Dchm. 0,42 m. 

Turm viergeschossig, oben schmale rechteckige Scharten; rundbogige Schall- 
fenster. Vierseitiger Pyramidenhelm mit schwachem Anlauf. 

Die Kirche steht sehr malerisch über der Laber. 

Hochaltar. Viersäuliger Barockaufbau um 1680—1700 mit zwei gewundenen 
Säulen; seitlich Blumengehänge und zwei lebensgroße Holzfiguren. In der Mittel- 
nische die gleichzeitige Holzfigur St. Maria mit Kind. In der Bekrönung die hl. Drei- 
faltigkeit. Hübscher Tabernakelaufsatz mit gedrehten Säulchen. 

Seitenaltäre. Zweisäulige Aufbauten mit Dreieckgiebelaufsätzen, seitlich 
Knorpelwerk. Gleichzeitig mit dem Hochaltar. Altarbilder Tod des hl. Joseph bzw. 
St. Sebastian. Auf dem nördlichen Altar Aufsatz mit Nachbildung des Gnadenbildes 
St. Maria vom guten Rat in hübschem Akanthusrahmen. Die Altäre laut Inschrift 
1888 restauriert. 5 

Kanzel. Runder Korpus mit starkem Fußgesims und den Figiirchen Christi 
und der vier Evangelisten auf Voluten. Schalldeckel mit schwerem Gesims und 
Putten. Akanthusdekoration. Spätbarock nach 1700. 

Taufstein. Viereckiger Fuß mit achteckigem Übergang; Schaftring. Acht- 
seitiges Becken, vorseits 7578. Sandstein, mit Ölfarbe überstrichen. Н. 0,70 m. 

Beichtstuhl mit der Figur St. Michael als Bekrénung. Um 1700. 

Betstuhlwangen mit hübscher Akanthusschnitzerei um 1700 im Langhaus; 
unter der Empore spätere mit Bandwerk um 1720. — Am Nordportal Weihwasser- 
stein auf einem Säulchen mit Knospenkapitell; Becken kugelig mit Relief eines 
Fisches und Jahrzahl 7587 (oder 7582, letzte Ziffer undeutlich). H. 1,22 m. 

Holzfiguren. т. An der südlichen Langhauswand in Nische. Pieta. Ein- 
fache spätgotische Arbeit vor 1500. H. 0,58 m. — 2. Im Chor nördlich Gruppe 
St. Anna mit St’ Maria. Auf Muschelwerkkonsole. Um 1750. Н. 1,70 m. — 3. Im 
Langhaus St Antonius und St. Johannes Nepomuk; Mitte 18. Jahrhundert. 

Im Langhaus zwei versilberte herzförmige Ampeln mit Flügeln. Vorseits 
Monogramme und Akanthus. Anfang 18. Jahrhundert; gut. 

Glocken. т. Von Johann Gordian Schelchshorn in Regensburg 1700 gegossen. 
Mit zweizeiliger Umschrift; am Mantel Heiligenreliefs. Dchm. 1,00 m. — 2. Von 
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demselben Meister 1700 gegossen. Am Mantel Reliefs St. Franziskus und St. Antonius. 
Dchm. 0,69 m. — Von Johann Erhard Kißner in Stadtamhof 1757 gegossen. 
Akanthusfries; am Mantel Relief St. Maria mit Kind und 2 Heilige. Dchm. 0,85 m. 

Am Südportal zwei hübsche eiserne Türklopfer in der Form verschlungener 
Delphine; um 1700. H. 0,12 m. 


GEBEINHAUS. Nördlich von der Kirche. Rechteckige Anlage mit spitz- 
bogigem Eingang auf der Westseite. Fenster nördlich und südlich erneuert. Die 
Öst-(Außen-)Mauer sitzt direkt auf der Ummauerung des Friedhofs. Anlage 
15.—16. Jahrhundert. 

An der Südmauer des Beinhauses Steinfragmente. ı. Fiale mit kubischem 
Fuß, darauf Jahrzahl 7492 und ein Steinmetzzeichen. Darüber Relief Christi an der 
Geißelsäule zwischen zwei Marterknechten, seitlich Heilige. Vielleicht von einer 
Totenleuchte. H. 0,81 m. — 2. Fiale mit drei auf Konsolen unter kielbogigen Bal- 
dachinen stehenden Figuren: Christus am Kreuz, St. Maria mit Kind und St. Barbara. 
Primitive Arbeit des 16. Jahrhunderts. Н. 0,82 m. (Abbildung bei SpörL, Verh. 
des Hist. Ver. Niederbayern I, 4. Heft.) 

FRIEDHOF mit hiibscher Ummauerung, die mit Hohlziegeln abgedeckt ist. 

Auf dem Friedhof einige gute schmiedeeiserne Grabkreuze aus dem 
18. Jahrhundert. 


SPINDEHOF. 


VO. ХУШ, 312f. — REISACH, Neuburg, S. 184. — С. FREIHERR У. ANDRIAN- 
WERBURG, Der Spindlhof bei Regenstauf. Geschichtlicher Überblick, VO. LXI (1909), 
5. 50—68. — Ansicht von Schloß Spindlhof. Bleistiftzeichnung von 1839 in der 
Sammlung des Hist. Ver. O. 


SCHLOSS. Geschichte. Ehemaliger Bauernhof. Besitzer: 1649 Reinhard 
Praitschedel, 1691 Franz Christoph von und zu Diamantstein, 1700 Niklas Xaver 
v. Erolzheim, 1705 Johann Anton Schellerer, 1740 Johann Simon Bernhard v. Bau- 
mann, 1768 Ferdinand Reichsfreiherr v. Andrian und Werburg, 1770 Jos. Heinrich 
Freiherr v. Schneid, 1802 Maria Clara Freifrau v. Pfetten, 1830 Freiherr Sigmund 
Joseph v. Junker-Bigatto, 1891 Emil von Zakrzewski. 

Schloß vollständig umgebaut. Mit malerischem Dachreiter, 18. Jahrhundert. 


KATH. SCHLOSSKAPELLE HL. FAMILIE. Zur Pfarrei Regenstauf. 
1792 vom Weihbischof Valentin Anton von Schneid als Besitzer des Gutes erbaut; 
1801 konsekriert. Matrikel R., 5. 391. 

Einfacher Bau des 18. Jahrhunderts. 

Außen über dem Portal Inschrift, welche besagt, daß Valentinus Antonius 
Episcopus Corcyrensis ex L. L. B. B. de Schneid in Ramspau et Hirschling etc. die 
Kapelle zu Ehren Jesu, Mariä und Joseph 1792 erbaute und weihte. (Vgl. ANDRIAN- 
WERBURG, S. 66.) | 

Altar mit gutem, großem Ölgemälde. Maria und Joseph den Jesusknaben 
führend. Oben der hl. Geist und Gott Vater. 

In der Kapelle Ölgemälde auf Leinwand. Die hl. Familie. In der Mitte 
sitzt Maria, den Jesusknaben auf dem Schoß; rechts Joseph; links die Mutter des 
hl. Johannes Baptist und der kleine Johannes. 
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SIADEE: 


BURGRUINE. VO. ХУШ, 326ff. — Retsacu, Neuburg, S. Igo. — FRANZ 
Lorirz JUN., Burgen in den Bezirken Roding, Stadtamhof und Burglengenfeld, Bibl. 
fiir Volks- und Heimatkunde, Heft 52 der deutschen Gaue VII. (Mit 2 Ansichten und 
Lageplan.) — Miniaturansicht bei Рнплрр APIAN. — Ansicht der Burgruine. Blei- 
stiftzeichnung von 1838. Sammlung des Hist. Ver. O. 

Geschichte. Ein Geschlecht, das im 13. und 14. Jahrhundert auftrat, nannte 
sich nach Stadel. (M. FREIHERR v. FREYBERG, Sammlung historischer Schriften und 
Urkunden, If (Stuttgart und Leipzig 1829), S. 347 [Cod. Traditionum monast. 
Ensdorf]. — Reg. boic. II, 290. — MB. XXXVI, 2, 384.) Die weiteren Besitzer 
waren: 1398 Wolfart der Uttenhofer (VO. XVIIL, 326.), 1409 Peter Achdorfer (Reichs- 
archiv Miinchen, Oberpf. Archivale, Nr. 220, fol. 1481), 1423 Peter Kuttenauer und 
Ruprecht у. Freudenberg, 1454 Georg Uttenhofer, 1495 Wilh. v. Altham, 1504 
Jobst Tandorfer, 1514 Wolf Plaßenberger, 1541 Hans Lienhard у. Sinzenhofen, 
1544 Jobst v. Tandorf. (VO. XVIII, 326f.) Von da blieb es mit Karlstein und 
Forstberg vereinigt. (Vgl. S. 78 resp. S. 109.) 

Beschreibung. Bereits 1788 Ruine. (Reısacn.) Auf dem Schloßberg, 
einer niederen Kuppe, Reste einer kleinen Burg. Bruchsteinmauer то m lang und 
ca. 6m hoch. Von einem doppelten Graben umgeben, der auf der Nordwestseite 
vorgelegt ist. Die Burg scheint spätmittelalterlich gewesen zu sein. 

An der Straße im Regental STEINKREUZ mit Kruzifix. 1773. Am Sockel 
Wappen der Freiherrn von Schneid auf Karlstein. Granit. H. 2m. 


STADTAMHOF. 


WENING, Rentamt Straubing, 5. 110. — Jos. ANT. ZIMMERMANN, Churb. Geistlicher 
Kalender, IV (1752), 5. 125. — MEIDINGER, Beschreibung versch. Städte und Märkte 
а. kurt, pfalzb. Rentämter, Landshut 1790, П, 128 ff. — FEL. у. Lıpowsky, National- 
Garde-Almanach für das Königreich Baiern, 1816, S. 148—150. — Regensburger 
Tagblatt 1832 u. 1838 (SCHUEGRAF). — Vaterl. Magazin 1837, S. 273 ff. — R. MÜLLER, 
Die Donau, Regensburg 1839, S. 77. — Das Königreich Bayern in seinen Schön- 
heiten П, 91. — Honn, Oberpfalz, S. 16, 47. — G. Окоүѕем, Bernhard von Weimar, 
Leipzig І (1885), S. 284 ff. — RIEZLER Ш, 557. — VO. XLIII, 66 ff. — Übersicht 
der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses, Wien 1901, S. 223. — 
Frz. L. BAUMANN, Zur Geschichte а. Lechrains u. der Stadt München, Archival. Zeit- 
schrift, Neue Folge, Bd. X (1902), 7. — Bayerland II, 131 f. — Neuburger Koll. Blatt 
1902/1903, S. 4. — JOH. HIEDERER, Die Schreckenstage von Stadtamhof im April 1809; 
Vortrag; Regensburg, Gebr. Habbel, 1909. — Кїнї, Donautal, S. 81 f. — J. К. ScHUE- 
GRAF, Chronik von Stadtamhof, 1835. MS. im Hist. Verein Oberpfalz, Nr. 810. 

Abbildungen. (Eine Reihe von Ansichten bieten die Abbildungen der 
Stadt Regensburg; diese werden daselbst behandelt.) — Miniaturansicht bei PHILIPP 
APIAN. — Gemälde im Antiquarium der К. Residenz in München von Hans 
Donauer vor 1600. (Vgl. Kunstdenkmale von Oberbayern, S. 1117.) Kopie von 
A. Lebschée 1870. (Tafel XVII.) — Ansicht auf der Belagerung von Regensburg 
von 1634, aus HENRICUS ORAEUS, Theatrum Europaeum, III (Frankfurt 1639), 285. 
Bez. M. Merian fecit. Kupferstich. — Ansicht bei Амт. W. ERTL. Chur-Bayerischer 
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Atlas I (Nürnberg 1690), 5. 163. — WENING, Rentamt Straubing, Tafel 86. — 
Prospekt von Stadtamhof und der umliegenden Gegend und Ortschaften. Gezeichnet, 
gestochen und verlegt von Joh. Mayr, Schriftstecher und Kupferdrucker in Regens- 
burg 1781. Kupferstich. — Abbildung bei С. Wiesner, Regensburg und seine 
Umgebungen, nach der Natur gezeichnet. Ein auf Stahl gestochenes Wandtableau, 
2 Schuh breit und ı7 Zoll hoch. Regensburg, Pustet. 

Karten. Perspektivische Ansichten auf dem Plane Nr. 1221 von 1638. (Vgl. 
S. 9.) — Abriß der Reichs Statt Regenspurg. Aquarell. Federzeichnung, auf Lein- 
wand aufgezogen. Um 1580—1600; im Vordergrund ganz Stadtamhof. (Wichtig für 
Detailansichten, bes. die St. Mangkirche vor der Zerstörung von 1634.) K. Reichsarchiv 
München, Pläne, Nr. 2770. — Umgebung von Regensburg. Großer perspektivischer 
Plan. 17. Jahrhundert. Ebd. Nr. 2772. — Aigentlicher Abris des under Wörth sambt 
Einflus des Regens auch der Stadt am Hoff Sambt der Revier bis nach Donaustauf etc. 
1632. Pause, getuschte Federzeichnung. Fragment; darauf Schwabelweis, Tegernheim 
und Donaustauf. Ebenda Nr. 560. — Plan von Regensburg und Stadtamhof, v. Grund- 
manus 1729. Federzeichnung. Ebenda, Nr. 1201. — Plan von Stadtamhof u. Regens- 
burg, getuschte Federz. auf Pauspapier, design. grundmanus 1729. Ebenda, Nr. 17. 
— Geometrisch aufgenohmener Plan der Churbaierischen Stadt Stadtamhof 1774 von 
Christoph Thomas Wolf, churfürstl. Maurermeister allda. Ebenda, Nr. 2846. — Geom. 
Plan Stadtamhof 1784, von Seb. Schmidt, Aquarell. Federz. Ebenda, Nr. 5185. — 
Desgleichen, von demselben 1786. Nr. 5186. 

KATH. PFARRKIRCHE ST. MAGNUS. (St. Mang.) Seit 1913 
selbständige Pfarrei, früher Nebenkirche zur Dompfarrei Regensburg. Ehemals 
Stiftskirche der regulierten Augustinerchorherrn. Matrikel R., S. 15. 

Andreas Ratisponensis, edidit LEIDINGER, 5. 3, 10, 56, 58, 75, 134, 293, 297, 
370, 569, 698. — Oefele П, 502. — Processus electionis Albert. Praun, 1626. — 
Trauerrede auf Albert П. у. Baumann, 1785. — Wening, Rentamt Straubing S. 112. 
— (METTENLEITER), St. Kassian, Regensburg 1864, S. 103—104. — Schöppner II, 
108. — В. Sepp, Paul und Gebhard, die Gründer des Klosters St. Mang, VO. 
XLVI, 265 ff. — ALB. BRACKMANN, Germania pontificia, I (Berlin 1911), 293—295 
(mit Literaturangaben). — Francisci Grienewaldt Ratisponensis, professi monasterii 
St. Viti in Pruel, Manuscriptorum collectionum tom. П, enthaltend Exzerpte aus 
Hunds Metropol. Salisb., Kopien aus Handschriften des Klosters St. Mang u. a. 
1612—1613. Clm. 27354. 

Ansichten. Augustinerchorherrn Stift St. Magn in Stadtamhof 1651. Ge- 
tuschte Federzeichnung in der Sammlung des Hist. Ver. Oberpfalz. (Fig. 182). — 
WENING, Rentamt Straubing, Tafel 787. | 

Geschichte. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts faßte der Kanoniker Ulrich, 
nachmals Prior von Zell im Schwarzwald, den Plan, bei der Kirche St. Mang, am 
Gestade (»an der Stetten: ad ripas«), d. h. an dem Regensburg gegeniiberliegendem 
Ufer, ein Kloster zu gründen. (Vita Udalrici, Mon. Germ. SS. ХП, 251. Vgl. auch 
Serr, VO. XLVI, 267.) Es kam nicht zur Ausführung. Die Klostergriindung 
wurde erst ein Jahrhundert später verwirklicht. 

1138 schenkt der Regensburger Kanoniker Gebhard, meist irrtümlich als Graf 
von Roning genannt, auf den Dreieinigkeitsaltar der St. Mangkirche das Gut Sitzen- 
hof und bestätigt gleichzeitig die schon früher erfolgte Schenkung von Schneitweg. 
(Urkunde bei SERP, S. 285 f.) Und 1139 erweitert er zu Ehren des hl. Andreas 
diese Schenkung durch seinen ganzen Besitz in Stadtamhof und das Gut Kittensee 
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im Nordgau und beurkundet, daß die Geistlichen der Mangkirche (sacerdotes loci) 
diese Stiftung in dem Sinne übernommen haben, wie es das Privileg des Papstes 
Innozenz gutheißt. (Sepp, S. 286 ff.) Gebhard hatte nämlich von Papst Innozenz II. 
eine Bulle erwirkt, in der unter dem 20. Oktober 1139 die Gründung eines Klosters 
nach der Augustinerregel bei St. Mang am Gestade (ad ripas) bestätigt wird. (JAFFE, 
Regesta Pontificum Rom., I, Nr. 8047. — Brackmann, S. 294. — Urkunde bei 
SEPP, S. 294—295.) Die Klostergründung fällt also in die Jahre 1138 und 1139 (vgl. 
auch Andreas Ratisponensis, S. 56); ı144 nimmt Papst Lucius dasselbe mit allen 
Besitzungen in seinen Schutz (Jarre П2, Nr. 8682. — BRACKMANN, S. 494. — SEPP, 
5. 296—298.) 

Die Erbauungszeit ist nicht genau bekannt. Die Legende erzählt von der Er- 
bauung einer Mangkapelle im Jahre 1134. (ZIMMERMANN, Chur-Bayer. Geistl. Kalender, 
IV, 128.) Die Traditionen berichten, daß Gebhard, nachdem er den Grund zwischen 
Donau und Regen »am Gestade« gestiftet hatte, daselbst ein Kloster zu Ehren des 
hl. Andreas »in Kreuzform, wie noch zu sehen« (monasterium in figuram crucis, 
prout adhuc videtur) errichtet habe. (Hunp, II, 450—451. — RIED I, 204.) Die 
Erbauung begann demnach gleich nach der Gründung. 

1146 wird von Bauarbeiten an, dem Kloster, die in den vorhergehenden Jahren 
stattgefunden haben müssen, gesprochen. Gebhard empfiehlt nämlich in einem an 
den Erzbischof Obertus von Mailand (1146—1166; vgl. Gams, Series Episcoporum, 
Regensb. 1874, S. 796) gerichteten Brief einen italienischen Werkmeister aus der 
Diözese Como, der vielleicht an dem Bau des Klosters beschäftigt war. Aus dem 
Briefe geht die kulturgeschichtlich sehr interessante Tatsache hervor, daß um diese 
Zeit in Regensburg oberitalienische Werkleute arbeiteten, die auch an dem Bau von 
St. Mang beschäftigt waren. (Abdruck bei Sepp, S. 282 ff. — J. PrLuGk-HARTTUNG, 
Iter Italicum, Stuttgart 1883, S. 477—479. — Hacer, Mittelalterliche Bauten Regens- 
burgs, München 1896, S. 9— 10.) 

1156 weihte Bischof Hartwig П. einen Altar zu Ehren des hl. Andreas und 
räumte dem Kloster das Recht der Pfarrei »an der Stetten« (parochiae ecclesiae 
ripuariae) ein unter gleichzeitiger Beurkundigung der demselben von König Konrad 
1151 verliehenen Privilegien. (Sepp, 5.288 ff. — JANNER, П, 129—130.) Da in der 
Urkunde ein Propst Dietrich genannt wird, so ist anzunehmen, daß der Stifter Geb- 
hard um diese Zeit nicht mehr lebte. 1161 schenkt Bischof Hartwig der Kirche zu 
St. Mang Kornzehent und Opfergeld der Kirche von Sallern, mit Rücksicht auf die 
Bedürftigkeit des Klosters und die großen Baukosten, da das Werk von dem 
Gründer sehr stolz angefangen, aber zu gering durchgeführt, d. h. dotiert worden 
war (exponens inopiam ac deinde immensum laborem in aedificando novum 
monasterium, quod quidem fundator satis nobiliter inchoaverat, attamen minus ex aliqua 
parte perfecerat.) (SEPP, S. 292 ff.) 

Die Reihenfolge der Pröpste vgl. Р. LINDNER, Monasticon Metrop. Salisburgensis 
antiquae, Kempten 1907, S. 384—387. 

Unter Bischof Albert І. (1247—1259) wurde St. Mang mit dem Katharinen- 
hospital vereinigt, jedoch wurde diese Unierung schon 1251 wieder aufgelöst. (JANNER П, 
431, 437-) 

Zu Beginn des 15. Jahrhunderts entstand im Kloster ein Kreuzgang, jedenfalls 
an Stelle eines älteren. (JANNER III, 386.) Um diese Zeit lebte in St. Mang der 
Chorherr Andreas, mit dem Beinamen Preßbyter. Er verdient als einer der bedeu- 
tendsten zeitgenössischen Geschichtschreiber hier erwähnt zu werden. Er trat 1401 
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in das Kloster, wo er um 1438 starb. (Vgl. über ihn Andreas Ratisponensis, edidit 
LEIDINGER, S. I ff; S. 3, 136, 158, 264, 268, 271, 415, 487, 505, 581, 695, 710.) 

1634 wurde Kirche und Kloster von den Schweden dem Erdboden gleich- 
gemacht. (ZIMMERMANN IV, 131.) Das Kloster erhielt bis auf weiteres einen Ad- 
ministrator in Gregor Schrittenloher von Rohr, der 1643 wieder eine notdürftige 
Wohnung für die Konventualen errichtete. (Ebenda, S. 132.) Unter ihm wurde die 
ehem. Lorettokapelle gebaut (Matrikel R., S. 16), die 1643 eingeweiht ward. 
(Vgl. auch Marianischer Atlas, lat. von GUILIELMUS GUMPPENBERG, deutsch von MAXI- 
MILAN WARTENBERG, III. Teil, München 1673, Nr. 892, S. 304 ff. — Eine gleichzeitige 
Ansicht gibt Fig. 182.) Sie wurde 1731 abgebrochen. (K. Reichsarchiv München, 
Lit. St. Mang, I, Nr. 3.) 

Der Grund zur jetzigen St. Mangkirche wurde unter Propst Albert Praun am 
29. April 1697 gelegt. (MEIDINGER, S. 293.) Am 7. November 1717 wurde die Kirche 
eingeweiht; im gleichen Jahre wurde der Choraltar, 1718 die vier anderen Altäre 
geweiht. (K. Reichsarchiv München, Lit. St. Mang I, Nr. 3.) 


Der bauliche Zustand der Klostergebäude zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
nachdem sie Albert notdürftig erweitert hatte, ist auf der Ansicht bei WENING, Tafel 87, 
zu erkennen. Propst Johannes Ziegler legte am 5. Juli 1730 den Grundstein zu 
einem Klosterbau, dessen Bibliothek er aufs reichste ausstatten ließ. (Parıcıus, 
S. 535—536.) Der Bau scheint um 1738 vollendet gewesen zu sein. (Reichsarchiv 
München, I, Nr. 3.) 

1803 wurde das Kloster säkularisiert. In den Klostergebäuden befindet sich 
zur Zeit zum Teil das K. Bezirksamt Stadtamhof, zum Teil aber wurden die Ge- 
bäude in die Brauerei St. Mang umgewandelt. (WALDERDORFF, S. 585.) 

Beschreibung. (Innenansicht, Tafel X VI.) Einschiffige, spätbarocke Anlage 
mit eingezogenem Chor und Kreuzarmen im Langhaus. Der Chor umfaßt zwei 
Joche‘ und halbrunden Schluß. Kreuzgewölbe bzw. Halbkuppel. Das Langhaus hat 
vier Joche. An das zweite Joch gliedern sich nördlich und südlich rechteckige Seiten- 
kapellen nach Art eines Querschiffes an. Tonne mit Stichkappen, die Seitenkapellen 
mit Transversaltonnen. Fenster durchweg stichbogig. Auf der Nordseite, wo die 
ehemaligen Klostergebäude anschließen, in Höhe des 2. Geschosses der Klosterge- 
bäude, im ersten und .dritten Joch große stichbogige Logenfenster, welche den da- 
hinterliegenden Kammern den Einblick in die Kirche gewähren. Entsprechend diesen 
Logen wurde auf der Südseite an den gleichen Stellen eine Scheinarchitektur 
durch Spiegelfenster hergestellt. Im westlichen Joch gemauerte Doppelempore mit 
je drei Kreuzgewölben und ebensoviel Rundbögen auf Säulen. Brüstungen mit reichem 
Muschelwerk. 

Sakristei nördlich, Turm südlich vom Chor. Das Äußere mit einfachen Blend. 
nischen. Westfassade mit Lisenenarchitektur und Attiken; Portalgewände mit Säulen 
und gebrochenem Giebel. Turm fünfgeschossig, mit Gurtsimsen. Die beiden Ober- 
geschosse aus dem то. Jahrhundert; mit geschrägten Ecken und Kuppel. 

Stuckierung. (Vgl. Tafel XVI). Die Ecken des Langhauses sind durch 
schwache Wandpfeiler mit starken, stuckierten, korinthisierenden Kapitellen gegliedert. 
Die ausladenden Gebälkstücke über den Kapitellen tragen große Stuckvasen. Die 
Decken verziert reiches, stuckiertes Rahmenwerk für die Gemälde, Dekor Muschel- 
motive und Gitterwerk. Um 1730— 1750. Die Tönung des Stuckes aus dem 
19. Jahrhundert, Brokatmuster in den Füllungen. 
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Deckengemälde. Im Chor rundes Deckenbild: Christus beruft Petrus und 
Andreas zu den Aposteln. (METTENLEITER, S. тоз.) Im Langhaus großes ovales 
Gemälde, unten St. Andreas und St. Magnus, oben St. Maria und die hl. Dreifaltig- 
keit. Östlich und westlich davon kleinere Rundbilder mit dem hl. Geist in Wolken- 
glorie. (Vgl. auch METTENLEITER, S. тоз.) Die Ausführung der Gemälde stammt 
von Matthäus Schiffer. (MEIDINGER, S. 295.) 

An der Nord- bezw. Südwand des Chors große Wandgemälde. Südlich 
die Ankunft des hl. Magnus, darüber auf einem stuckierten Band ein Spruch aus 
dem Evangelium Matthäi und Patronus. Nördlich der Stifter mit dem Kirchenmodell, 
zu Füßen ein Engel mit Tafel, darauf 1138, daneben Grundriß der neuen Kloster- 
anlage. Über dem Bild in der Mitte Fundator; auf dem stuckierten Band GEBE- 
HARDVS COMES DE RANING CATHEDRALIS RATISBONENSIS 
CANONICVS. Vermutlich gleichfalls von Schiffer. 

Hochaltar. (Vgl. Tafel XV.) Stattlicher sechssäuliger Aufbau mit zwei 
gewundenen Säulen, Auszug und Volutengiebeln. Zwischen den Säulen zwei lebensgroße 
Heilige. Mit Akanthusdekoration; um 1720. Altarbild Martyrium des hl. Andreas, 
gleichzeitig. Von einem Maler aus Kalmünz. (MEIDINGER, Landshut und Straubing, 
S. 295.) Über dem Altarblatt das Wappen des Propstes Albert II. Angerer, 1785. 

Seitenaltäre. An der Ostseite des Langhauses zwei zweisäulige Altäre, 
gleichzeitig mit dem Hochaltar. Von den Altarblättern ist nur das südliche mit der 
Darstellung St. Sebastian erhalten; im Auszug St. Joseph. (1707 von dem Kanonikus 
an der Alten Kapelle Dr. Seb. Distelberger gestiftet; vgl. K. Reichsarchiv München, 
Lit. I, Nr.3. — Das für den nördlichen Altar im gleichen Jahr gestiftete Altarblatt 
der hl. drei Könige ist nicht mehr erhalten; dagegen St. Juliana im Auszug. Die 
Bilder stammen nach Lit. I, Nr. 3 von »Victor Jansen zu Prüssl« [vgl. auch MEIDINGER, 
S. 295], womit jedenfalls Victor Honorius Jansens [1664— 1739; vgl. NAGLER, Künstler. 
lexikon VII (Linz 1906), S. 247] gemeint ist.) 

Ап den Längswänden der Kreuzarme zwei große sechssäulige Altäre aus der- 
selben Zeit; Altarbilder modern. An den Giebeln Wappen. — Der nördliche Altar 
besitzt ein schönes Antepedium mit reicher Akanthusschnitzerei um 1720; in der 
Mitte Ölbild, wohl Überfahrt des hl. Magnus darstellend. — Auf dem südlichen Altar 
zwei geschnitzte Büsten in Silberfassung mit reicher Muschelwerkumrahmung. 
Dekorativ prächtige Rokokoarbeiten um 1750. Н. са. 1,20 m. 

Unter der Westempore Altar mit der Holzfigur St. Joseph; unten Christus 
an der Geißelsäule in tabernakelartigem Gehäuse mit reicher Muschelwerkschnitzerei. 
Hübsche Rokokoarbeit um 1750. 

Chorgestühl. (Fig. 183.) Vier Gruppen mit zusammen 12 Stallen. An den 
Füllungen der Brüstung bezw. Rücklehnen 24 Szenen aus dem Leben des hl. Augustinus 
in Relief, geschnitzt. Rahmen und Gesimse mit reicher Muschelwerkdekoration. 
Dunkles Eichenholz. Gute Arbeit um 1740—1750. (Beschreibung der einzelnen 
Reliefs bei METTENLEITER, S. 104.) 

Kanzel. Runder Korpus mit starkem Fußgesims. Schalldeckel mit Voluten. 
Spätbarock um 1720. 

Gegenüber der Kanzel Holzfigur St. Johann Nepomuk mit reichem Umbau, 
Rokoko um 1730—1750. Lebensgroß. 

Daneben Kreuzigungsgruppe mit Mater dolorosa; aus der gleichen Zeit. 

Orgelgehäuse in reicher spätbarocker Ausstattung um 1720 mit starken 
Gesimsen, Blumengehängen und geschnitzten Engeln. 
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Apostelleuchter mit hübschen stuckierten Kartuschen. Rokoko. 

Grabsteine. ı. An der Südwand des Langhauses gegen Westen. Propst 
Andreas Kisl, Т 22. Juni 1790. Einfacher Kalkstein, unten Kloster- und Familienwappen. 
H. 0,95 m. — 2. Ebenda. Propst Aquilin Münsterer (auf dem Ephitaph Mynsterer), 
+ 27. September 1764. Kalkstein mit Wappen wie Nr. т. Н. о,до т. — 3. An der 
Nordwand. Propst Albert П. Angerer, + 18. Oktober 1785. Wappen wie bei Nr. г. 
Kalkstein. H. 0,94 m. — 4. Ап der Westwand bei dem Portal. Propst Albert I. Praun, 
+ 16. April 1720. Heller Marmor, Kloster- und Familienwappen in schöner Ausführung. 
H. 1,02 m. 

Monstranz. Silber, teilvergoldet. Fuß mit vier Medaillons, darauf die ge- 
triebenen Reliefs St. Magnus und St. Andreas sowie die Inschriften Anna Margretha 
Popleren 1707 bezw. Frau ursula Bigissn 1707. Sonne einfach, um die Lunula 
Akanthuskranz mit Engeln. Beschauzeichen Regensburg. Meistermarke aa im Drei- 
раб. (ROSENBERG 3379: Joh. Silv. Саар?) Н. 0,85 m. 

Kelche. т. Silber, teilvergoldet. Fuß mit getriebenen Engeln und Frucht- 
werk. Vasenförmiger Nodus. Steile Kupa mit Überfang, darin die Monogramme 
Jesu und Mariä. Interessante frühbarocke Arbeit um 1650. Beschauzeichen wohl 
anläßlich einer Restauration entfernt. Innen auf der Fußplatte Wappen und ZG - MG. — 
2. Silber, teilvergoldet. Sechspaßfuß mit den Reliefs St. Andreas und St. Magnus. An 
der Kupa drei Reliefs mit Passionsszenen. Mit Akanthusdekor. Um 1700. Beschau- 
zeichen Regensburg. Meistermarke an im Dreipaß. (ROSENBERG 3379?) — 3. Silber, 
teilvergoldet. Mit silbernen Auflagen und .Girlanden, klassizistisch. Beschauzeichen 
Augsburg. Jahresbuchstabe У (= 1771—1773). Meistermarke ICD (ROSENBERG 532: 
Joh. Christ. Drentwett.) . 

Kreuzpartikel. Silber, teilvergoldet. Am Fuß getriebenes Laub- und Band- 
werk. Um 1730. Beschauzeichen Augsburg. Meistermarke TA im Dreipaß. 

Roter Ornat mit Streublumen- und Bandmuster, Seide. Gute Arbeit um 1750. 

Kaseln. ı. Kreuz neu. Seitenfüllung gelbe Seide mit großblumigen Granat- 


apfelmuster und Akanthus; mit Silber broschiert. Um 1700. — 2. Grüne Seide mit 
Streublumen und Silber. Mittelstab mit sehr schönem Bandmuster und Palmwedeln. 
Um 1750. — 3. Rot. Mittelstab rote Seide mit hoher Stickerei und Applikations- 


arbeit in Silber. Spätrokoko. 

Leuchter. Holz. Kandelaberschaft; mit Akanthus und Bandwerk geschnitzt. 
Um 1720. H. 1,00 m. 

Ampel. Kupfer, versilbert. Mit reichem Muschelwerk. Um 1750. 

Zwei Relieftafeln aus getriebenem Kupferblech, versilbert; darstellend 
St. Wolfgang; Umrahmung mit großen Blumen und Putten. Um 1700—1720. Oval. 
H. 0,55; Br. 0,45 m. 

In der Sakristei. Barocker Wandschrank. Unterschrank mit 4 Türfächern und 
zwei Seitenstollen mit је drei Schubladen. Aufsatz mit dreizehn Fächern. Säulenarchi- 
tektur und rundbogige Nischen. Dekor Knorpelwerk. Dunkles Eichenholz. Um 1680. 
H. unten 1,00; oben 0,72 m. 

In dem Raum über der Sakristei vierteiliger Paramentenschrank mit 
reicher, barocker Fassadenarchitektur; gewundene Säulen, Akanthus- und Knorpel- 
werkschnitzerei. Mit hübschem Beschlig. Um 1680—1700. Н. 4,00; Br. 3,25 m. 

Zunftstäbe aus dem 18. Jahrhundert, teilweise mit geschnitztem Akanthus 
und Figürchen. 
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In der Sakristei zwei Votivtafeln in gemeinsamem Rahmen. Links wird Votivtafeln. 
ein Mann von einem andern mit einem Spieß niedergestoßen, rechts liegt er auf 
dem Bette und die Ärzte schneiden den Leib auf. Darunter Inschrift: Dise zwo 
Tafln so vor hundert und zwanzig Jahren in der Kirchen zu Regespurg, die schöne 
Maria genandt, gehangen, sein yezo der schönen Maria zu Ehr in dieses Loret Kirch- 
lein, so an statt der schönen Maria gebauet, verehrt worden Ano 1643 den 6. Sep- 
tembris. Kuntz Geytz von Pfaffereidt ist am Freytag vor Viti in unwillen von dreien 
seiner widersacher beschedigt worden nehmlich bei der brust mitt aim spieß eingestochen, 
durch den machen (= Magen) auf, und an der wanten meer indem der briester der 
artz und alle mensschen geachtet ym zu leben natürlich uber zwen Tag sei unmöglich 


Fig. 185. Stadtamhof. Straßenbild an der Donau. (Um 1900.) 


in solichen herzen leydt, er sich zu der schönen Maria von Regenspurg mit aim wexen, 
pilt, drey pfundt schwer, erlöbt, und solicher Hoffnung zu den artz geschriren (!), 
gepeten im zu helfen, auß solichen schreien, der artz, doch in spotweis ym schlecht 
auß wendig die Haut zugeheft und für ain toden menschen liegen lassen, nun gedenk 
und er kan der Mensch, was vermüngen das fürpet der schönen Maria sei der tödlich 
verwundt dagelegen bis an den achten Tag, alle empfangnen speiß im aus dem magen 
in den Leib gangen, da hat er mit sambt seiner freundschaft mit grossen pet und gelt 
dem artzt angerufft in recht fleissig zu helfen die schöne Maria von Regenspurg, wer 
in nit verlassen in dem hat ут der artzt die haut our ain thaw T (== Т) auf ge- 
schnitten seiner nach pawre zw Zipfel gehalten, und der artz daß nit erhört ist worden, 
ihm den magen her feuer gerückt fier hefft dar in gethan, wider an sein statt gelegt, 
die Haut zum andern mall zugeheft, recht gepunten, der Kranikh in vier zehen tage 
geheilt frisch und gesund mit samt seinen etc. Bilder sehr übermalt. Gesamthöhe 
0,95, Br. 0,823. H. der Bilder 0,385, Br. 0,324. 
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LAGE UND BEFESTIGUNG DER STADT (Lageplan Fig. 184). 1322 er- 
läßt Kaiser Ludwig der Bayer den Einwohnern »in der Vorstadt« zu Regensburg 
die Steuer auf Dauer eines Jahres zugunsten einer Ummauerung des Ortes. (Reg. 
boic. VI, 64.) Diese Notiz wird gemeinhin auf Stadtamhof bezogen. (SCHUEGRAF, 
Stadtamhof, MS. im Hist. Ver. Oberpfalz, fol. 50. — Lipowsxky, National-Garde- 
Almanach, 1816, S. 148 ff.) Im Städtekrieg 1388 legte Regensburg in Stadtamhof ein 
Vorwerk (Graben und Zwinger) zur Sicherung der Brücke ап. (SCHUEGRAF, Stadt- 
amhof, MS. S. 70 ff.) 1496 wird Stadtamhof zur Stadt erhoben (vgl. oben, S. 5). 
Stadtrechte erhält es 1514—1528. (Lıpowsky, а. a. О.) Das Bild im K. Anti- 
quarium zeigt die Stadt am Ende des 16. Jahrhunderts (vgl. Tafel ХУП). 

Die Stadt bildet annähernd ein Viereck, das durch die Hauptstraße, die Fort- 
setzung der Verbindungsstraßen zwischen Regensburg und dem Norden, etwa halbiert 
wird. Von der Befestigung sind nur die beiden Torpfosten am Nordende der Haupt- 
straße, die jedenfalls dem späten 18. Jahrhundert angehören, erhalten. 

SALZSTADEL. (WALDERDORFF, Regensburg, S. 586.) Am Donauufer. In 
der Anlage spätgotisch, 16. Jahrhundert. Mit mächtigem dreigeschossigem Dach, 
dessen Silhouette das ganze Stadtbild beherrscht. 

PRIVATHÄUSER. Die Privatbauten gehören durweg der Zeit nach dem 
Brande von 1809 an. (WALDERDORFF, Regensburg, S. 580.) Charakteristisch wirken 
Hauptstraße und Ufer (vgl. Fig. 185) mit den meist abgewalmten Frontgiebeln. 


STEINWEG. 


WALLFAHRTSKIRCHE ZUR HL. DREIFALTIGKEIT auf dem 
Osterberge. Matrikel R., S. 16. — (METTENLEITER), Mitteilungen aus der Stifts- 
kirche St. Kassian, Regensburg 1864, S. 105. — KERLING, S. 40. — WALDERDORFF, 
Regensburg, S. 586. — Kreuzweg am Dreifaltigkeitsberge bei Stadtamhof. Kupfer- 
stich um 1830—1840 in der graph. Sammlung des Hist. Ver. О. 

Die Kirche wurde 1713 erbaut, 1715 konsekriert. (Matrikel R.) 1837 mit 
einem »neuen zierlichen Turm und einer Vorhalle im byzantinischen Geschmack « 
ausgestattet. (Ad. Müller, Die Donau, Regensburg I [1839], 5. 77.) 1912 restauriert. 

Beschreibung. Die Kirche ist nach Westen gerichtet. Einschiffige Anlage. 
Chor eingezogen; halbrund geschlossen; Tonne mit Stichkappen. Sakristei nördlich 
vom Chor, zweigeschossig; im Obergeschoß gegen den Chor durch ein Fenster ge- 
öffnete Betloge. Das Langhaus umfaßt drei Fensterachsen. Flache Brettertonne. 
Portal durch das Untergeschoß des Turmes, der östlich in der Mittelachse dem 
Langhaus vorgelagert ist. Turm dreigeschossig; Obergeschoß und Helm, desgleichen 
Vorhalle und Äußeres der Kirche modern romanisch von 1837. 

Deckengemälde. Die Langhausdecke ist durch flache Stäbe in neun 
Felder geteilt, die mit Darstellungen der 7 Werke der leiblichen Barmherzigkeit, der 
Stillung des Sturmes auf dem Meer und des reichen Fischfanges bemalt sind. Wie 
aus den Unterschriften der einzelnen Bilder hervorgeht, wurden dieselben 1714 von 
verschiedenen Zünften in Stadtamhof gestiftet. Ländliche, dekorativ recht wirkungs- 
volle Arbeit. (Vgl. auch METTENLEITER, S. 105.) 

Hochaltar. Viersäuliger Barockaufbau um 1713 mit Akanthusschnitzerei 
und gewundenen Säulen. Seitlich die überlebensgroßen Holzfiguren St. Georg und 
St. Christoph. Altarbilder modern. 
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Seitenaltäre. Се Пре Arbeiten aus der Zeit des Hochaltars. Am linken wallfahrts- 
Altar gleichzeitiges Ölbild St. Sebastian; gut. Dieser Altar laut Inschrift 1856 renoviert. _ Kirche. 
Kanzel. Gerundeter Korpus mit starkem Fußgesims und Lisenen. An der 
Rückwand Relief der Taufe Christi; auf dem Schalldeckel Holzfigur St. Michael in 
sehr bewegter Haltung, um 1713. 


Einrichtung. 


"пи 
st = 


MED tas, 


3 ttm ~ 


к. п, 
Jie . 
7 

Des 
ty 


Fig. 186. Steinweg. Steinfigur am Spital. 


Gegeniiber der Kanzel Holzgruppe der Pieta unter dem Kreuz. Zufolge 
Inschrift 1717 von Margaretha Wirth gestiftet. Überlebensgroß. 

Beichtstühle. Mit flachen, gewundenen Säulen und schönen Volutenauf- 
sätzen, in der Mitte Olbilder. Um 1713. 

Betstühle. An den Wangen und Brüstungen reiche Akanthusschnitzereien. 
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Weihwasserbecken. Fuß und Ansatz mit Akanthus; Schaft kanneliert. 
Becken mit großen ovalen Buckeln. Rotmarmor; um 1713. H. 0,95 m. — Weih- 
wasserbecken. Balusterschaft. Ovale Schale mit länglichen Bossen, die am 
Rande umgeschlagen sind. Der Pfosten des Schafts ist durch die Schale geführt 
und enthält eine Öffnung für einen Opferstock. Am Schaft; ©. H. E. H. 1715. 
Rotmarmor. H. 1,00 m. 

An der Nordwand in der östlichen Ecke Heiliges Grab. Holzfigur des 
Leichnams Christi unter viersäuligem Baldachinbau. Klassizistisch. 


Grabdenkmäler. г. Im Langhaus südlich. Flachrelief der Pieta, zu deren 
Füßen kniet der Verstorbene. Inschrift unten: Alhier ligt begraben der Ehrngeachte 
Michael Schlecht, Burger vnd Pierbreu zu Лай am Hoff, so geftorbe den 16. Oct: 
1715 feines Alters 51 Jahr. Erfter Urheber diefes Gottshauf. Daneben ein zwölf- 
zeiliger Vers. Kalkstein H. 0,80; Br. 0,63 m. — 2. Ebenda Epitaph der Familie 
Kuchenreuter 1809—1861. Solnhofener Stein. Rahmenwerk Holz. Klassizistisch. 
ER CARY 3300 ч. 


Monstranz. Silber, teilvergoldet. Fuß mit getriebenem Akanthus und Bandwerk. 
Am Fuß Medaillons mit Glaube, Hoffnung und Liebe in Relief; riickseits: S. S. Zrinz- 
tatis Georgius Christophorus Höchtl et Maria Susanna Vxor DDD. MDCCXXIX 
(= 1729). Sonne mit Akanthusranken, um die Lunula Kranz von getriebenen 
Figuren und Perltrauben. Beschauzeichen Augsburg. (ROSENBERG 173?) Meister- 
marke => im Dreipaß. Gut. H. 0,88 m. — Kelche. 1. Silber teilvergoldet. Am 
Fuß getriebene Medaillons. Kupa mit Uberfang; Akanthusdekor. In der Fuß- 
platte innen: Michael Schlecht B: und Pierprey und dessen Hausfrau und Anna 
Cathrina Weissin zu Statt am Hoff 1714. Beschauzeichen anläßlich einer Restau- 
ration entfernt. — 2. Desgleichen. Nodus vasenförmig, mit О und HH. Kupa 
mit Uberfang. Dekor Bandwerk und Blumen. Erste Hätte des 18. Jahrhunderts. 
Beschauzeichen Stadtamhof. (ROSENBERG 3446.) Meistermarke = im Kreis. (Eine 
Arbeit desselben Meisters vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 4. Heft, Bez.- Amt 
Parsberg, 5. 139.) 

Glocke. 1731 von Martin Neumair gegossen. Fries aus Akanthus und Engels- 
köpfchen. Am Mantel Relief eines Heiligen. Dchm. 0,58 m. 

KAPELLE vor der Dreifaltigkeitskirche. 

Einfache Vierkonchenanlage aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Flach- 
decke mit Hohlkehle. Nördlich und südlich rundbogige Fenster; östlich gerade 
geschlossenes Portal. Pyramidendach. Äußeres rauh verputzt. 

Altar. Gefälliger Rokokoaufbau um 1730. Vier gewundene Säulen; Muschel- 
werkdekoration. Reich geschnitztes Antependium; in der Mitte Ölbild der Grab- 
legung; bez. 7827; jedenfalls auf eine Restauration bezüglich. An Stelle eines Altar- 
blattes Holzfigur Christi an der Martersäule; gleichzeitig. In der Bekrönung Gottvater. 

An der Südwand Holzfigur St. Johann Nepomuk um 1750; lebensgroß. 

Am Eingang links eingemauert Steinrelief. In vertieftem Feld, das eine 
Schräge umrahmt, Christus am Kreuz; letzteres als Naturstamm gebildet. Gotisch 
aus dem späten 14.—15. Jahrhundert. Ursprünglich wohl ein Gedächtnisstein. 
H. 0,50; Br. 0,65 m. 

Am WAISENHAUS zu St. Peter in einer Nische unter Sprengwerkbaldachin 
Steinfigur Christi, die Wundmale zeigend. (Fig. 186.) Zu Füßen drei Apostel 
darunter St. Petrus, bedeutend kleiner gehalten, an einem Felsen kniend, auf dem 
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Christus steht. Vortreffliche, spätgotische Arbeit vor 1500. H. ca. 3,50 m mit 
Baldachin; Figur H. 2,20 m. А 

HAUS NR. 28 ап der Straße nach Reinhausen. Holzfigur Christi als Sal- Holzfigur. 
vator mundi mit der Weltkugel. Gute, spätgotische Arbeit vom Anfang des 16. Jahr- 
hunderts. H. 1,35 m. 
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Fig. 187. Tegernheim. Pfarrkirche. Grundriß und Schnitt. 


TEGERNHEIM. 


SCHUEGRAF, Umgebungen S. 110—119. — JANNER I, 275. — KERLING, S. 41. — 
WALDERDORFF, Regensburg, S. 404. — Jos. REINDL, Die ehemaligen Weinkulturen 
in Südbayern, Beilage z. Allgemeinen Zeitung, München 1906, Nr. 239. — Abbildung 
auf dem Plan Nr. ı221 von 1638. (Vgl. S. 9.) — Geometrischer Grundriß über 
den Degernheimer Gmain Grund 1757. Reichsarchiv München, Plansammlung Nr. 181. 
2818. — Geometrischer Grundriß über die Degernheimer Wies etc. 1759. Ebenda, 
Nr. 182, 2822. 2823. 2858. 

KATH. PFARRKIRCHE U.L. FRAU. Bis 1803 dem Reichsstifte Ober- Kath. Pfarr- 
münster in Regensburg inkorporiert. Matrikel R., S. 442. — MB. XXXa, 79. — kirch 
Reng, Donautal, 5. 185. 
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Chor und Turm romanisch aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Langhaus spät. 
gotischer Erweiterungsbau um 1400. Fenster im 18. Jahrhundert verändert. 

Die Kirche (Grundriß Fig. 187; Details Fig. 188) besteht aus einem einge- 
zogenen, quadratischen Chor mit einem rundbogigen, gratigen Kreuzgewölbe und 
einem Langhaus mit drei Fensterachsen und Spiegeldecke. Der halbkreisförmige 
Chorbogen ruht auf Kämpfern aus Platte, Kehle und Wulst. Über der westlichen 
Hälfte des quadratischen Chores steigt der Turm mit pyramidenförmigem Dach auf. 
Die östliche Turmmauer ruht auf einem hohen Schwibbogen, der oberhalb des 
Chorgewölbes gesprengt ist. Das frühere Langhaus war bedeutend schmäler, wie 
noch unter dem Dache an der Westseite des Turmes an der alten Regenleiste zu 
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Fig. 188. Tegernheim. Pfarrkirche. Details. 


sehen ist. Der Turm ist durch den rechteckigen Querschnitt und durch die Art 
des Auflagers auf dem Chor eine ungewöhnliche und interessante Anlage. 

An der Nordseite des Langhauses (Zugangseite vom Dorf her) gotisches Por- 
tal (Fig. 188), für eine Dorfkirche ungewöhnlich reich. Am geraden Türsturz laufende 
Ranken, an den Kragsteinen des Sturzes Maskarons mit Laubwerk. Im Bogenfeld 
Halbfigur des Heilandes, in der Linken das offene Buch. Hochrelief. Um 1400. 
Portalvorhalle wohl modern. 

Der Dachstuhl 1739 datiert. 

An der flachen Decke des Langhauses großes Gemälde des englischen 
Grußes, um Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Choraltar mit 4 Säulen und Muschelwerk, Rokoko. 

Zwei Nebenaltäre mit zwei Säulen und Wolkengloriolen, Barock, um 1700. 
Seitlich von den Säulen je zwei Frührokokofiguren. Altarblätter modern. 

Kanzel Rokoko. Schalldeckel mit Voluten und Muschelwerk. 
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Taufstein. Balusterschaft. Kleines Becken mit Palmetten. Spätbarock. Kath. Pfarr- 
Sandstein. Н. 0,92 m. Darauf Holzgruppe der Taufe Christi; Rokoko. Н. о,до т. _ “оће 


Einrichtung. 

In der Nordwand des Chores Sakramentsnische, von Fialen flankiert und 4 
von einem Kielbogen, der mit Krab- 
ben besetzt ist, überdacht. Ohne 
Spuren von Verschluß. Erste Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Lichte Höhe 0,40 m. 


Im Choraltar gotische Holz- 
figur der hl. Maria, das bekleidete 
Kind auf dem linken Arm, stark aus- 
gebogen. Nach Mitte des ı5. Jahr- 
hunderts. Köpfe stark überarbeitet; 
Kopftuch und Gewand des Kindes 
modern (von der Renovation 1893?), 
kaschierte Leinwand. H. ca. 1,30 m. 


An der Decke hängt eine Ma- 
donna im Rosenkranz (Fig. 189), auf 
dem linken Arm das nackte Kind. 
Hervorragendes Werk der Spätgotik 
gegen oder um 1500. Н. ca. 1,20m. 

An der Nordwand Christus 
am Kreuz mit Maria und Johannes. 
Spätgotische Holzfiguren um 1500. 
Mäßige Arbeit. H. der Christusfigur 
са.о,8от., der beiden andern ca. 0,60 m. 

An der Südwand St. Maria, 
stehend, das nackte Kind auf dem 
linken Arm. Spätgotische Holzfigur, 
Ende des ı5. Jahrhunderts. Bessere 
Arbeit. H. ca. 0,90 m. 

Über dem Einganginnen Gruppe 
von Christus und den zwölf Aposteln, 
sitzend. Spätgotische Holzfiguren, 
wahrscheinlich aus der Predella eines 
Altares. Gute, interessante Arbeiten 
um 1500, durch moderne Fassung be- 
einträchtigt. H. ca. 0,40 m; Br. 1,60 m. 

Grabsteine. Im Pflaster beim 
südlichen Seitenaltar ı. Grabstein eines 
Pfarrers. Auf vertieftem Grunde der 
Verstorbene in Relief in ganzer Figur, Fig. 189. 
in der Kasula, in der Linken den Kelch. Tegernheim. Pfarrkirche. Holzfigur. 

Zu Füßen Wappen. Am Rande die zum 

Teil durch den Altar verdeckte gotische Minuskelinschrift: Anno - dni» т. єсє || 11 И 
rthueb’ plbs (=plebanus) - in degernhaim invigilia ascensionis dni с aia · (= cuius anima) 
regescat i p (= in pace). Roter Marmor. Erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Н. 2,09, 
Br. 0,94 m. — Im Pflaster beim nördlichen Seitenaltar 2. Grabstein des Pfarrers 


Grabsteine. 
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Kath. Pfarr- Joannes Staindl, ў im Nov. 1585, mit Halbfigur des Verstorbenen. Roter Marmor. 
ae Г. 1,11, Br. 1,13m. — Außen östlich von der Portalhalle 3. Grabstein, worauf in 
Relief der Heiland, die Wunden zeigend. Zur Hälfte vermauert, neuerdings verputzt. 
Inschrift: 7576 starb der wirdig her sebaldus Veils(?)enburger Pfarrer zu Thegerham 

dem got genad. 

Im Dorf an einem Haus beim 
Schulhause in die Wand eingelassen 
CHRISTUSAM KREUZ, Stein. 
Primitive Arbeit um 1400. Kreuz 
Н. 1,09; Br.o,68m; Н. der Christus 
figur 0,78 m. 

Ehem. Edelsitz. Im 12. Јаћг- 
hundert tritt hier ein Edelgeschlecht 
auf, das sich nach dem Orte nennt. 
(Quellen und Erörterungen I, 172 ff.) 


THANHAUSEN. 


ReısacH, Neuburg, S. 188. — 
JANNER, I, 217. 

KATH. KAPELLE ZUM 
GEGEISSELTEN HEILAND. 
Zur Pfarrei Irlbach. Matrikel R., 
5. 328. 

Ganz unbedeutend. 18. Jahr- 
hundert. Altärchen mit Säulen. 

Ehem.Edelsitz. Im 12. Jahr- 
hundert treten die Thanhauser hier 
auf. (MB. XIII, 126, 191.) 


THUMHAUSEN. 


KERLING, S. 53. 

KATH.KIRCHE B.MARIA 
V. DOLOROSA. Filiale von Euls- 
brunn. 1715 neugebaut. Matrikel R., 
S. 216. 

Eingezogener, rechteckiger 
Chor mit seitlichen Anbauten, die 
als Oratorium und Sakristei dienen. 
Langhaus flachgedeckt. Turm an 

Fig. 190. Thumhausen. , Holzfigur. der Südseite des Chores; oben 
i rechteckig mit Kuppel. 
Choraltar. Mit vier Säulen; Barock vom Ende des 17. Jahrhunderts. 
Ebenso zwei Nebenaltäre mit zwei Säulen. 
Im Chorbogen an der Nordseite Holzfigur St. Maria (Fig. тоо), stehend, 
stark ausgebogen. Das bekleidete Christkind in liegender Stellung vor der Brust 
haltend. Interessante Arbeit um Mitte des 15. Jahrhunderts. H. 0,86 m. 


Relief. 


Ећет. 
Edelsitz. 


Kath. 
Kapelle. 


Ehem. 
Edelsitz. 


Kath. 
Kirche. 
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An der hölzernen Westempore die Figuren von Maria, Christus und den zwölf Kath.Kirche. 
Aposteln gemalt. Um 1700. 

Glocke. Anno 1774 JOHANN ERHARD KISSNER ZV STADT AM соске. 
HOFF GOSS MICH. Mit den Figuren Mariens, Herz Jesu und Wappen der 
Rosenbusch. Blumen und Girlanden am Rand. 


TREMMELHAUSEN. 


KATH. KAPELLE. Zur Pfarrei Pettendorf. Matrikel R., 5. 329. Kath, 

Alabasterfigur. St. Maria mit dem Kinde auf dem linken Arm, stehend. **?°!!* 
Das Kind ganz bekleidet. Oberkörper des Kindes mit Holz modern ergänzt. 
Gehört der Stiftung des Bruderhauses, das seit einigen Jahren hier ansässig ist. 
Anfang des 15. Jahrhunderts. Н. 0,795 m. 

Am Feldweg von dieser Kapelle nach Regensburg, etwa 1/4 Stunde von der 
Kapelle entfernt, alter GRENZSTEIN, worauf Wappenschild, in dem L eingetieft. 
Vielleicht Lapperdorf? 16. Jahrhundert. 


VIEFHHAUSEN: 


OBER- UND NIEDERVIEHHAUSEN. 


OBERVIEHHAUSEN. 

KATH. KIRCHE ST. WOLFGANG, ST. LEONHARD und ST. Kath.Kirche. 
KATHARINA. Filiale von Eulsbrunn. Zurzeit im Besitze des Klarissenklosters 
in Regensburg. Matrikel R., S. 217. — J. B. Meunier, Der hl. Wolfgang, Bischof 
von Regensburg, Regensburg 1894, S. 263. 

Bau und Einrichtung modern romanisch. 
„In der Kirche Holzfigur St. Wolfgang. Flotte Rokokoarbeit um 1750. H. 1,50m. 
EHEM. SCHLOSS, JETZT KLOSTERNIEDERLASSUNG. Ehem. 
WENING, Rentamt Straubing, S. 66. (Abbildung daselbst, Tafel 47.)— JOHANN Spörı, 37196 
Oberviehhausen, Verhandlungen des Hist. Ver. Niederbayern I, 1. Heft, 5. 67—76. — 
Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber, Unterhaltendes Sonntagsblatt Nr. 47 f. des 
Bayr. Volksblattes 1858. — Kloster Oberviehhausen, Ebd. Nr. 49. — KERLING, 
5. 52. — WALDERDORFF, Regensburg, S. 626. — У. М. Отто Denk, Friedrich Pustet, 
Vater und Sohn, Regensburg 1904, S. 145. (Mit Ansicht des ehem. Schlosses.) 

Geschichte. In Oberviehhausen saßen im Anfang des 14. Jahrhunderts die 
Reisach. (УО. XXIII, 288, 290.) 1337 die Paulsdorf, 1367 die Zand, seit 1368 die Kamer- 
auer. (SPORL, S. 68. — K. Reichsarchiv München, Oberpfälzer Literalien, Nr. 220.) 
Seit 1438 erscheinen wieder die Reisacher im Teilbesitz. (Ѕрӧві, S. 72.) Im 16. Jahr- 
hundert die Wolfsteiner (1596), Sauerzapf, seit 1600 Rosenbusch. (Ѕрӧві, S. 74 ff. — 
WENING. — WEININGER.) Wie die Inschrift über dem nördlichen Portal besagt, war 1817 
Karl Graf von Lösch, K. bayer. Hauptmann, im Besitz des Schlosses. 1852 wurde 
es von dem Klarissenkloster in Regensburg angekauft und in ein Pensionat umgestaltet. 

Das Schloß wurde im Schwedenkrieg zerstört. Franz Wilhelm Freiherr von 
Rosenbusch ließ es wieder aufbauen (WeENING), und zwar SSC der Jahrzahl iiber 
dem siidlichen Portal um 1700. 

Beschreibung. Das Schloß ist eine rechteckige dreigeschossige Barock- 
anlage mit einer Länge von acht und einer Breite von drei Fensterachsen. Zwischen 


Ehem. 
Schloß. 


Burgruinen. 
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den Geschossen Gurtsimse. An der Ostseite Turm; im Unterbau quadratisch, über 
dem Dachfirst des Schlosses achteckig; mit Lisenen. Ursprünglich mit Zwiebel ge- 
deckt, jetzt flaches Zeltdach. An der Westseite im Erdgeschoß zwei Portale mit 
gebrochenen Dreiecksgiebelaufsätzen. In den Feldern der Giebel zwei Kalksteinplatten, 
auf der nördlichen die oben erwähnte Inschrift, auf der südlichen Relieftafel St. Leon- 
hard, St. Wolfgang und St. Katharina und Jahrzahl 7700. Das Innere angeblich modern 
umgestaltet. 

Ursprünglich besaß das Schloß einen Graben und Zwinger mit halbrunden Eck- 
türmen um die ganze Anlage, wie auf der Ansicht bei WENING, Tafel 47, noch 
zu sehen ist. 
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Fig. 191. Niederviehhausen, Burgruine, Grundriß. 


St.Leonhardskapelle im Schloß. Außer gottesdienstlichem Gebrauch. 
Matrikel R., S. 217. — WENING, S. 66. 

Befand sich angeblich im Turm. Jetzt verbaut. 

BURGRUINE NIEDERVIEHHAUSEN. Wenig, Rentamt Straubing, 
S. 66. — JOHANN SpörL, Niederviehhausen, Verhandlungen des Hist. Vereins für 
Niederbayern I, т. Heft, S. 774. — Hans WEININGER, Von Sinzing nach Laber 
(vgl. oben). — KERLING, 5. 42. — У. М. Отто Denk, Friedrich Pustet, S. 145. (Mit 
Abbildung.) — WALDERDORFF, Regensburg, S. 626. 

Der Römerturm bei Viehhausen. Bleistiftzeichnung aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts; in der Sammlung des Hist. Vereins Oberpfalz. — Ansicht der 
Ruine. Bleistiftzeichnung von 1837. Ebenda. 

Im 13. Jahrhundert treten die Viehhauser auf. (SpörrL.) Dann folgten Hans 
Dunckhüß, Thomas Hietinger, Jakob Kraiser, Wolf Steurer, Leonhardt Sauerzapf, 
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von Rosenbusch. (WENING.) Im Schwedenkrieg wurde das Schloß zerstört. Seit den Burgruine. 


fünfziger Jahren des то. Jahrhunderts gehörte die Ruine zur Papierfabrik Alling. 


Fig. 192. Niederviehhausen. Burgruine. Bergfried. 


1891 schenkte Kommerzienrat Friedrich Pustet den Turm dem Hist. Verein 


Regensburg. (VO. XLV, 204, 206.) 

Beschreibung. (Grundriß Fig. 191.) Im Talkessel des Labertals auf einem 
nasenförmig nach Osten vorspringenden Hang gelegen. Von dem etwas höher 
ansteigenden Massiv westlich durch einen Halsgraben getrennt. 


Burgruine. 


Kath. Kirche. 


Einrichtung. 


286 XX. B.-A. Stadtamhof. 


Der Bering hat ovale Form. Ungefähr in der Mitte erhebt sich der qua- 
dratische Bergfried. (Fig. 192.) Er umfaßt sechs Geschosse in einer Gesamthöhe 
уоп 22m. Über dem untersten, zum Teil mit Schutt und Steinen ausgefüllten Geschoß 
ist das Mauerwerk ca. 0,30 m abgesetzt und geht dann in gleicher Dicke von 1,86 m 
durch alle Geschosse hinauf. Im zweiten und dritten Geschoß stecken die Lager- 
balken in Mauerlöchern, im vierten liegen sie auf abgerundeten Steinkonsolen. Im 
zweiten Geschoß nischenartige Öffnungen nach Süden und Osten. Im dritten Ein- 
steigöffnung auf der Ostseite, die dem Angriff abgekehrt war; nachträglich erweitert. 
Nach Westen Fenster. Einige schmale Scharten in den Obergeschossen, nach innen 
ausgeschrägt, ursprünglich; die übrigen Öffnungen modern. Das Obergeschoß schließt 
ein Tonnengewölbe. Das Mauerwerk zeigt außen große Quadern, vielfach mit Buckeln. 
Im oberen Teil schieben sich zwischen den hohen Quaderschichten niedere Schichten 
ein, eine Technik, die in der kirchlichen Baukunst vielfach in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts begegnet. (Vgl. HAGER, Die kirchliche Baukunst Regensburgs, 
München 1896.) 

Der Wohnbau stand jedenfalls an der Tal- (d. h. Ost-) Seite. Vom Bergfried 
liefen in der Richtung seiner nördlichen und südlichen Wand zwei Mauern nach 
Osten, etwa zu einem Drittel der Höhe des Bergfriedes ansteigend und mit diesem 
in Verband. Abbruchspuren und Zahnsteine erhalten. Im Hofe östlich vom Turm 
eine Zisterne. Die Gesamtanlage: Turm, Wohnbau und innerer Schloßhof mit Brunnen 
scheint von einer Zwingeranlage umgeben gewesen zu sein. Die Gesamtsituation 
erinnert an Stockenfels im Bez.-Amt Roding. (Vgl. Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
т. Heft, Bez.-Amt Roding, S. 154ff.) 


WALL. 


(WAHL) 


KATH. KIRCHE ST. LEONHARD. Filiale von Pielenhofen. Matrikel R. 
S. 330. 

Romanisch. 1905 renoviert. Rechteckiger Raum, mit eingezogener, halb- 
runder Apsis. Dachreiter mit Kuppel im Osten. Apsis mit Halbkugel eingewölbt. 
Apsisgesims aus Stuck eingezogen. In der Mitte der Apsis kleines romanisches 
Rundbogenfenster. Schlitz 6,5 cm lichte Weite. Zwei große Seitenfenster später ein- 
gebrochen. Langhaus flachgedeckt, ebenfalls zwei große, nicht ursprüngliche Fen- 
ster. Rundbogige Türe im Westen. Außen an der Apsis unten ein ca. 12 cm tiefer 
Vorsprung. 

Das Äußere beworfen. Nur an der Apsis stellenweise der Quaderbau sichtbar. 
Große Quadern, H. von 0,29—0,45 m. Mauerdicke an der Türe 0,92 m. 

Hauptaltar. Klein mit vier Säulchen, seitlich mit Laub- und Bandwerk. 
Darin die Holzfigur des hl. Leonhard. Се Шо. Um 1720—1730. — Zwei Neben- 
altäre; 18. Jahrhundert; einfach. — Kanzel. Polygonkorpus. Um 1720. 

Zu seiten des Chorbogens Kästen, in denen Votive aufgestellt wurden. 

Vortragkreuz. (Fig. 193.) Mit gotischem Christuskörper aus Holz. Arme 
wagrecht, der rechte Fuß über den linken gelegt. Kopf nach links geneigt, mit 
langem, nach hinten fallendem Lockenhaar und gewundenem Seil (statt Dornenkrone). 
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Lendentuch enganliegend, links an der Hüfte geknüpft. Interessant, wenn auch Kath.Kirche. 
ohne großen Kunstwert. Erste Hälfte des 15. Jahrhunderts. Н. 0,81 m. 
Kelch, Silber vergoldet; mit getriebenem Muschelwerk und kleinen Trauben. Einrichtung. 


Um 1750. H. 0,268. Beschauzeichen Regensburg. Meistermarke Sa 


Glocke. 1697 von Johann Georg Schelchshorn in Regensburg. 


Fig. 193. Wall. Holzkruzifix. 


WEICHS. 


EHEM. SCHLOSS. Jetztz.T.Armenhaus. WENING, RentamtStraubing, 5.115. Ehem. 


— SCHUEGRAF, Umgebungen, S. 103—109. — JANNER I, 242. — KERLING, 5. 43. — Schlof. 
WALDERDORFF, Regensburg, S. 604. — Miniaturansicht bei Apran. — Abbildung auf 
dem Plane Nr. 1221 von 1638. (Vgl. S. 9.) — WENING, Taf. 89. — Perspektivische 
Ansicht von 1710. Reichsarchiv München. Plansammlung Nr. 2271. — Geometrischer 


Plan der Hofmark Weichs, 1783 von Christoph Thomas Wolf, Churf. Maurermeister 
in Stadtamhof. Ebenda, Nr. 4601, 4602. 


Ehem. 
Schloß. 
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hem. Schloß von Osten. 


E 


Weichs. 


194. 


Fig. 
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Geschichte. Um 1200 treten die Weichser auf. (Quellen u. Erörterungen I, Ehem. Schloß. 
67.— MB. XIII, 354.) Uber die Burg war früher der Bischof von Regensburg Lehens- 
herr, um 1280 ist sie im Besitze der Herzöge von Bayern. (MB. XXXVI, 1, 369.) 
Um diese Zeit siedelten die Weichser nach Ramspau iiber. (Vgl. S. 243.) Im Jahre 
1310 verlieh Herzog Rudolf von Bayern die Burg an Friedrich у. Au. Später kam 
sie an die Gumprechte in Regensburg; 1358 an die Thundorfer (Reg. Boic., УШ, 388), 
die Sitauer (SCHUEGRAF, S. 106.), 1409 die Aman (Reg. Boic. ХП, 54.), 1481 die 
Nothaft (ScHUEGRAF, 5. 106.), 1504 Grafen у. Guttenstein (GEMEINER, Regensburger 
Chronik, Regensburg 1800—1824, IV, 108.) Er nahm um 1516 Veränderungen ап 
der Burg vor. (SCHUEGRAF, S. 107.) Im Jahre 1584 verkaufte Heinrich v. Plitterstorf 
die Burg an das Stift Niedermünster, das sie 1601 wieder an Herzog Maximilian von 
Bayern veräußerte. (SCHUEGRAF, S. 107.) Weichs war der Amtsort des gleichnamigen 
Pflegamtes, das später seinen Sitz in Stadtamhof hatte. (Mitteilung des Herrn GRAFEN 
VON WALDERDORFF.) 

Beschreibung. (Fig. 194.) Die jetzige Anlage trägt den Charakter eines 
Renaissancebaues des 16. Jahrhunderts; im Mauerwerk, besonders auf der Nordseite, 
stecken wohl noch ältere Reste. Vier dreigeschossige Flügel umschließen einen 
annähernd quadratischen, kleinen Hof. An der Südseite des östlichen Flügels ein 
erkerartiger Anbau, von unten aufgehend, mit Staffelgiebel, der mit Stichbogen- 
blenden verziert ist. Wohl aus der Zeit um 1600. An der Ostseite als eigener 
Anbau die Kapelle, jetzt zu Wohnräumen umgebaut. Das Ganze war von einer 
Mauer umgeben, die zum Teil noch bis Brüstungshöhe erhalten ist; an der Nord- 
ostecke und Südwestecke der Mauer springen jetzt ziemlich verbaute Rundtürme vor, 
Vor der Mauer war ein Graben, der an der Nordseite noch erkennbar ist. 

In Ecker von Kaprincs Grabsteinbuch, Сот 2267, tom. П fol. 142 b ist aus 
der Schloßkapelle von Weichs ein Grabstein abgezeichnet mit der Inschrift: Anno 
1557 Pinztags den 14. Jenner starb die Edle tugenthafft frau Catharina geborne 
Vrmüllerin, des Edl vnd vesten Ambrosy Raigers von Hanstetten zu Weichs der 
Zeit Pfleger am hoff bey Regenspurg Eheliche hausfrau. 


WENZENBACH. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. PETER. Matrikel R., S. 443. — JANNER I, Kath. 
217, 236, 244. — Chronik und Statistik von Wenzenbach. Entworfen von Ober- Pfarrkirche. 
leutnant SCHUEGRAF. MS. im Pfarrarchiv und im Hist. Ver. О. — Ansicht der Kirche 
bei WENING, Rentamt Straubing, Taf. 97. 

1482 erbaut, um 1670 im Schiff neugebaut, 1693 konsekriert. 1891 Turm 
erneuert. тоот Langhaus nach Westen verlängert. 

Eingezogener Chor (Grundriß Fig. 195) mit einem Joch und Schluß in fünf 
Seiten des Achtecks. Langhaus flachgedeckt. Turm nördlich vom Chor. Im Chor 
Netzgewölbe auf profilierten Kragsteinen. Auf den Schlußsteinen Reliefs 1. des 
dornengekrönten Hauptes Christi, 2. 7482, 3. Der Halbfigur Petri. Chor 1902 neu 
ausgemalt. Fenster im Chor und Langhaus spitzbogig. Turm mit Spitzhelm und 
4 Giebeln, welche von Kreuzblumen bekrönt sind; Wasserspeier (Drachen). Der ganze 
Turm mit den Wasserspeiern 1891 erneuert. 

Einrichtung modern gotisch. 

An der Südwand im Langhaus Christus am Kreuz mit schmerzhafter 
Muttergottes. Lebensgroße Figuren. Holz. 18. Jahrhundert. 


Heft XX. 19 


Kath. 
Pfarrkirche. 


Grabsteine. 
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Außen an der Westwand über dem Eingang Olbergrelief. Links kniet 
Christus nach links gewendet; rechts die drei schlafenden Jiinger. Rohe Arbeit. 
Ende des 15. Jahrhunderts. Stein. L. са. 1,00 т, Br. 0,40 m. 

An der Westfassade iiber dem Eingang in einer Nische Steinstatue des 
hl. Petrus, stehend. Spätgotisch. Ende des 15. Jahrhunderts. Н. са. 1,20m. 

Grabsteine. (Vgl. Eckers Grabsteinbuch, Сот. 2267, П, 112.) Im Chor bezw. 
vor den Seitenaltären: ı. Grabplatte der Frau Maria Catharina Paulusin, Churpfälzische 
Mautnerin von Bernhardswald, 7 4. Juni 1786. — 2. Grabplatte des Franz Wilhelm 
Edler von Hofman, Herrschaftlicher Pfleger zu Schönberg und Bernhardswald, + 31. May 
1806 im 35. Jahr. — 3. Oben Inschrift in gotischen Minuskeln: Ало. dni + 1531 tar 
om, 9 [== 5] tag septem > ist - enslafe - der - edel. vn - vest + haarich + vo · pamgarte - 
der eltr’ + zm + schöperg - dem » got - лай, тт - ale - glabige - sen. Dann folgt Ehe- 
wappen. Unten Inschrift in gotischen Minuskeln: Ano · di- 1524 iar - am 19. tag · 


|| 
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Fig. 195. Wenzenbach. Chor der Pfarrkirche. Grundriß und Details. 


Wite mos [= Wintermonats] starb die edl [und] tugenthaft fru. walburg [von majt 
itz gedachts + pam[gartner] husfrv. [d.] got. gnad. Mit 4 Ahnenwappen; ganz abge- 
treten. Roter Marmor. H. 2,00, Br. 0,87 m. — 4. Platte mit großem Relief auf ver- 
tieftem Grund. (Fig. 196.) Am Rand in gotischen Minuskeln: Anno » dnt + m • ccc + 
lxxxxviw [= 1397] tar - starb + sbeichr (2) [Ескек liest: Reichl] der Dawerlinger 
ee EMR Im Schild und als Kleinod eine halbe Rüde mit Halsband. Kalkstein. 
H. 1,76, Br. 0,80 m. — 5. Platte mit Wappen in Relief. Am Rande in gotischen 
Minuskeln: Алло. dni - m · ccce · xxxvii [= 1438] 0’ (- obiit) · anna. dij · Tevrlingerin • 
des irchtags - vor ° sand margreten tag. Anno · dni m + cccc {das übrige nicht ausgefüllt] 
vlrich · Tevrlinger. Das gleiche Wappen wie am Steine 4. Roter Marmor. L. 1,199, 
Br. 0,99 m. (Vgl. VO. Ш, 224,) — 6. und 7. zwei Grabsteine des 16. Jahr- 
hunderts, durch die Kirchenstühle größtenteils verdeckt. (Der eine hatte nach der 
Chronik von SCHUEGRAF folgende Inschrift: Anno domini 1599 die 26 mensis 
Aprilis obijt Rds et nobilis dis Christophorus . . . cuius anima eterna pace fruatur 
Amen. Der Name muß dem Wappen zufolge Fronhoffer lauten. Oben die Wappen 
der Fronhofer und Abenberger; vom Mittelwappen nur die Helmzier (Fronhofer) 
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sichtbar.) Der andere mit Wappen eines aufrecht stehenden Fuchs in einem Röckchen 


Kath. 


(Trainer). Roter Marmor. — Im Chorpflaster in der Mitte: 8. Grabstein des Hans Wolf Pfarrkirche. 


Trainer zum Schönberg, f 2. Febr. 1607. Mit Wappen. Kalkstein. L. 1,24, Br. 0,67 m. — 
Innen an der Nordwand des Langhauses 9. Grabstein mit der Inschrift: Hie ligen. 
begraben des Edlen vnd Ernuesten Hanns Wolfen Behaim zum Bernhartzwalt Benante 
Eheliche Khinder: Ano 1559 am tag Madalena starb Madalena Behamin ires alters 
ain virtl Jar. Ano 1563 am tag Simonis Et Juda starb Margaretta Behamin ires 
alters vierthalb Jar. Ano 1564 am tag Johanne starb wolf Beham seines alters vier 
tag. Ano 1567 am tag Jacobj starb Hanns Beham seines alters 20 wochen denen Gott 
genedig sein wölle. Amen. Oben Relief! Kreuzi- 
gung Christi mit dem knieenden Ehepaar und einem 
Sohne und einer Tochter. Zwei Wappen. Soln- 
hofener Platte. H. 0,93, Br. 0,68 m. Ähnlich dem 
Grabstein der Behaim in Pettenreuth. (Vgl. S. 148, 
Nr. 11.) — то. Grabstein, worauf im Hochrelief die 
Figur eines Ritters. Oben drei Wappen. Am Rande: 
Anno dni . MDLXXXXIX |= 1599] den XV. tag 
Septembris - starb der · Edel. Herr - Philipp von pappen- 
heim des - hail. Rom. Reichs Erbmarschalckh zu fuessen- 
berg Gott gnad im. Mäßige Arbeit. Sandstein. H. 1,74, 
Br. о,дот. | a 

Kelch, Silber, vergoldet. Mit Akanthuswerk. 
Um 1700. — Kelch, Silber, vergoldet. Mit Laub- 
und Bandwerk. Frührokoko um 1730. Beschauzeichen 


Augsburg. 
Glocken. Zwei Glocken von 1370 und 1371 
wurden im Jahre 1890 umgegossen. — 3. Inschrift mit 


gotischen Minuskeln: avs · dem · feuer . pin · ich» ge- 
flossen + durnknopx [= Durnknopf] · hat · mich · gossne 
[= gossen] 7558. Dchm. 0,55 m. — 4. JOHANN ER- 
HARD KIESSNER ZV STADTAMHOFF GOSS 
MICH ANNO 1796. 

Am PFARRHOF aufen Holzkruzifix, ziem- Fig. 196. 
lich derb. Spätgotisch. Um 1500. Н. т,оо т. Stammt Wenzenbach. Grabstein. 
aus der Kirche. 

Am östlichen Ausgang des Dorfes STEINSTATUE des hl. Johannes 
v. Nepomuk von 1728. 

An der Straße nach Irlbach, westlich außerhalb des Dorfes, wo der Weg nach 
Zeitelhof abzweigt, an der »Kopfstätts HOHE SÄULE. (Fig. 197.) Stelle der 
Richtstätte der Herrschaft Schönberg. Schaft rechteckig, mit rundem trommel- 
förmigen Fuß. Bekrönt von einem Kruzifx. An der Vorderseite des Schaftes 
ein Dreiviertelsäulchen, an dessen Sockel ein Wappenschild. Auf dem Säulchen stand 
eine Figur, von der nur noch Reste vorhanden sind. Flankiert wurde sie von zwei 
Säulchen, welche einen doppelten Kielbogen über der Figur trugen. Auf der Rück- 
seite ein Schriftband in Relief, das unten von einem Arm gehalten wird. Von der 


Inschrift zu konstatieren: ... de got gened: ... Unter dem Kreuz eine geflammte 
Sonne. Auf der Rückseite des Kreuzes zwei Jahreszahlen, obere 74.7 (dritte 
19* 


Grabsteine, 


Glocken, 


Steinstatue, 


Hohe Säule. 
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Hohe Säule. Ziffer unleserlich); untere wohl 7427. Kalkstein. H. ohne das viereckige Posta- 
ment 2,95 m. 


Daneben kleines STEINKREUZ. Am Fuße, auf der Rückseite, verwittertes 
Wappenschild mit den Wappen Bayern und Pfalz-Neuburg. Vielleicht Grenzsteine. 


Steinkreuz. 


Fig. 197. Wenzenbach. Hohe Säule. 


WINZER. 


Siehe NIEDERWINZER, 5. 136—138. 
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МОГЕЗЕСС. 


VO. ХХІ, 177 ff. — Hans WEININGER im Münchner Sonntagsblatt 1864, Nr. 26. — 
LASSLEBEN, Wolfsegg und sein Уб Кејп, Nürnberger Ausstellungszeitung 1906, Nr. 25 
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Fig. 198. Wolfsegg. Grundriß von Burg und Kapelle. 


und 26. — J. A. PANGKOFER, Beschreibung einer Exkursion ins Nordgau, 1841, MS. 
im Hist. Ver. O., Nr. 384. 

Miniaturansicht bei Arran. — Abbildung auf dem Plan Nr. 1221 von 1638. 
(Vgl. S. 9.) — Zwei Bleistiftzeichnungen der Schloßruine. 1838. Sammlung des 
Hist. Ver. O. 
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Kath. KATH. KAPELLE ST. LAURENTIUS. Zur Pfarrei Duggendorf. (Bez.- 
Kapelle. Amt Burglengenfeld.) Matrikel R., S. 381. 
Vor der Umfassungsmauer der Burg (vgl. unten und Fig. 198), etwas tiefer 
gelegen. Gleichzeitig mit der Burg, wohl 14. Jahrhundert. 
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LICHT SCHLITZ AN 
DER WESTSEITE 


Fig. 199. Wolfsegg. Burg. Details. 


Einschiffiger Bau mit dreiseitigem Schluß. In der Mittelseite des Schlusses 
schmales schlitzartiges Spitzbogenfenster. An der Südseite zwei große Rundbogen- 
fenster, später eingebrochen, davon eines alt, aber Lichtöffnung später erweitert. 
In der Westwand ein vermauertes, schießschartenartiges Fenster, oberer Schluß noch 
rundbogig. Dachreiter mit Kuppel im Osten. Westempore, auf welche von Norden 
her eine enge, jetzt vermauerte Türe als Zugang für den Schloßbesitzer führte. Die 
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Kapelle lehnt mit der Nordseite am Felsen und stand erst von der Schwelle der Kath. 
vermauerten Emportüre frei. Jetzt reicht der Schutt bis nahe ans Dach. Vom Nord- Kapelle. 
westeck aus ging eine Mauer nördlich nach der Umfassungsmauer der Burg, deren 
Anschlußspuren noch erhalten sind, so daß also die Herrschaft einen geschützten 

Zugang auf die Empore hatte. Die Emporentüre wagrecht überdeckt. 


Fig. 200. Wolfsegg. Burg. Ansicht von Westen. 


Altar. Mit vier gewundenen Säulen und oben Aufbau; statt des Bildes in 
einer Nische Holzstatue des hl. Laurentius, um 1700; einfach. 


Glocke von 1798. 

BURG. VO. ХУШ, 346—348. — ReısacH, Neuburg, S. 144. — Н. GRAF Burg. 
v. WALDERDORFF, Zur Geschichte der Burg Wolfsegg und des Geschlechtes der Wolf, 
VO. LX (1908), 11—124. (Mit ausführlichen Literaturnachweisen u. 2 Abbildungen.) — 
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Verzeichnisse der Besitzer der Hofmark Wolfsegg 1490—1804, Kreisarchiv Neu- 
burg. 3/10, Nr. 8169. 

Geschichte. Zum ersten Male wird die Burg 1358 erwähnt, wo sie von 
Markgraf Ludwig v. Brandenburg an Margarethe und Katharina Wolf von Schönleiten 
verliehen wird. (WALDERDORFF, VO. LX, 24.) Margarethe heiratete Ulrich von 
Lichteneck zu Egersberg. (Ebenda, S. 26.) 1367 kauften Ulrich II. und Hadmar IV. 
von Laber die Burg von Ulrich von Lichteneck. (FREIBERG, Hist. Schriften III [Stutt- 
gart und Tübingen 1830], 460. — VO. L IV, 70; LX, то, 26, 53 f. [Hier Abdruck der 
Originalurkunde]). Nach dem Aussterben des Herrn von Laber 1475 erlangte Hans 
Regeldorfer die Burg. (VO. XVII, 347.) Kurfürst Friedrich von der Pfalz verlieh sie 
1508 an die von Eck. (VO. LX, 33.) Die weiteren Besitzer waren ı574 Hans 
Thumer (ebenda, S. 36), um 1595 Christoph von Götzengrien (ebenda, S. 42, 44), 
1722 von Silbermann (Ebenda S. 47), 1725 Freiherr von Oberndorff (ebenda, S. 48), 
dann dessen Söhne, die Grafen von Oberndorff, die es nach 1880 der Gemeinde über- 
ließen. (Ebenda, S. 52.) 

Beschreibung. (Grundriß Fig. 198; Details Fig. 199; Ansichten Fig. 200—203). 
Die Burg liegt auf der Höhe eines Felskegels mitten im Dorf. Die Anlage ist 
gotisch, und zwar wohl 14. Jahrhundert. 

Der Bering hat annähernd ovale Form. Der Burgweg führt von Norden 
her im Halbkreis innerhalb der mit dem Terrain emporsteigenden, mit halbrunden 
Turmausbauten bewehrten Umfassungsmauern zur Südseite empor, wo das Portal zu 
der inneren Burg liegt. Das Mauerwerk besteht aus Bruchsteinen, die Eckquadern 
sind glatt gearbeitet und verzahnt. Nahe beim Portal liegt die Kapelle (vgl. oben). 


Der Komplex der inneren Burg bildet ein unregelmäßiges Polygon. Gegen 
Westen liegt der Wohnbau, gegen Osten ein durch einen Wehrgang auf der Südseite 
gedeckter, ummauerter Hof. Der Zugang führt durch eine rundbogige Pforte in der Hof- 
mauer zür Rechten des Wohnbaues, welche beträchtlich über dem äußeren Boden 
liegt (Fig. 199). Sie war deshalb nur auf einer Falltreppe passierbar. Die Vorrich- 
ungen zu dieser sind noch erhalten: zu beiden Seiten der Schwelle Kragsteine mit 
Rillen als Pfannen für die drehbare Achse der Treppe. Über dem Türscheitel ein 
са. 1,50 m hoher und о,то m weiter Schlitz, der unten die Zapfen für die Laufrolle 
enthält. Innen an der Oberkante des Schlitzes ein durchlochter Kragstein, der jeden- 
falls als Auflager für den Balken zum Zugrad diente. Unmittelbar neben der Türe 
innen eine rechteckige Nische in der Mauer des Wohnbaues mit Sitzbank. 


Der Wohnbau hat die Form eines regelmäßigen Rechtecks (Fig. 200—203). Er 
umfaßt drei Geschosse, von denen das untere nur Schartenfenster besitzt, während 
das Mittelgeschoß durch seine breitrechteckigen Fenster als bewohnter Stock charak- 
terisiert ist. Satteldach mit Halbwalmen. Die Verbindung zwischen den einzelnen 
Geschossen stellt ein später angebauter Treppenturm an der Mitte der Ostwand her. 
(Fig. 204.) Er besitzt eine quadratische hohle Spindel, die an den Ecken mit Rund- 
stab zwischen Kehlen profiliert ist. In der Spindel gegen die Treppe zu rechteckige 
Öffnungen, welche im spitzen Kleeblattbogen schließen. Diese Bogenschlüsse ebenso 
wie die Spindelecken aus Formziegeln; 15.—16. Jahrhundert. Zugang zum Turm 
stichbogig, ebenso die Fenster; Gewände profiliert. Außen in der Höhe des ersten 
Geschosses ein Maßwerkfries aus Formziegeln; nur an der Südseite erhalten. Das 
Maßwerkmuster aus Dreipässen mit Lilienenden. Den Detailformen zufolge gehört 
der Turm dem Anfang des 16. Jahrhunderts an. 
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Fig. 204. Wolfsegg. Burg. Treppenturm. 


Innen im Obergeschoß des Wohnbaues große, tonnengewölbte Räume mit 
Stichkappen; mit dünnen rippenartigen Gräten figuriert. An den Kämpfern sowie 
den Scheitelpunkten der Rippen Lilienenden; an den Durchkreuzungen kleine 
runde Schlußsteine. Fenster sämtlich in Nischen. 

Im Zwingerraum auf der Südseite nahe bei der Pforte zum Wohnbau eine 
runde Öffnung als Zugang zu der Höhlung, von welcher ein 17 m tiefer Schacht 
durch einen Felsspalt hinabführt; unten zweigen mehrere Höhlen ab; in der tiefsten 
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sind zahlreiche Gebeine gefunden worden, Der obere Teil des Felsspaltes ist künstlich Burg. 
erweitert. Der Zugang zur Höhlung, von welcher aus der Spalt senkrecht hinabführt, 
war durch eine Türe abgesperrt, deren steinerner Rahmen noch erhalten ist. Der 
Spalt war zu Burgzeiten sicher benützt, wahrscheinlich als Brunnen. Der Zugang 
zur Höhle ist alt überwölbt mit Bruchsteinen; er ist nicht in seiner ganzen Ausdeh- 
nung bloßgelegt, denn die jetzige Bodenöffnung, welche in den Gang hinabführt, ist 
nicht die alte. Der Gang war an dieser Stelle verfallen, das Gewölbe eingestürzt 
und beim Ausheben der so entstandenen Vertiefung wurde der Gang entdeckt. 


Fig. 205. Zeitlarn. Ölberg in der Pfarrkirche. 


WUTZLHOFEN. 


KATH. KAPELLE. Zur Pfarrei Sallern. Ganz unbedeutend. Wohl 
18. Jahrhundert. 


ZEITLARN. 
KERLING, S. 45. 


KATH. PFARRKIRCHE ST. BARTOLOMAUS. Dem Kollegiatstifte Kath. 
zur Alten Kapelle in Regensburg inkorporiert, welches einen Vikarius perpetuus zu Pfarrkirche. 
präsentieren hat. Matrikel R., S. 334. 

Dreischiffige, modern romanische Kirche, 1898 an Stelle der alten Rokoko- 
kirche unter Beibehaltung des Turmes erbaut. 

Der alte Turm steht an der Nordseite des Chores. 

Innen in die Mauer des südlichen Seitenschiffes eingelassen Ölberg (Fig. 205). номе. 
Hochrelief. Links kniet Christus; rechts sitzen die 3 schlafenden Jünger. Im Mittel- 
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Kath. und Hintergrund naht Judas mit den Häschern. Links unten Wappenschild, worin 
Pfarrkirche. ein Hufeisen und Hammer (der Stifter wohl ein Hufschmied). Oben am abge- 
schrägten Rande in gotischen Minuskeln: 7505 starb michel wiser elspet sein haus- 
frau. Gute Arbeit mit durchgearbeiteten, scharf charakterisierten Köpfen. Grauer 
Sandstein. L. 1,55, H. 0,78 m. 
Außen im Friedhof im Boden an der Nordseite der Kirche Grabstein. Am 
Rande: Ano · dni · m . сссс ‘I (1450) ° starb · der» erwirdig • geistlich her - albertt- 
hartmann · des + terchtags - nach - sand lucas + tag. In der Mitte Kelch. Kalkstein. 
1 1,32, "Бено о. 
Ehem. Edel- Ehem. Edelsitz. Im ır. Jahrhundert tritt hier ein Edelgeschlecht auf, das 
Sut zs sich nach dem Orte nennt. (Quellen und Erörterungen I, 61.) 


KUNSTSTATISTISCHE UBERSICHT. 
I. BAUKUNST. 


1. Kirchliche Bauten. 


Die hochentwickelte Kultur, welche sich in den romanischen Baudenkmälern 
unseres Bezirkes offenbart, basiert großenteils auf der örtlichen Nähe der Stadt 
Regensburg, um deren Burgfrieden das Bezirksamt Stadtamhof liegt. 

So läßt sich der älteste erhaltene kirchliche Bau, die Burgkapelle zu Donau- 
stauf, nur im Anschlusse an die Baudenkmäler erklären, welche in Regensburg um 
тозо entstanden sind. Die quadratische Kapelle zu Donaustauf mit ihren halb- 
runden Wandnischen ist das vollendetste und am schönsten entwickelte Beispiel 
der Nischenarchitektur, wie sie in Regensburg die Wolfgangskrypta und die 
Magdalenenkapelle besitzen. (Vgl. о. S. 64—65.) Die Detailformen weisen so viel 
Ähnlichkeit auf, daß die Annahme einer gemeinsamen Bauhütte naheliegt. Die ent- 
wickeltere Mauertechnik mit Vorsatzquadern an den Ecken in Donaustauf läßt darauf 
schließen, daß der Staufer Bau von den drei Anlagen zeitlich die jüngste ist. 

Die romanische Baukunst des ı2. Jahrhunderts wird durch den bedeutenden 
Bau des Prüfeninger Klosters eingeführt. Die geschichtliche Wertung der neuen 
Klostergründung liegt in dem ersten Auftreten der Hirsauer im Donaugebiet. Durch 
den Bamberger Bischof Otto wurden sie nach Prüfening berufen. Von Prüfening 
geht die Hirsauer Bauweise des bayerischen Donautales aus. Die Klosterkirche in 
Prüfening dokumentiert sich als klares Beispiel des mit den Baugeptlogenheiten 
der Hirsauer auf deutschem Boden zuerst geschlossen vorkommenden Kirchenschemas 
und zwar, wie die letzten Ausgrabungen in Prüfening ergaben (vgl. S. 176), als 
Beispiel der entwickelteren Anlage mit den fünf Apsiden am Chorhaupt resp. Quer- 
schiff. Durch die zeitlich genaue Bestimmung der Entstehungszeit des Baues 
zwischen 1109 und 1119 wird diese Anlage als eine der frühesten in Süddeutschland 
festgestellt. Die Notiz von 1125 ergibt den Zeitpunkt der alten Wölbung. Bau- 
technisch ist von Interesse, daß Prüfening in der Regensburger Gegend der erste 
Bau ist, der ganz in Quaderwerk aufgeführt wurde, während die älteren Kirchen 
nur Bruchsteinmauern besitzen. Das ornamentale Detail wird in Prüfening noch 
sparsam verwendet, wenn auch aus den erhaltenen Resten auf eine reichere, um 
Mitte des 12. Jahrhunderts entstandene Kreuzgangdekoration geschlossen werden 
darf. Tektonisch zählt die Prüfeninger Klosterkirche mit ihren schlanken Ver- 
hältnissen im Aufbau und der reichen Lichtführung gegenüber den breiteren, mehr 
düsteren Kirchen des 11. Jahrhunderts in Regensburg zu den besten romanischen 
Innenräumen Bayerns. Die klare Rhythmik des Langhauses mag ursprünglich, als 
noch flache Decken an Stelle der 1608 ff. eingezogenen Gewölbe.das Ganze schlossen, 
im Gegensatz zur gruppierten Raumbildung des Chorhauptes von mächtiger Wirkung 
gewesen sein. 
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In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts ward die kreuzförmige Kirche 
des Augustinerklosters St. Mang zu Stadtamhof aufgefiihrt. Die Baugeschichte 
dieser Kirche verzeichnet die wertvolle Tatsache, daß damals italienische Werkleute 
in Regensburg beschäftigt waren. (Vgl. S. 270.) Die Kirche ist 1634 von den 
Schweden zerstört worden. 

Das Bezirksamt besitzt eine beträchtliche Anzahl kleiner Kirchenbauten aus 
romanischer Zeit. Bei der Andreaskirche zu Prüfening trifft der seltene Fall zu, 
eine kleine romanische Anlage fest datieren zu können; sie ist 1125 geweiht (S. 236) 
und im wesentlichen in ihrem damaligen Zustand baulich erhalten geblieben. Die 
Choranlage aus Apsis (nicht mehr erhalten) und Chorquadrat im Turmuntergeschoß hat 
St. Andreas mit schwäbischen Kirchen gemein. Stilgeschichtlich gewinnt der Bau 
noch dadurch an Interesse, daß ein typisches Motiv der Hirsauer-Bauschule, das 
sog. Nasenkapitell (vgl. S. 238), das in Franken, Schwaben, am Rhein und in Öster- 
reich fast immer, in Altbayern dagegen gar nicht auftritt, hier an einer Säule der 
Klangarkaden begegnet. St. Andreas besitzt Quadermauerwerk mit großen Ortsteinen. 

Von den übrigen romanischen Kirchen hat die Mehrzahl quadratische Chor- 
anlage, oft im Turmuntergeschoß. So die 1142 geweihte Kirche in Bruckdorf mit 
Chor im Ostturm, ferner die späteren Anlagen in Haugenried, woselbst sich Fenster 
und Portalanlage gut erhalten haben, in Mating, Etterzhausen, Graßlfing. Dem 
gleichen Schema gehören die in das 13. Jahrhundert gesetzten Kirchen in Pettendorf 
und Penk sowie die Chöre in Niederwinzer und Tegernheim an. Halbrunde Altar- 
apsiden im Osten eines kleinen vielfach umgebauten Langhauses besitzen dagegen 
Birkenhof, Wall, Kager, Riegling und Reinhausen. 

Romanisch und zwar ı2. Jahrhundert sind die Kreuzgewölbe im Langhaus 
der Kirche zu Harting. Eine Treppe in der Mauerdicke führt hier in der West- 
wand auf den Dachboden. 

Die interessante zweigeschossige Anlage in Burgweinting, die sog. Synagoge, 
war im Obergeschoß mit einer Erkerapsis ausgestattet. Sie gehört wahrscheinlich in 
die Gruppe von Bauten, wo über einem Wohnraum eine Kapelle disponiert wurde. 
Allerdings ist bei ähnlichen Anlagen in der Oberpfalz die Anordnung umgekehrt: 
die Kapelle im Erdgeschoß und darüber Wohn- oder sonst profane Räumlichkeiten, 
wie in Hof und Obertrübenbach im Bezirk Roding (vgl. Kunstdenkmäler der Ober- 
pfalz, 1. Heft, B.-A. Roding, S. 215) oder Kreuzhof im Bezirk Regensburg. (Ebenda, 
XXI Heft, S. 207.) Dieser Umstand könnte bei Burgweinting auf eine doppel- 
geschossige Totenkapelle (Karner) schließen lassen, wo ebenfalls unten ein leerer 
Raum für die ausgeschachteten Gebeine, oben eine Kapelle für den Gottesdienst 
sich befinden. Doch scheint die Burgweintinger Anlage für diesen Zweck etwas groß. 

Fischgrätenmauerwerk romanischer Herkunft besitzt die Pfarrkirche in Burg- 
weinting in ihrem Langhaus. Romanische Bruchsteinmauer mit ausgestrichenen 
Fugen zeigt der Giebel an der Kirche zu Harting. 

Als Nachzügler romanischer Bauweise sind die massiven Türme mit Chor im 
Untergeschoß in Sinzing, Eitlbrunn und Donaustauf (Pfarrkirche) zu betrachten. 
Reste romanischer -Anlagen finden wir in Abbachhof, Hauzendorf (Schloßkapelle), 
Irlbach, Eulsbrunn, Oberisling. 

Frühgotischen Stil repräsentiert der Bau der Adlersberger Klosterkirche, die 
typische gestreckte Anlage unserer Nonnenklöster. (Vgl. S. 15.) Im Innern ein 
hoher Raum, dessen Chorgliederung mit seiner kräftigen Struktur dem Geist des 
13. Jahrhunderts entspricht, wie ihn die Regensburger Dominikanerkirche zeigt. 
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Was im übrigen an gotischen Bauwerken im Bezirksamt steht, ist nicht sehr zahl- 
reich. Dem 14. Jahrhundert entstammt der polygone Chor in Irlbach, der in fünf 
Achteckseiten schließt; ihm folgen die einfacheren, in drei Achteckseiten geschlossenen 
Choranlagen in Alling (jetzt Sakristei) und Oberisling. In der Wende vom 14. zum 
15. Jahrhundert mag der interessante Chor zu Sallern erbaut worden sein, der aus 
fünf Zehneckseiten konstruiert ist. Die Polygonchöre in Bubach, Mariaort, Heiling- 
hausen und Burgweinting sind spätgotisch und zwar aus der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Die sämtlichen vorgenannten Anlagen außer Heilinghausen sind 
mit Rippengewölben gedeckt; die gekehlten Rippen stützen sich auf gespitzte Polygon- 
konsolen; bisweilen treten figürliche Motive an deren Stelle. Reichere gotische 
Dekoration mit Laubwerk, Masken und Tympanonrelief besitzt nur das schöne 
Portal zu Tegernheim (um 1400). In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ward 
die Michaelskapelle mit ihrer zierlichen Rippenfiguration dem Langhaus des Prüfeninger 
Münsters angefügt. Der Chor in Wenzenbach ist mit 1482, die Kirche in Groß- 
prüfening mit 1487 datiert. Reste gotischer Anlagen, namentlich gotische Langhaus- 
mauern, sind im ı7. und ı8. Jahrhundert bei Neubauten wiederholt beibehalten 
worden, so in Graß, Donaustauf (St. Salvator), Lambertsneukirchen, Piesenkofen, 
Pentling, Schönhofen, Oberhinkofen. 


Um 1608 hat Kloster Prüfening seinen jetzigen Polygonchor erhalten, an dem 
besonders die Verwendung spitzbogiger Fensterschlüsse und Schildbogen als Nach- 
klang gotischer Bauweise zu beachten ist. Um dieselbe Zeit ward das Langhaus in 
Prüfening gewölbt. Kleine Anlagen des 17. Jahrhunderts sind in dem Langhaus zu 
St. Salvator in Donaustauf, in Oberhinkofen und Kneiting erhalten. 1668 ward die 
Pettendorfer Kirche repariert. 


Der Spätbarock tritt mit zwei bedeutenden Bauten hervor: St. Mang in Stadt- 
amhof und der Klosterkirche in Pielenhofen. St. Mang (1697—1717) ist eine ein- 
schiffige Anlage mit querschiffartigen Seitenkapellen im Langhaus; das hochgespannte 
Gewölbe gibt dem Innenraum bei aller Einfachheit einen festlichen Charakter, der 
durch Stuck und Malerei noch gehoben wird. Die Klosterkirche in Pielenhofen (1719) 
zählt in die Gruppe der von BERTH. PFEIFFER (vgl. S. 154) unter dem Namen Vor- 
arlberger Münsterschema zusammengefaßten Bauten; ihre Disposition ist ein Werk 
des Erbauers, des Vorarlbergers Franz Beer, der von Kaisheim dorthin kam. 1718 
wurde vor die Prüfeninger Klosterkirche eine Fassade an Stelle des romanischen 
Paradieses gebaut. Von kleinen Kirchen der Zeit verdient die Kalvarienkirche in 
Mariaort (1724) Erwähnung. Zu einer zweitürmigen Anlage sollte die Dechbettener 
Kirche (1725) ausgestaltet werden. Einfache Anlagen sind die Wallfahrtskirche in 
Steinweg (1713), die Kirchen in Thumhausen (1715) und Lappersdorf (1724). Rokoko- 
landkirchen stehen in Pettenreuth (1738), Hainsacker (1742), Parleiten (1770) und 
Schwabelweis (1770). Der klassizistische Bau der Wallfahrtskirche in Mariaort (1776) 
und die einfacheren Anlagen in Oppersdorf (1776) und Hohengebraching (1785) be- 
schließen den Kirchenbau des 18. Jahrhunderts. Umbauten des 18. Jahrhunderts treffen 
wir in Donaustauf (Pfarrkirche), Nittendorf, Lambertsneukirchen, Mating, Harting, 
Eitlbrunn, Reinhausen. Auf den Fundamenten des 18. Jahrhunderts erstand 1850 
neu die Pfarrkirche Regenstauf. 


Die Sebastianskapelle in Regenstauf und die Steinweger Kapelle aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts seien als gute Beispiele kleiner Landkapellen erwähnt. 
Im Felsgehäng des Donauufers ist die Wegkapelle in Schwalbennest eingebaut. 
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Im Kloster Priifening hat sich noch, wenn auch nur literarische Kunde der 
romanischen Klosteranlage erhalten. Friihgotisch sind die reichen Reste der Adlers- 
berger Klosteranlage. Die stattlichen Baugruppen spätbarocker Dispositionen stehen 
noch bei Prüfening (jetzt Schloß; 1663), in Pielenhofen (1702—1739) und Stadtam- 
hof. (St. Mang, 1730—1738; jetzt Brauerei und Amtsgebäude.) 

Die ältesten Stuckaturen gehören dem Laub- und Bandwerkstil um 1720—1730 
an, wie die Decke im Refektorium zu Pielenhofen oder die Saaldecke im jetzigen 
Schloß Prüfening. In der St. Mangkirche schuf der Frührokokostil mit Muschel- und 
Gittermotiven eine prächtige Dekoration, die nur durch die etwas ältere Stuckierung 
der Pielenhofener Klosterkirche übertroffen wird. Pettenreuth besitzt eine gute Rokoko- 
stuckdecke um 1740. 

Der Architekt Franz Beer ist, wie schon erwähnt, der Erbauer der Kloster- 
kirche zu Pielenhofen. Der Dingolfinger Maurermeister Georg Weigenthaller (Wening- 
daller) hat 1738 die Pfarrkirche zu Pettenreuth gebaut. In Regenstauf wird 1729 
der Maurermeister Martin Veichtl genannt. 


2. Profane Bauten. 

Burgstalle in Graf, Löweneck, Regenstauf und Schwarzenfels. 

Die Burgruine Donaustauf blickt auf die reiche Vergangenheit einer bedeuten- 
den Bischofsburg zurück. Ihre geschichtliche Bedeutung verdankt sie ihrer geogra- 
phischen Lage als Flußsperre. Baulich ist an der Burg das großartige Zwingersystem 
zu betonen. Von den Wohnbauten reichen wohl noch Reste in das 12. Jahrhundert 
zurück. Den Kontrast zwischen dem bedeutenden Herrensitz Donaustauf und den 
kleinen Lehensburgen zeigen die Ruinen Forstberg, Loch, Ramspau, Stadel und Nieder- 
viehhausen. In Niederviehhausen gehört der quadratische Bergfried dem 12. Jahr- 
hundert an; später entstanden die fünfeckigen Bergfriede in Forstberg und Ramspau. 
Loch ist wegen der systematischen Verwendung der natürlichen Höhlen für Wohn- 
zwecke‘ innerhalb der Burg von Interesse.. Als spätmittelalterliche Baugruppe wirkt 
die Burg Wolfsegg. Die Formziegeldekoration am Treppenturm dortselbst ist in der 
Gegend nördlich der Donau selten. Romanischen Kern birgt das Schloß in Hackenberg. 

Auf mittelalterlichen Anlagen basieren die Schlösser Karlstein und Weichs, 
Schönberg und Hirschling. Renaissancemotive treten in Pettendorf, Eichhofen, Etterz- 
hausen, Weichs, Heitzenhofen auf. Regendorf war ehedem ein charakteristischer Bau 
des 16. Jahrhunderts. Der Barock ist gut mit Ramspau vertreten; barockes Gepräge 
tragen die Schlösser Schönhofen und Oberviehhausen. Einfache Anlagen des 18. Jahr- 
hunderts mit teilweise reizvollen Einzelmotiven verzeichneten wir bei Spindlhof, 
Hohengebraching, Hauzenstein, Hauzendorf und Pettendorf. Vornehm wirkt der 
klassizistische Bau in Kürn. 

Sehr verbreitet und zum Teil von hohem Alter sind die kleineren Edelsitze 
des landsässigen Adels. Edelsitze werden in Glapfenberg, Drackenstein, Hainsacker, 
Harting, Kneiting, Kürn, Oberisling, Oppersdorf, Pentling, Pielenhofen, Schwabel- 
weis erwähnt. 

Stadtamhof und Donaustauf waren bis zum то. Jahrhundert wohl befestigt, doch 
hat sich davon nichts erhalten. Im Bild von Stadtamhof wirkt das mächtige Dach 
des alten Salzstadels. In Pentling und Regenstauf stehen schöne Hausanlagen des 
18. Jahrhunderts. Bauernhäuser mit gotischen Türen wurden in Mating notiert. 

Ein archäologisch wertvolles Denkmal ist das romanische Brunnenhaus in Prü- 
fening. Es entstand wohl um Mitte des 12, Jahrhunderts. In Niederwinzer ist eine 
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spätgotische Quellfassung von 1491, von dem damaligen Fürstabt zu St. Emmeram 
in Regensburg fiir den Betrieb einer zweiriiderigen Miihle angelegt, erhalten. 


ПРСА ЕН 


Falls der romanische Pfeiler im Germanischen Museum (vgl. 5. 230, Note) wirk- 
lich- aus Prüfening stammt, darf er als der bedeutendste Uberrest romanischer Bau- 
plastik im Bezirksamt angesprochen werden. Jedenfalls zeigen die in Priifening erhal- 
tenen Baufragmente, besonders das Säulenkapitell und Gesimsstück (Fig. 153), dieselbe 
Stilgebung. In die gleiche, zeitlich in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts anzu- 
setzende Gruppe zählt das Weihwasserbecken in Kneiting (S. ıır), ursprünglich wohl 
ein Säulenkapitell. Ein beachtenswertes Stück gotischer Architekturplastik ist das 
Christusrelief um 1400 im Tympanon zu ‘Tegernheim. 

An der Spitze der Grabplastik steht der prachtvolle Gedächtnisstein des seligen 
Erminold in Priifening. Wir haben ihn nach dem Vorgange Rn: (Donautal, 
S. 116) gegen das Ende des 14. Jahrhunderts gesetzt; er entspricht dem Stil, den 
am Regensburger Dom die Petrusfigur und Verkündigung zeigen. In Prüfening hat 
sich weiter eine stattliche Folge spätgotischer Grabsteine mit figürlichen Reliefs in 
rotem Marmor erhalten, darunter der künstlerisch hervorragende Stein des Abtes 
Albert Ш. (Т 1432). Die Stilwandlung des 15. Jahrhunderts läßt sich in Prüfening 
an Hand der Epitaphien eingehend verfolgen. Gute Renaissancegrabsteine sind die 
des Hans von Leubelfing (ү 1577), des Kürschners Georg Kaiser von Dechbetten 
(| 1591) und des Abtes Georg (f 1606) in Prüfening mit dem schönen Gnadenstuhl- 
relief, ferner der Grabstein des Hans Rosenbusch in Eulsbrunn (f 1609) und die 
Epitaphien der Walrab in Hauzendorf (1576 und 1596). Schöne Wappengrabsteine 
befinden sich in Wenzenbach (1397), in Eulsbrunn (1421), in Prüfening (Hans Gar- 
haimer, 7 1453). Einfache Grabplatten mit eingeritztem Kreuz aus dem 14. und 
15. Jahrhundert in Prüfening, Adlersberg und Pettendorf. 

Die selbständige Steinplastik der Gotik zeigt in den Madonnenfiguren zu 
Irlbach, Mariaort und Adlersberg gute Beispiele des späteren 14.— 15. Jahrhunderts. 
Die Nikolausfigur in Reinhausen und der hl. Christoph in Heilinghausen stehen an 
der Übergangsgrenze zur Spätgotik. Letztere ist besonders durch eine hervorragende 
Arbeit, den Christus am Waisenhaus zu Steinweg vom Ende des ı5. Jahrhunderts, 
vertreten. Der Gedächtnisstein zu Kneiting mit dem Kreuzigungsrelief von 1369, 
das Steinreliet in der Kapelle auf dem Osterberg zu Steinweg, die Beweinung Christi 
in Pielenhofen von 1498, endlich das Zeitlarner Olbergrelief sind für die Entwick- 
lung der gotischen Reliefplastik im Bezirksamt nennenswert. Ihnen schließt sich 
der Gedächtnisstein der Hohen- und Ehrenfelser in Pielenhofen (um 1600) an. 

Eine Alabasterfigur vom Beginn des 15. Jahrhunderts steht in Tremmelhausen. 
Terrakotta ist die schöne Madonnenstatue in Hohengebraching von der Mitte des 
15. Jahrhunderts. 

Das Holzkruzifix in Riegling aus dem 13. Jahrhundert nennen wir als den 
ältesten Zeugen figürlicher Holzplastik im Bezirksamt. Zwischen 1400 und 1450 
entstanden die Madonnenfiguren in Pielenhofen, Tegernheim, Thumhausen und das 
Vortragkreuz in Wall. Die Holzplastik vom Ende des 15. Jahrhunderts hat in den 
Großprüfeninger Altären von 1488 und dem Kneitinger von 1506 bedeutende 
Leistungen aufzuweisen. Hinsichtlich der künstlerischen Qualität werden sie von 
der Rosenkranzmadonna in Tegernheim und dem auferstandenen Christus in Heiling- 
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hausen noch iibertroffen. Die Pieta in Schwabelweis und die Gruppe Christi mit 
den 12 Aposteln in Tegernheim bezeugen gleichfalls die hohe Bliite der Regens- 
burger Schnitzkunst am Ausgang des 15. Jahrhunderts. Spätgotische Holzfiguren 
vom Ende des 15. bis zum ersten Viertel des 16. Jahrhunderts haben wir außerdem 
verzeichnet in Lappersdorf, Lorenzen, Obertraubling, Sinzing, Oppersdorf, Nittendorf, 
Hainsacker, Ста пе, Donaustauf (St. Salvator), Irlbach, Kager, Schönhofen; Reliefs 
in Alling und Karlstein. 

Beachtung verdient die Renaissancefigur aus der zweiten Hiilfte des 16. Jahr- 
hunderts in Alling. Während sich aus der Barockzeit fast nichts an selbständiger 
Holzplastik erhalten hat, begegnet die Rokokoplastik in Lambertsneukirchen und 
Niederwinzer mit bedeutenden figiirlichen Arbeiten. 

Die bekannt gewordenen Kiinstlernamen auf dem Gebiet der Plastik sind nicht 
zahlreich. Für Kloster Priifening arbeitete in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
der Bildhauer Franz Anton Ney. In Pettenreuth wird der Regensburger Bildhauer 
Gebhard Gschwend 1745, in Schwabelweis der Regensburger Endres 1779, in Regen- 
stauf der Regensburger Jakob Dirr 1797 erwähnt. 


Ш. MALEREI. 


Wenn man die romanischen Wandmalereien in Prüfening sowohl hinsichtlich 
des Umfanges des Erhaltenen als auch hinsichtlich der ikonographischen und künst- 
lerischen Bedeutung als die wichtigsten romanischen Malereireste im rechtsrheinischen 
Bayern bezeichnet, so ist damit wohl nicht zuviel gesagt. Ihr geschichtlicher Wert 
liegt vorzüglich in der Stellung der Prüfeninger Mälereien innerhalb der Regens- 
burger Malerkunst des 12. Jahrhunderts, ihr kunstgeschichtlicher in der selten ge- 
schlossen erhaltenen Art einer romanischen Dekoration, ihr ikonographischer in der 
lebendigen Wiedergabe zeitgenössischer Anschauungen — das Bild der Schwertver- 
leihung dürfte in Deutschland wenig Parallelen aufzuweisen haben. Als Zeugnis 
der hochentwickelten klösterlichen Kultur der Hirsauer, worauf zuerst ENDRES (vgl. 
S. 219) verwies, stellen die Prüfeninger Malereien ein ganz einzigartiges Kultur- 
dokument dar. Ihre Entstehungszeit wurde um die Mitte des 12. Jahrhunderts an. 
gesetzt. (Vgl. das Eingehendere, S. 217 ff.) Die gemalten Umrisse der Burgkapelle 
Donaustauf und die wenigen Fragmente einer Mäanderdekoration in Burgweinting 
gehen mit den Prüfeninger Malereien Hand in Hand. 

Bedeutende Wandgemälde gotischen Stils, und zwar aus der Mitte bzw. zweiten 
Hälfte des га. Jahrhunderts, besitzt die ehem. Klosterkirche Adlersberg. 

Die Deckengemälde der Pielenhofer Klosterkirche von 1721 sowie die Decken- 
und Wandbilder in St. Mang zu Stadtamhof um 1730—40 geben gute Beispiele von 
Frührokokomalerei. Weniger bedeuten die etwas älteren Deckenbilder in Prüfening. 
Gute stilvolle Deckendekorationen der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts besitzen 
Pettenreuth und St. Salvator zu Donaustauf mit ihrer heiteren Rokokostimmung; 
vornehm wirkt‘ die klassizistische Malerei in Mariaort von 1776. Einfachere 
Deckenmalereien verzeichneten wir in Hainsacker (1742), Schwabelweis (1770) und 
Tegernheim. Als charakteristische ländliche Arbeit ist die Deckenmalerei in Stein- 
weg von 1714 zu erwähnen. 

Die spätgotische Tafelmalerei wird durch die Altarflügel in Großprüfening (1485), 
Kneiting (1506), sowie durch die Altarfragmente in Oppersdorf und Kager vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts vertreten, bleibt aber hinter der künstlerischen Qualität 
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der Schnitzereien an den genannten Altiiren zuriick. Gute Olbilder um 1700 besitzt 
die Klosterkirche zu Pielenhofen, etwas ältere das Chorgestühl in Prüfening, ein 
prächtiges Altarblatt um 1710 der Maria-Magdalenaaltar dortselbst. 

Kulturgeschichtlich haben die Wallfahrtsbilder in Donaustauf um 1600 (1691 
restauriert), die Votivtafeln in Stadtamhof von 1634 und die Votivbilder in Mariaort 
großen Wert. 

Eine Wappenglasscheibe aus Dechbetten von 1536 befindet sich jetzt aut 
Schloß Hauzenstein. 

Als Schöpfer der Pielenhofener Deckenbilder wird der Maler Karl Stauder aus 
Konstanz genannt. In Prüfening und Pettenreuth war der Maler Otto Gebhard tätig. 
Er liegt mit seiner Familie, die eine Reihe in der Oberpfalz tätiger Künstler ver- 
zeichnet, in Dechbetten begraben. (Vgl. S. 35 und Kunstdenkmäler der Oberpfalz, 
1. Heft, Bez.-Amt Roding, S. 221.) Die Deckenbilder in St. Mang zu Stadtamhot 
malte Matthäus Schiffer, Seitenaltarblätter dortselbst Viktor Jansens aus Brüssel. Die 
Prüfeninger Chorstuhlbilder stammen von dem Klosterbruder Innozenz Metz. Johann 
Georg Seidenbusch, Pfarrvikar in Aufhausen, und Maler Minderlein in Regensburg 
malten unter Abt Romanus І. (1653—1677) in Prüfening Altarblätter für die Kloster- 
kirche. 1744 vergoldet der Regensburger Maler Joseph Ballauf den Hochaltar zu Petten- 
reuth, 1797 ist der Regensburger Joseph Sailler mit Faßmalerarbeiten für Regenstauf 
erwähnt. 


IV. KIRCHLICHE EINRICHTUNGSGEGENSTÄNDE. 


Vier spätgotische Flügelaltäre verzeichnet der Bezirk: den Hochaltar und die 
zwei Seitenaltäre in Großprüfening und den Altar in der Frauenkapelle zu Kneiting. 
Die Großprüfeninger Nebenaltäre sind mit 1488, der Kneitinger ist mit 1506 datiert. 
Der Hochaltar zu Großprüfening schließt sich zeitlich den Nebenaltären an. Künst- 
lerisch ist der Kneitinger Altar der bedeutendste; doch steht der Großprüfeninger 
Hochaltar kaum merklich hinter ihm zurück. Einzelheiten der Stilgebung, wie Falten- 
motive, Gruppierung der Relieffiguren, legen die Vermutung nahe, daß sämtliche 
Altäre einer Werkstatt — und zwar wohl in Regensburg — angehören. Wie schon 
oben, S. 87, erwähnt, möchten wir den Flügelaltar in der Krankenhauskapelle zu 
Wörth (Bez.-Amt Regensburg) in eine Gruppe mit den vorgenannten Altarwerken 
stellen. Die Malereien der Außenseiten haben nur bei dem Kneitinger Altar höhere 
kunstgeschichtliche Bedeutung, bei den Großprüfeninger Altären stehen sie hinter 
der plastischen Leistung zurück. Fragmente eines weiteren spätgotischen Flügel- 
altars finden sich in Kager. Besondere Beachtung verdienen die noch ganz intakt 
erhaltenen Steinmensen der Großprüfeninger Nebenaltäre. 

Der Prüfeninger Hochaltar um 1610 ist im Autbau und Detail eine hervor- 
ragende Arbeit deutscher Renaissance. Die mächtige Struktur seines architektonischen 
Rahmenwerkes dominiert in dem gleichzeitig mit ihm neu erbauten Chor. Die mit 
Glück im alten Geiste erneute Fassung beherrscht das Chorbild. Das figürliche 
Beiwerk verrät gotische Reminiszenzen. Ein künstlerisch bedeutender Renaissance- 
altar kam aus Regensburg 1733 nach Graf. Das Fragment eines Renaissance- 
altärchens von 1624 steht in Berghof. Tektonisch beachtenswerte und fiir die Ent- 
wicklung des Altarbaues interessante Barockaltäre finden sich in Lappersdorf und 
Mariaort, ferner in der Sakristei zu Pielenhofen. Bei Altären des späteren 17. Jahr- 
hunderts drängt sich der Knorpelwerkdekor stark in den Vordergrund, wie in Rein- 
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hausen oder Sinzing. Dem Ende des 17. und der Wende zum 18. Jahrhundert 
gehören die Altäre in Kager, Oberhinkofen, Thumhausen, Donaustauf (Pfarrkirche), 
Graßlfing, Karlstein an. Der mächtige achtsäulige Hochaltar des Klosters Pielen- 
hofen, der sechssäulige Hochaltar zu St. Mang in Stadtamhof, beide um 1720, ferner 
die Seitenaltäre an genannten Orten und der 1710 geweihte Magdalenaaltar in 
Prüfening zeigen den ganzen Pomp spätbarocker Altarbauten. Einfacher sind die 
guten Altäre in Steinweg. Eleganten Aufbau besitzen die graziösen, in Stuck aus- 
geführten Frührokokoarbeiten in der Vorhalle zu Priifening. Rokokoaltäre haben 
wir weiter in Lambertsneukirchen, Pettenreuth, Eitlbrunn, Dechbetten, Bruckdorf, Bu- 
bach, Hainsacker, Heizenhofen, Kirchberg, Harting, Lorenzen, Mating, Nittendorf, Ober- 
isling, Obertraubling, Pielenhofen und Stadtamhof verzeichnet. Viele der vorgenannten 
Ortschaften besitzen ganze Einrichtungen im Stile des Rokokomuschelwerkes. Die 
klassizistischen Altarbauten in Mariaort und die Altiire in Hohengebraching tragen 
dem strengeren Dekorationsgeschmack im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts Rechnung. 

In Dechbetten steht in der Friedhofkapelle ein Altar in weißem Marmor von 
1615; nach Kneiting kam ein Spätrokokoaltar mit vier Rotmarmorsäulen aus dem 
Regensburger Dom. 

Die viereckige Kanzel in Kager mit ihren schönen spätgotischen Flach- 
schnitzereien, welche ähnlich an dem aus Prüfening stammenden Chorstuhlfragment 
in Riegling begegnen, ist die älteste Kanzel im Bezirk. Gute spätbarocke Kanzeln 
besitzen Pielenhofen und Stadtamhof, einfachere Burgweinting und Bubach. Nennens- 
werte Rokokokanzeln u. a. in Schwabelweis und Tegernheim. Die klassizistische 
Kanzel in Mariaort entspricht der ganzen Einrichtung. 

Der Taufstein in Prüfening gehört dem r2. Jahrhundert an; erhalten ist nur 
die Schale mit ihren palmettenförmig gereihten Buckeln. Der Taufstein in Bubach 
ist eine reichere Arbeit des frühen 15. Jahrhunderts. Spätgotisch sind die Taufsteine 
in Obertraubling und Pielenhofen, ferner die mit 1515 bzw. 1518 datierten in 
Mariaort® und Sinzing. Der gleichfalls spätgotische Taufstein in Pettendorf besitzt 
auffallend kleine Dimensionen. Der Taufstein zu Sallern wurde 1700, das taufstein- 
ähnliche Weihwasserbecken in Steinweg 1713 gefertigt. 

Sakramentsnischen aus dem 15. Jahrhundert in Bubach, Burgweinting, Penk 
und Irlbach, letztere durch ihre Anordnung in der Rückwand der Altarmensa merk- 
würdig. Auf dem Friedhof zu Sallern steht eine schöne spätgotische Lichtsäule. 
Fragmente einer 1492 bezeichneten Lichtnische in Sinzing. Als Lichtnischen sind 
ferner die beiden spätgotischen Nischen in Niederwinzer zu bezeichnen. 

Das barocke Orgelgehäuse in Prüfening ist ein mächtiger Aufbau. Es gehört 
noch dem 17. Jahrhundert an, während das zu Stadtamhof aus der Frühzeit des 
18. stammt. Unter Abt Johannes IV. (1482—1490) fertigt der Landsberger Orgel- 
baumeister Konrad Daz eine neue Orgel für Kloster Prüfening; 1797 repariert der 
Orgelbauer Nikolaus Krickh die Orgel in Regenstauf. 

Spätgotisch ist das schon erwähnte Chorstuhlfragment in Riegling. Im späten 
17. bzw. frühen 18. Jahrhundert haben nacheinander Prüfening, Pielenhofen, Stadt- 
amhof neue Stuhlwerke in ihren Klosterkirchen aufgestellt; künstlerisch dürfte das 
in St. Mang zu Stadtamhof an erster Stelle stehen. Der prächtige Akanthusdekor 
der Prüfeninger Chor- und Betstühle begegnet in Pielenhofen, Sinzing, Steinweg 
wieder an den Betstühlen. Gute Rokokostühle besitzt Kirchberg. 

Spätbarocke Schränke besitzt Stadtamhof; einen originellen Opferstock Penk; 
schöne klassizistische Beichtstühle Steinweg. 
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Vi, GLOCKEN. 


Im Südturm zu Prüfening hängt die in den Klosterchroniken als »tuba sancti 
Ottonis« mehrfach erwähnte romanische Glocke mit ihrer epigraphisch hochinter- 
essanten Umschrift. Sie wird in das 13. Jahrhundert, vielleicht in die Zeit der Ein- 
weihung des Ottoaltares (1279, vgl. S. 170) zu setzen sein. Eine romanische Glocke 
ohne Inschrift hängt im gleichen Turm. Eine Glocke in Mating trägt die Evange- 
listennamen in gotischer Majuskelschrift des 14. Jahrhunderts. Datierte spätgotische 
Glocken besitzen Niederwinzer (1460) und Pettenreuth (1473). 

Inschriftlich verdienen die Glocken des Regensburger Gießers Hans Durn- 
knopf besondere Erwähnung. Der Schrifttypus seiner Buchstaben lehnt sich auf- 
fallend stark an die romanische Majuskel an. Glocken von Meister Durnknopf kon- 
statierten wir in Bubach (1537), Nittendorf (1550), Wenzenbach (1558); an seine 
Schrifttypen erinnert die Glocke in Graßlfing aus der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Der Nürnberger Christoph Glockengießer begegnet 1573 in Pielenhofen. 

Der Regensburger Gießer Georg Schelchshorn ist vertreten in Reinhausen 
(ehem. in Priifening, 1608), Niederwinzer (1616), Donaustauf (1626), Schwabelweis 
(1642) und Riegling (1654). (Über Georg Schelchshorn vgl. a. Kunstdenkmäler der 
Oberpfalz, V. Heft, Bez.-Amt Burglengenfeld, S. 161.) Johann Gordian Schelchshorn 
in Regensburg hat für Harting (1664), Pielenhofen (1683), Sinzing (1700), Rein- 
hausen (1701), Mariaort (1703) gearbeitet. 

Von Stadtamhofer Gießern werden genannt: Martin Neumair 1721 in Stadt- 
amhof, 1731 in Steinweg; Joseph Neumaier 1747 in Reinhausen; Joseph Mosser 
1751 in Oberisling; Johann Erhard Kißner 1757 in Sinzing, 1757 in Prüfening, 
1758 in Pettenreuth, 1760 in Nittendorf, 1774 in Thumhausen, 1787 in Mariaort, 
1793 in Hauzenstein, 1796 in Wenzenbach. 

Georg Nedbert, Stück- und Glockengießer in Ingolstadt, lieferte 1737 eine 
Glocke für Pielenhofen. 


VI. KIRCHLICHE GERÄTE. 


Ältere kirchliche Gerätschaften fehlen im Bezirksamt. Von der reichen Aus- 
stattung, welche das Prüfeninger Schatzinventar von 1165 nennt (vgl. S. 170), hat 
sich nichts erhalten. 

Die Geräte des 17. und 18. Jahrhunderts sind vorwiegend Augsburger Arbeiten. 
So Kelche in Dechbetten (ca. 1670), Oberisling (ca. 1700), Wenzenbach (vor 1730); 
die Monstranz in Steinweg (1729) und der Kreuzpartikel in Stadtamhof (ca. 1730). 
Nach den Marken können folgende Augsburger Meister bestimmt werden: Franz 
Thaddäus Lang in Irlbach, Joh. Christ. Drentwett in Stadtamhof, Georg Ignaz Baur 
in Pielenhofen. 

Eine Münchener Arbeit um 1720—1730, vielleicht von Felix Planner, ist das 
Ziborium in Pielenhofen. 

Regensburger Beschau tragen die Monstranz in Stadtamhof von 1707, ein 
Kelch daselbst um 1700 und ein Kreuzpartikel in Pielenhofen. In Steinweg befindet 
sich ein Rokokokelch mit dem Beschauzeichen von Stadtamhof. 

Gute Paramente besitzt St. Mang zu Stadtamhof; so eine Kasel um 1700, 
einen roten Ornat um 1750 und eine schöne Kasel mit Applikationsarbeit der- 
selben Zeit, 
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Der Holzleuchter in Burgweinting aus dem 16.—17. Jahrhundert ist archäologisch 
interessant. Künstlerisch schöne Arbeiten sind die geschnitzten Spätbarockleuchter 
in Stadtamhof. у 

Die Reliquienbiisten am südlichen Queraltar in St. Mang (Stadtamhof) gehören 
zu den besten Rokokodekorationsstücken ihrer Art. Als seltener Fall, einen 
Repräsentanten der im 18. Jahrhundert so weitverbreiteten, unter dem Namen 
»Klosterarbeiten« bekannten Flitter- und Gespinstflechtereien namentlich feststellen 
zu können, sei erwähnt, daß in Stadtamhof die »Kränzlbinderin« Anna Maria Стеб 
1797 mit der Fassung der Reliquien für die Pyramiden in der neuen Pfarrkirche 
zu Regenstauf betraut wurde. 


VII. SONSTIGE ALTERTÜMER. 


In der Räuberhöhle am Schelmengraben bei Etterzhausen fand man Spuren 
neolithischer Kultur. (Vgl. S. 75.) 

Selten sind romanische Holzkonstruktionen, wie die Überreste der Flachdecke 
im Langhaus zu Prüfening und der romanische Glockenstuhl dortselbst im Südturm. 
Auch die Dachplatten dortselbst will man — ob mit Recht? — in romanische Zeit 
versetzen. 

Gotische, in der Mauer eingelassene Schallgefäße konstatierten wir in Adlersberg. 

Besondere Beachtung verdienen im Bezirk die epigraphischen Denkmäler. Den 
ältesten Schriftcharakter zeigt die in Ton gebrannte Prüfeninger Weiheinschrift, die 
wohl im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts entstanden ist. Hier mischen sich noch 
romanische Majuskel, die allerdings überwiegt, und Unziale. Prächtige Beispiele 
romanischer Majuskelschrift bringen die gemalten Inschriften in Prüfening und 
Donaustauf; letztere sowie die Glockeninschrift in Prüfening sind auch wegen ihrer 
Ligationen von Interesse. Die Grabsteine der Äbte Hartmann (f 1232) und Ernst 
(f 1246)-besitzen gotische Majuskelschriften. Die Nachahmung romanischer Majuskeln 
bei den Glocken des Meisters Durnknopf im 16. Jahrhundert wurde oben, S. 311, 
erwähnt. 

Gotisch ist die »hohe Säule« in Wenzenbach. In Lappersdorf steht ein Sühne- 
kreuz von 1513, in Stadel eines von 1773. Nicht näher bezeichnete Steinkreuze 
haben wir in Kürn und Wenzenbach notiert. 

Spätmittelalterlich ist der Ziehbrunnen in Heilinghausen. Der schöne Wand- 
brunnen am astronomischen Turm in Prüfening entstand 1616. 

Votivgaben begegnen mehrfach im Bezirk; so die eisernen Tierfiguren in 
Parleiten, eine Wachskerze von 1615 in Großprüfening, Votivtafeln in Mariaort und 
Kager. Schöne Zunftstäbe des 18. Jahrhunderts verwahrt die St. Mang-Kirche in 
Stadtamhof. Als reizendes Stück kunstgewerblicher Schmiedearbeit sei der barocke 
Türklopfer in Sinzing erwähnt. 


Nachtrage und Berichtigungen. 


5. бо. DONAUSTAUF. Ehem. Schloß. In Donaustauf stand in der 
ersten Hälfte des то. Jahrhunderts die Sommerresidenz des Fürsten von Thurn 
und Taxis, die anfangs in den bischöflichen Schloß- bzw. Administrationsgebäuden 
wohnten, 1843 aber an deren Stelle das große moderne Schloß aufführten, das noch 
auf dem Stahlstich von Poppel (1879; vgl. S. 37) zu sehen ist. (Mitteilung des Herrn 
GRAFEN H. VON WALDERDORFF.) Das Schloß brannte bei dem großen Brand des 
Marktes Donaustauf im Jahre 1880 völlig ab und wurde nicht mehr aufgebaut; die 
Sommerresidenz des Fürsten befindet sich jetzt in Prüfening. 

S. бо. DONAUSTAUF. Burg. »Fählturm«e. Wahrscheinlich korrumpiert 
aus Faulturm (Fälturn), d. h. ein verlornes Gefängnis in alten Schlössern (Burg- 
verlies), wo die Gefangenen lebendig verfaulen sollten. (SCHMELLER - FROMMANN, 
Bayerisches Wörterbuch, 12 [München 1872], S. 707.) Zu denken wäre vielleicht 
auch an verfällen, d. h. einen vornehmen Übeltäter mit verbundenen Augen auf 
ein schnellendes Brett führen und ihn so in eine Grube oder einen Brunnen 
werfen. (Ebenda, S. 706.) 

5. 68. Die Walhalla oberhalb Donaustauf wurde 1830—41 (vgl. S. 8) auf 
Geheiß König Ludwigs I. von Bayern nach den Plänen Leo von Klenzes erbaut. 
Da es sich um eine Schöpfung des то. Jahrhunderts handelt, liegt eine Beschrei- 
bung der Walhalla außerhalb des Rahmens unseres Werkes. 


S. 78. FORSTBERG. Zeile 27 von oben lies: Leuchtenberg statt 
Leuptenberg. 

5. 108. KAGER. Unterirdischer Gang. Östlich von der Apsis der 
Kirche verläuft in der Flucht des Kirchenschiffes ein unterirdischer Gang, der unter 
der Apsis der Kirche hinter dem Hauptaltar mündet. Er war ursprünglich aus- 
gemauert und anscheinend auch gewölbt, doch konnten nähere Anhaltspunkte an- 
läßlich einer Grabung im Juni 1896 nicht gewonnen werden. (Vgl. VO. XLIX, 331.) 

Im Mesnerhaus nördlich der Kirche tonnengewölbter Keller mit stichbogiger, 
nachträglich zugemauerter Türöffnung an der Westwand. Angeblich Mündung eines 
unterirdischen Ganges, der nach Adlersberg geführt haben soll. Die Keller- 
gewölbe wohl spätmittelalterlich. 

S. 112. KNEITING. Altar in der Frauenkapelle. Letzter Absatz lies: 
Tafel Ш statt Tafel П. | 

5. 138. NIEDERWINZER. Gedenksteine. Im Unterbräu zu 
Niederwinzer befinden sich zwei Wappentafeln, die seit dem Umbau des An- 
wesens an der Siidfront des Erdgeschosses eingemauert sind. 1. Mit Wappen der 
Freiherrn von Ow und Inschrift: »Maximilian Freyherr von Ow, hochfürstl. teutsch- 
meisterischer geheimer Rath, Landcomthur der Balley Francken, hat diesen Keller 
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von Grundt neu erpauen lassen 1693.« — 2. Mit Wappen des »Maximilian Rudolph 
Freyherrn von Westernach, Hauscomenthur zu Regensburg und Genghofen, Deutsch- 
ordensritter. « 

Im Boden des Armenhaushofes ein Grabstein eines Grenzmautners von 1795. 
(Nach Mitteilung des Herrn Expositus Fr. X. Huser zu Niederwinzer.) 


5. 156. PIELENHOFEN. Stuckierung. Vierter Absatz ff. lies: Tafel IV 
und V statt Tafel Ш und IV. 

5. 218. PRÜFENING. Romanische Wandmalereien. (Verhältnis 
zu den parallelen Wandmalereien.) Während der Drucklegung des Bandes wurden 
- am Westportal zu St. Emmeram in Regensburg Wandmalereien aufgedeckt, welche 
stilistisch zwischen die Malereien in der Allerheiligenkapelle und Niedermünster 
(vgl. S. 218) zu setzen sein dürften. — Zu S. 219. (Künstlerische Provenienz.) Eine 
sehr übersichtliche Zusammenstellung der süddeutschen Wandmalerei im 12. Jahr- 
hundert und ihrer Zusammenhänge findet sich bei LANCKORONSKI-SWOBODA, Der 
Dom von Aquileia, Wien 1906, S. 96 Ё, woselbst auch die stilgeschichtlich wich- 
tigen Wandmalereien in der Niederzeller Klosterkirche auf der Reichenau (Ebenda, 
S. 97, Note 6) in dieselbe chronologische Gruppe eingereiht werden. Für den 
Regensburger Kreis wären noch heranzuziehen die Wandmalereien in Altbunzlau; 
vgl. A. РоргАнА und Ep. SırrLer, Bezirk Karolinental der kunstgeschichtlichen 
Topographie Böhmens, Prag 1903, S. 68 ff., woselbst die Altbunzlauer Wandmalereien 
jedoch irrtümlich in das тт. Jahrhundert gesetzt wurden. 

5. 222. PRÜFENING. Weiheinschrift. Die Tontafel mit der Weihe- 
inschrift kam anläßlich von Renovationsarbeiten im Herbst 1886 zum Vorschein. 
(Vgl. Allgemeine Zeitung, München, 15. Oktober 1886, zweite Beilage, Nr. 286.) Der 
fast gleichlautende Wortlaut der Weihe ist nach einer Aufzeichnung des 12. Jahr- 
hunderts in einem Prüfeninger Manuskript der K. Staatsbibliothek München in Mon. 
Germ. SS: XVII, 610 abgedruckt. Nach diesem wäre in unserer Autlösung statt 
Bambergensi: Babenbergensi und statt evangelistarum: evangelistae zu lesen und 
somit evangelistae nur zu Marci zu beziehen. Vgl. auch Kataloge des Bayerischen 
Nationalmuseums, V (München 1890), Nr. 622. (Die daselbst gegebene Datierung 
1139—1180, d.h. die Zeit zwischen dem Todes- und Kanonisationsjahr des Bischofs 
Otto, geht von der irrtümlichen Auflösung des B. B. Ottoni = Beato Ottone aus. 
Der Verfasser des Kataloges dachte also an die Zeit zwischen dem Тоде des Bischofs 
Otto 1139 und seiner Heiligsprechung 1189.) 

5. 256. SALLERN. An der Siidwand der Kirche ашћеп Steinrelief Christi 
am Kreuz in rundbogig geschlossener Architekturumrahmung. Spätgotisch, spätes 
15.—16. Jahrhundert; einfach; modern bemalt. H.1,20 m. 

S. 280. TEGERNHEIM. Pfarrkirche. Das gotische Portal (Fig. 188) 
wurde zuerst besprochen bei В. RıeHr, Skizze der Geschichte der mittelalterlichen 
Plastik im Bayrischen Stammland; Zeitschrift des Bayer. Kunstgewerbevereins 1890. 
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